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Borrede zum fünften Bande. 





In dem funfzigjährigen Zeitraume, welchen ber vor⸗ 
liegende Band diefer Gefchichte umfaßt, erfcheint 
die Geflaltung des Deutfchen Lebens weit weniger 
durch) den aus der Reformation hervorgegangenen 
Gegenſatz des alten und des neuen Kirchenthums, 
als durch die, im Schooße bes letztern entfiandene 
Spaltung des Glaubens und des Cultus in ben 
Lutherifchen und den Galvinifchen, oder Reformir⸗ 
ten, beflimmt. Als politifche Körperfchaft bewährte 
das Lutherthum, unter der Leitung Sachſens und 
Brandenburgs, diefe lange Zeit hindurch die feftefte 
Anhänglichkeit an die alte Reichöverfafiung, in der 
treneften Ergebenheit gegen den Kaifer und das 
Haus Defterreich, während ber Calvinismus, von 
der Kurpfälzifchen Linie bes Hauſes Wittelsbach ge» 
führt, eine Oppofition gegen bad, mit bem Kaifer- 
thume und der Reichöverfaflung zufammenhangende 
Defterreichifche Intereffe machte, die ed auf Verbin⸗ 
dungen mit Frankreich, England und Holland zu 


IV 


— 


ftüßen bemüht war. Der Calvinismud, im Bunde 
mit der Pfälzifch»Franzöfifchen Staatskunſt, nicht 
das Lutherthum, hat damals die politifche Bewe⸗ 
gung unterhalten, welche durch Die Reformation in 
Die Reichöverhältniffe gebracht, durch den Religionds 
frieden aber beruhigt worden war. Diefe Bewegung 
warjedocd fo gemäßigt, daß bei derfelben in Deutſch⸗ 
land über ſechzig Jahre hindurch, innerer Friede 
beftand; erft durch das Aufbraufen des alten, zwei 
Sahrhunderte früher -niedergelegten kirchlichen wie 
politifhen Gährungsftoffes in Böhmen, und durch 
deſſen Berührung von dem hochftrebenden, aber Erafts; 
loſen Ehrgeize des Pfaͤlziſchen Hauſes, iſt derfelbe 
geſtoͤrt und ein breiigjäpriger Lriegsſtand herbeige⸗ 
fuͤhrt worden. 

Es iſt hergebracht, bieſen Krieg als Religions⸗ 
krieg zu betrachten, : und das Unheil deffelben allein 
dem Kirchenzwifte und deſſen Urhebern zur Laft zu 
legen. Die Tirchlichen Verhaͤltniſſe der Zeit find 
abes behufs und während deflelben nur als Vor⸗ 
wände zur Erreichung politifcher Abfichten benugt 
worden, bie religiöfen Elemente des Volksgeiſtes, 
bie gegenfeitigen Taͤuſchungen der Leidenfhaft, und 
ber auf beiden Seiten, mit Hülfe beiderfeitiger Uns. _ 
kenntniß der wahren und eigentlichen Streitpuntte, 
in den Gemüthern der Nation genährten Erbitte« 
rung, haben meift nur materiellen Zwecken zu Mits 
teln und Werkzeugen gedient, und der Richtung, in 
. welcher dies gefhehen, haben lange Zeit gerade die 








Borftände des Luthertbums am eifrigften wider⸗ 
firebt. ' 

Mit diefem politifchen Character des Luther 
thums geht der kirchliche und geiftige Hand in Hand. 
Unter dem Schatten einer aus Iandeöherrlichen Ges 
waltmitteln und theologifch = hierarchifchen Behaup⸗ 
tungen zufammengefeßten Autorität, befefligte ſich 
daffelbe zu einem fireng abgefchloffenen Syſtem von 
Lehren und Gebräuchen, in melden der chriftliche 
Glaube in- die erigen Bränzen einer ganz individuel- 
len Borftellungsweife eingefchloffen, und durd) den 
Buchſtaben dem Geifte, durch Sagungen bem Leben 
der Ideen faft aller Spielraum entzogen wurde. 

Im Gegenſatze gegen dieſes flarre, nichts als 
Luthers Namen tragende Kirchenthbum, ſuchte der 
Deutfhe Calvinismus, eigentlich die von Meland)- 
thon in Wittenberg gegründete theologifche Schule,‘ 
die freieren Grundfäße, bie beim Anfange der Re⸗ 
formation heroorgetreten waren, feſt zu halten und 
weiter auszubilden, Er hatte für diefelben in dem 
Mutterlande der Reformation wiederholte ſchwere 
Kämpfe mit der Altgläubigkeit des Volkes und den 
Launen der Mächtigen zu befteben, in denen er zwar 
unterlag, durch fein Martyrerthum jedoch in anderen 
Gegenden, in Anhalt, Heſſen⸗Caſſel, Schlefien 
und fpäter in Brandenburg, Beifall und Anhänger 
erwarb. Aber auch er vermochte dad Element der 
Freiheit auf lange nicht zu behaupten, und verfan? 
unter ein ſchmaͤhliches, von einer Holländifhen Sy: 


node geſchmiedetes Glaubensjoch. Doch erfchien im 
Deutfchen Calvinismus die ſtrenge Geiflesbespotie 
der neuen Kirche wenigftend in milberen Formen, 
und als das Haus Brandenburg ihm beitrat, gab 
er das erfte Beifpiel, baß Deutfche proteftantifche 
Sürften ihren Unterthanen geftatteten, bei ber vom 
dem Iandeöherrlichen Bekenntniß abweichenden Glaus 
bens⸗ und Kirchenform zu bleiben, und bereitete fa 
die Periode der Lirchlichen Freiheit vor, die freilich 
erft ein anderes Sahrhundert erleben follte, | 
Alle diefe verfchiedenartigen Zuflände und Rich» 
tungen find von der zeitherigen Gefchichtfchreibung 
unter dem gemeinfchaftlichen Namen bes Proteſtan⸗ 
tismus zufammengefaßt, und auf diefelben von dem 
Geſchlecht, welches die Gefchichte aus neuern Dar: 
ftellungen ſchoͤpfen muß, alle Ehren und Verdienfte, 
welche die Wiederherfteller der wifjenfchaftlichen Frei⸗ 
heit und des geiftigen Lebend der Deutichen Nation 
in einem fpätern Jahrhunderte fich erworben haben, 
übergetragen worden. Allerdings haben jene Wieder- 
herfteller größtentheild auf den Gebieten des Altern 
Proteftantismus gewirkt, und ihre Wirkfamkeit ift 
durch den Umftand erleichtert worden, baß bie Boll- 
werke, mit welchen biefer Proteflantismus gegen bie 
Grundideen der Reformation bes fechzehnten Jahr⸗ 
hundertö, und gegen die fortfchreitende Macht des 
Geiftes fich verfchanzt hatte, fehlerhaft angelegt 
waren, und ihre Schwäche weder zu bergen, noch 
zu decken vermochten. Dennoch kann der Geſchicht⸗ 
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ſchreibung, welche die Gedankenrichtung der Jahr⸗ 
hunderte durchſchaut hat, nicht zugemuthet werden, 
ein Kirchenthum blos deshalb fuͤr den Repraͤſentan⸗ 
ten der Geiſtesfreiheit zu erklaͤren, weil es zu ohn⸗ 
maͤchtig geweſen iſt, Geiſtesfreiheit abzuwehren und 
zu unterdruͤcken. Daß in jenen, mit dem Namen: 
Proteſtantismus bezeichneten Kirchenformen: Lu⸗ 
therthum und Calvinismus, auch fehr achtungs= 
werthe Momente vorhanden find, und daß biefelben 
einen wobhlthätigen und zu feiner Zeit vielleicht auch 
in ihren Verirrungen nothwendig geweſenen Durch- 
gangspunkt für die wahre Kirche bilden, auf welche 
die Entwidelung der Zeiten hinftrebt, ift mir eben 
fo wenig unbekannt, als mir die Abwege und Miß- 
verhältniffe verborgen find, in welche die von allen 
Schranken loögeriffene, den Boden der Offenba⸗ 
rung von ſich floßende Autonomie des Menfchengei- 
ſtes gegen die Beduͤrfniſſe und Gefühle des Men- 
fchenherzend, gerathen if. Bei allen Unvollkom⸗ 
menheiten feiner Doctrin und allen Mängeln feines 
Eultus, enthält der geläuterte Proteflantismus, 
das heißt derjenige, der vom Partei- und Seeten⸗ 
geifte fich frei gemacht hat, einen fo gefunden Kern 
des hriftlichen Glaubens und Lebens, daß er ganz 
und garnicht nöthig hat, fich Durch Anfeindung der 
ältern Kirche, die auf ihrem Wege biefen Kern zu 
pflegen und auszubilden bemüht ift, Werthſchaͤtzung 
zu erflreiten. Diefe Anerkennung ift in meinem 
ganzen Werke nicht verheimlicht, daſſelbe aber eben 
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deshalb Manchem als eine Apologie der proteſtanti⸗ 
ſchen Altglaͤubigkeit anſtoͤßig geworden Weit groͤ⸗ 
ßere Ungunſt jedoch hat es bei denen gefunden, 
welche die poſitive Grundlage des chriſtlichen Glau⸗ 
bens mit den Theorien der theologiſchen Schulen ver⸗ 
wechfeln. und zum Schutze des Chriſtenthums, an⸗ 
ſtatt dem Geiſte Gottes zu vertrauen, die Wuth⸗ 
und Streitgeiſter des ſechzehnten und ſiebzehnten 
Zahrhunderts erwecken möchten. Da ich wahrnehme, 
daß die Ungunſt, welche dieſe in ihrem Kreiſe gegen 
mein Werk hegen, vermittelſt der Angabe, daß daſ⸗ 
ſelbe gegen den Proteſtantismus gerichtet ſey, nach 
ganz entgegen geſetzten Seiten hin verbreitet wird, 
und die im achten Kapitel dieſes Bandes enthaltene 
Schilderung der proteſtantiſchen Starrglaͤubigkeit 
zu Ende des ſechzehnten Jahrhunderts, leicht da⸗ 
zu benutzt werden koͤnnte, bei reizbaren oder be⸗ 
ſorglichen Freunden des Lichtes und der Geiſtesfrei⸗ 
heit die ſchon verſuchte Anklage auf Obſcurantis⸗ 
mus zu erneuern, ſo habe ich nicht unterlaſſen duͤr⸗ 
fen, darauf aufmerkſam zu machen, daß von einer 
Periode des Proteſtantismus die Rede iſt, in wel⸗ 
cher derfelbe der Geiſtesfreiheit weit ſchroffer, als je— 
mals vorher die Roͤmiſche Hierarchie, entgegenſtand. 
Das Concil zu Trident hat ſich gegen Andersden⸗ 
kende billiger und gemaͤßigter benommen, als die 

Synoden zu Kloſterberge und zu Dordrecht, und 
wenn gewaͤhlt werden muͤßte, wuͤrden Kenner der 
Zeiten es vorziehen, von den Gregoren und Innocen⸗ 
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zen, ald von Heßhuß, Wigand, Andrei, Selnec⸗ 
cer, Hutter, Hunnius, Mamphrafius und andern 
theologifhen Demagogen oder orthodoren. Gewalt: 
männern bes jechzehnten und fiebzehnten Zahrhum⸗ 
derts beherrfcht zu werden. Die in biefem Bande 
erzählten Inquifitiond = Progefie bed Sächfifchen 
Sanzlerd Nicolaus Grell, des Braunſchweigſchen 
Bürgerhauptmannd Henning Brabant, und des Lieg⸗ 
nitziſchen Fuͤrſtenthums⸗Superintendenten Leonhard 
Krenzheim, werden fuͤr dieſe Meinung die Belege 
an die Hand geben. | | 

Die Oeſterreichiſch⸗ Boͤhmiſchen Religionshäns 
del, in denen, aus dem Eonflicte der Iandeöherrlichen 
und ftändifchen Rechte und Anſpruͤche, die Keime 
des dreißigjährigen Krieges ſich entwidelt haben, 
find fo ausführlich behandelt worden, als Die innere 
Bedeutfamkeit derfelben verdient. Damals find 
Wien und Prag Schaupläße politifcher Charactere, 
Plane und Bewegungen gemwefen, die, anderthalb 
Sahrhunderte nach ihrem Verunglüden, auf einer 
andern Weltbühne wieder zum Vorfchein gekommen 
find, und beredtere Herolde, als bei ihrem erften 
Erfcheinen gefunden haben. Wenn meine Darftel- 
lung berfelben bie meiner Vorgänger übertrifft, fo 
gehört dad Verdienft weniger dem Gefchichtfchreiber, 
als den Erfahrungen, welche feine Zeit ihm darge⸗ 
boten hat. Auch die heutigen Lefer find befjer vor: 
bereitet, als e& die Xefer einer Deutſchen Gefchichte 
vor fünf und vierzig Jahren feyn Fonnten, die Ver: 
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haͤltnifſe, in deren Mitte ein wohlmeinender und ges 
maͤßigt gefinnter, abet ſchwacher Monarch, wie 
Rudolf II., hin und Her ſchwankte, zu verſtehen, 
und weniger bereitwillig, die kirchlichen Zriebfedern 
wid Zwecke, welche den: damaligen Parteien ihre 
Mamen gaben, für bie einzigen zu halten, wenn 
gleidy wahrer und uneigennuͤtziger Eifer in flärferem 
Maaße, als bei dem Treiben, welches die heutige 
Melt it beanrihigt, im Spiele geweſen feyn mag. 


. Bredlau, im April 1833. 


— — — — — — — 
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Vermittelungsverfuhe des Kaiferd und Antwort Philipps IL. 
&, 48. — Ueble Nachrede bei den Proteftanten wider den Kais 
fer, und befien Klagen darüber gegen Lazarus Schwendi, S. 45. 


Viertes Kapitel, 


Anhaͤnglichkeit der beiden Lutherifhen Kurhoͤfe, Sachſen und 
Brandenburg, an den Kaifer und an das Haus Defterreich. ©. 46. 
— Gcheinbare Beruhigung der Meformationsftürme in Deutſch⸗ 
land. — Keime der Zwietracht, welche im Neligiondfrieben liegen. 
— Das Reformationsrecht der Reichsſtaͤnde. S. 47. — Nach 
dem Borgange bed Verfahrens der Proteftantifchen Fürften gegen 
ihre Eatholifhen Unterthanen fangen auch bie Fatholifchen Reichs⸗ 
fände an, von dem Reformationsrechte gegen ihre proteftantifchen 
Unterthanen Gebrauch, zu mahen. 8,47. — Verfahren bes Erz: 
bifhofs von Mainz und bes Abted von Fulda. &. 48. — Berus 
fung der bebrängten proteftantifchen Infaffen auf die Neben : Des 
cleration Ferdinands I. zum Schute der Proteftanten in ben Län: 
dern geiftlicher Reichsſtaͤnde. S. M. — Kurfürftentag zu Regens⸗ 
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burg (im Sabre 1575) wegen ber Wahl des Prinzen Hubolf zum 
Roͤmiſchen Könige. S. 50, — Kurpfalz führt das Wort für die 
Gültigkeit der Kerbinandfhen Neben :Declaration, die Entſcheidung 
wirb aber auf ben Antrag von Sachfen unb Brandenburg audges 
feat. — Grmwählung Rubolfs II. ©. 51. — Streit über den 
geiſtlichen Borbebalt. — Die proteflantifchen Familien bes Reichs⸗ 
adels verlangen Antheil an den Rugungen bes Kirchenguted, wels 
ches der Vorbehalt allein ihren Fatholifchen Standesgenoſſen zus 
führt. S. 52. — Gründe und Gegengrünbe beider Parteien, 
©, 58. — Bermifhung der religidfen und politifhen Momente in 
der zeitherigen Beurtheilung dieſes Streites. &. 54. — Anflcht 
des Kaifers über die Bedeutſamkeit bes Vorbehaltes für bie Reiche⸗ 
verfaffung. ©. 55. — Proteſtantiſche Fürftenföhne als norbbeuts 
ſche Biſchffe. S. 65. — Staatskluges Benehmen des Roͤmiſchen 
Hofes ruͤckſichtlich dieſer Biſchͤſe. S. 56. — Er gewährt den 
Brandenburgiſchen Prinzen, welche nach einander Erzbiſchoͤfe von 
Magdeburg werden, Anerkennung. S. 56. — Entruͤſtung des 
Papftes, als Erzbifhof Joachim Friebric fi vermaͤhlt. S. 57. 
— Paſſives Verhalten bed Kaifers ©. 57, 


Fünftes Kapitel, 


Reichstag zu Negendburg im Jahre 1576. ©. 58. — Unter 
ben Eaiferlihen Propofitionen fehlt zum erftenmale jede Erwaͤhz⸗ 
nung der Religionsſache. S. 58. — Marimillang Erwählung zum 
Könige von Polen, und fein Antrag an bie Reihöftände, ihm zur 
Behauptung diefer Krone Beiftand zu leiften. S. 59 — 60. — 
Ablehnende Antwort der Reichsſtaͤnde. S. 61. — Kurpfalz macht 
ald Director bed evangglifhen NReichötheiles die Aufnahme der Fer⸗ 
dinandfchen NebensDeclaration zur Bedingung der vom Kaifer bee 
gehrten Tuͤrkenhuͤlfe. &. 61. — Der Kaiſer erklaͤrt biefe Auf: 
nahme für unthunlid, — Sachſen und Brandenburg treten auf 
die Seite des Kaifers und ſetzen den Reichsabſchied dur. — Ploͤtz⸗ 
liher Tod des Kaiferd am 12ten October 1576. — Beiträge zu 
feiner Characteriſtik. &. 68. 


Sechſstes Kapitel, 


Beſchaffenheit ber Neligionsverhältniffe im Neih, nah bem 
©runbfage ber gegenfeitigen Ausſchliebßung. S. 64 — 65. — 
Kaifer Rudolf II. und feine phyfitaliihen Studien. &. 65 — 66. 
— Die Kurpfälzifche Oppofition erlifcht durch ben Zod des Calvi⸗ 
niſchen Kurfürften Friedrich III., und durd das Anſchließen feis 
nes eifrig Zutherifhen Nachfolgers Ludwig an bie Confeſſion und 
Politik Sachſens und Brandenburgs. &. 7. — Rudolf laͤßt die 
Proteftanten in Defterreih Abnahme ihres zeitherigen Weberges 
wichtes fürchten. S. 68. — Unbefonnener Eifer des Flacianiſchen 
Predigers Zofua DOpis zu Wien, S. 69 — 70. — Dpis wird 
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aus Mien entfernt und der dortige evangeliſche Gottesbienft aufs 

eboben. &. 71 — 7% — Gtrenge Beſchraͤnkung der Evangelis 
hen auf den Inhalt ber von Marimilian II. ertheilten Affecuras 
tions⸗Urkunde. ©. 78. — Erzherzog Ernft, ald Stellvertreter 
des in Prag refibirenden Kaifers, bringt den Katholizismus in Des 
fterreich wieder empor, ©. 78. — Neue Kirhens und Schulord⸗ 
nung. ©. 74. — Kirchen⸗Commiſſion. S. 75. — Ginführung 
des Zridentinifchen Glaubenseibes für die Doctoren und Profeſſo⸗ 
ren. S. 75. — Der Eaiferlihe Hofrat Eder ſchreibt nun gegen 
die Augsburgiche Confeſſion als gezen ein vom menſchlichen Weis 
nungsbünfel aufgelegtes Joch der Geifter. S. 76. — Gegenſchrif⸗ 
ten bes Nigrinus und. Joſua Opitz. S. 77. — Die Proteftanten 
wenden fid) an die theologifchen Facultaͤten zu Roftod und Heidel⸗ 
berg um Rath. S. 78. — Betbe ratben zum gebuldigen Leiden. 
&. 78. — Bergleihung der Bedrängnifle, weldhe die Proteftanten 
in Deſterreich erfahren, mit der Ausſchließung der Katholifhen und 
der Galviniften in den Lutberifhen Bändern. S. 79 — 80. — 
Kortbauernde Gültigkeit der Religiond«Affecuration. — Bifitation 
der evangelifhen Kirchen in Oefterreih, durch den Roſtockſchen 
Theologen Lucas Badmeifter. &, 81. — Herrſchaft des Flacias 
nismus. ©.81. — Spaltung der Flacianer über die Behauptung 
des Joach. Magdeburgius, daß die Erbſuͤnde In ben tobten Leibern 
wohnen bleibe, ©. 82 — 83. 


Siebentes Kapitel. 


Maaßregeln bed Herzogs Albrecht von Baiern zur Herſtellung 
des altkirchlichen Zuſtandes. S. 84 — 86. — Herzog Wilhelm 
beguͤnſtigt bie Jeſuiten und deren Kunſtgeſchmack. S. 87. — Wels 
tere Entwicelung der Jeſuitiſchen Kirchen⸗ und Schulform, &.88 


Achtes Kapitel. 


Charaeteriſtik ber von ben Proteſtanten eingeſchlagenen Bil⸗ 
dungswege. S. 98. — Vernaclaͤßigung ber Geſchichte und va⸗ 
terlaͤndiſchen Beredtſamkeit. ©. 94 — 65. — Vortheile, welche 
die Predigt, der Kirchengeſang und die Deutſche Bibel gewaͤhren. 
S. 96. — Die von ben Theologen angenommene Inſpirations⸗ 
theorie wird zu einer druͤckenden Feſſel des wiſſenſchaftlichen Gei⸗ 
fies. ©. 97 — 99. — Verketzerungsſucht der theologifchen Hierar⸗ 
hie. S. 100 — 101. — Theologiſcher Geift bes proteftantifcen 
Schulweſens. S. 102 — 103. 


Neuntes Kapitel, 


Nicolaus Gopernicus entdeckt bie Bewegung der Erbe um bie 
Sonne. S. 104. — Gr widmet fein Werl dem Papſte Paul IIL 
©. 105: — Beifall, ben dafjelbe in Rom findet. S. 106. — 
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Anlaß zur Verbeſſerung des Kalenderts. — Bulle Gregers IEI. 
an die Fuͤrſten der Ehriftenheit, vom Laſten Februar 1681. ©. 107. 
— Weigerung ber Proteftanten ben neuen Kalenber anzunehmen. 
— Bebenken der theologifhen Bakultät zu Tübingen. S. 108. — 
Rechtfertigung bed Widerfpruchs der Proteflanten durch bie von 
Gregor XIIE erlaffene Nachtmahlsbulle. &. 109. — Berivirrung 
ber bürgerlihen und kirchlichen Werhältniffe durch die Werfchiebens 
heit des alten und bes neuen Kalenders. — Die Augsburger 
Geiſtlichkeit gerät hierüber mit dem Gtabtrath in langawierige 
Streitigkeiten. ©, 111. — Bertreibung bes Guperintenbenten 
Mylius. S. 112. — Kaiferlihe Commiffton zur Beilegung bes 
Streites. S. 113. — Die Tämmtlichen Geiftlichen legen ihre Kemis 
ter nieder und werden mit Frauen und Kindern aus der Stadt 
geſchafft. S. 114. — Gleiches Schickſal ber Geiſtlichen zu Regens⸗ 
— ꝓen agree Eifers ‚gegen zinsbare Nutzung von Kapitalien. 


Zehntes Kapitel, 


Johann Kepler als Verbeſſerer der Sopernicanifchen Theorie 
bes Himmels. S. 117. — Seine theologiſchen Studien in Zübin: 
. gen, und Verhaͤltniſſe zu der dort herrſchenden Lutheriſchen Or⸗ 

thodoxie. S. 118 — 120. — Er verliert wegen Verdachts des 
Calvinismus alle Ausſicht auf Anſtellung in Würtemberg und geht 
als Symnafials Profeffor nah Graͤßz. S. 121, — Seine Urtheile 
über bie Weigerung der Proteflanten, ben Gregorianiſchen Kalene 
der anzunebmen, und über ben damaligen Stanbpuntt ber Geiftes: 
und Gewiffensfreibeit. S. 122 — 125. — Glanz ber Aſtrono⸗ 
mie in den Nebeln des Zahrhunderts. ©. 126, 


Eilftes Kapitel, 


Barbarei der Sitten und der Geſete. S. 127. — Ginfiuß der 
proteflantifchen Kirchenlehre von bem Alleinmwertbe ber Reinigkeit 
des Slaubene. S. 128. — Wirkungen. ver theologiſchen Strei⸗ 
tigleiten und dee daraus gebildeten Glaubensmeinungen. — Häͤrte 
der Theologen in ihrer Borfielung von ber Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
firafen. S. 129. — Härte der Juriſten in Ausübung der Rechtes 
pflege. S. 180. — Richterliche Grauſamkeit bei Kolterungen und 
Hinrichtungen. &. 180 — 15% — Durch den Anbiid araͤßlicher 
Henkerſcenen wird bie Rohheit des Soldatengeiftes verftärkt. ©. 183. 


Zwölftes Kapitel. 


Stillſtand der politifchen Bewegung, welche bie Kirchenhaͤndei 
in das Reichswefen gebraht Hatten. ©. 134. — Grneuerter Ans 
ſchein einer ruhigen Fortdauer der Reichsverhaͤltniſſe. S. 185. — 
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Bergleichung mit fruͤheren Zeiten. Stellung des Deſterreichiſchen 
Hauſes zum Reiche. ©. 186 — 187. — Kaiſer Rudolf II. Hält 
feinen erſten Reichſtag zu Augsburg im Sabre 1582. ©. 187. 
— Uebergehung ber Beligionshändel nad) dem von Warimiltan II. 
angenommenen Grundſatze. S. 139. — Kirchliche Yarteiungen 
in den Reichsſtaͤdten. &. 140. — Zu Aachen bemächtigen fich bie 
Proteſtanten gewaltfam bes Stadtregiments. ©. 141 — 142. — 
Kurpfalz macht in Augsburg den Director des proteftantif 
Neichſstheiles, und forbest bie Neligionsfreiheit der proteftantiichen 
Bürger in katholiſchen Reichsſtaͤdten, der proteftantiihen Untere 
thanen in geiftlihen Staaten, und die Aufhebung des Vorbehaltes. 
S. 148. — Abweichende Anſicht Würtembergs und Sachſens. 
©. 144. — Die Pfälzifhen Anträge bleiben ohne Erfolg, — Wech⸗ 
felfeitige Beſchwerden ber Katbolifchen und ber Proteftanten. S. 145. 
— Gleichguͤltige Behandlung der die Niederlänbifche Sache betrefs 
fenden kaiſerlichen Propoſition. S. 146. — Die Holländer ſper⸗ 
ven den Rhein, und bie Reihöftände laffen es fi gefallen, S. 147. 
Streit über die Seſſion zwiſchen Magdeburg und Salzburg. S. 147. 
Saͤchſiſches Gutachten in der Kalenderfahe, S. 148 — 149. 


Dreizehntes Kapitel. 


Erſchuͤtterung der Friedenspolitik des Kaiſers durch die Hei⸗ 
rathsſache bes Erzbiſchofs von Coͤn. S. 150. — Erzbiſchof Sa⸗ 
lentin dankt wegen beabſichtigter Verheirathung ab, im Jahre 
1577. S. 151. — Erwaͤhlung des Gebhard Truchſeß zu ſeinem 
Nachfolger. S. 152. — Deſſen Liebſchaft und Umgang mit dem 
Beäulein Agnes von Mansfeld. &. 153. — Gr wird von ben 

rübern berfelben zur Heirath gezwungen. S. 154. — Gr will 
dad Erzbisthum beibehalten und proßlamirt die Kreiftellung ber 
Religionen, &. 155. — Päpftlihes Abmahnungsbreve. ©, 156. 
Gebhard erklaͤrt fih für den Calvinismus. Gr wird im Jahre 
1583 durch den Papft abgefegt und durch Spaniſche Truppen bes 
kriegt. S. 157. — Verwendung Beinrichd von Navarra, ©. 158, 
— Unguͤnſtige Stimmung der Lutheriſchen Fuͤrſten gegen den Ans 
hänger des Calvinismus. ©. 159. — Sachen erklaͤrt ſich offen 
gegen die Rechtmäßigkeit ber Cölnifhen Sade, und für die Guͤl⸗ 
tigkeit ber Fatholifhen Auslegung des Vorbehaltes. S. 160—162. 
— Gebhard fuht die Sache in den Weg Rechtens zu bringen. 
©. 168. — Gr wird von feinen Glaubensgenoffen verlaffen und 
aus dem Erzſtift vertrieben, &. 164 — 165. 


Vierzehnted Kapitel. 


Der eifrig Lutheriihe Kurfürft Ludwig von ber Pfalz flirbt 
im Jahre 1588, &. 166. — Der Galvinifhe Pfalzgraf Jo⸗ 
hann Caſimir wird Vormund Friebrihs IV. &, 167. — Er ſucht 
vergebens bie firengen Eutheraner zu begütigen. S. 168. — Netz 
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nehmmg und Wliderſpruch ber Lutheriſchen Geiſtlichen gegen jeb⸗ 
wede dem Calvinismus zu gewaͤhrende Nachſicht. S. 160. — 
Entlaſſung der Lutberiſchen Hofprediger und des General⸗Super⸗ 
intendenten. S. 169. — Disputation der Calviniſchen und Lu⸗ 
theriſchen Profeſſoren zu Heidelberg und Entlaſſung der letztern. 
S. 170. — Andreaͤ's Warnungsſchrift gegen die Neuſtaͤdtiſche Aus⸗ 
gabe der Deutſchen Bibel. S. 171. — Stimmung gegen ben 
Pfalzgrafen. ©, 172. 


Funfzehntes Kapitel. 


Veränderung bes Negimentes in Sachſen zu Gunften bes Cal⸗ 
vinismus, nad) dem Tode des Kurfürften Auguſt. &. 178. — 
Boltsftimmung für das Lutherthum. S. 174. — Gründe berfelben 
in der Anhänglichkeit an bes Herlömmlihe. S. 175. — Erneuerte 
Sewöhnung an die zur Zeit des Interim wieder eingeführten, da⸗ 
mals verkegerten Batholifchen Kirchengebraͤuche. &. 175 — Wie 
dererhebung der unter dem Kurfürften Auguft geftärzten Melanch⸗ 
thonfhen Partei durch bie Ernennung bed Nicolaus Crell zum 
Geheimenrath und Kanzler 1589. ©. 176. — Grell lehnt bie Uns 
terſchrift der Eoncordienformel ab, und erneuert eine ältere, gegen 
die Orthodoxen gerichtete Werorbnung bed Kurfürften Auguft. 

S. 177. — Gr nimmt drücdende Maaßregeln gegen bie ftreng 
- Lutberifhe Partei. S. 178. — Beranftaltung einer neuen Bi⸗ 
belausgabe, S. 179. — Abſchaffung bes Erorcismus und ande⸗ 
rer Kicchengebräudhe. ©. 180. — Volkswuth gegen biefe Neues 
rung. ©. 181. — Grell tritt mit Heinri von Navarra 
und Elifabet von England, ald den beiden Häuptern ded Calvinis- 
mus, in Verbindung, S. 182%, — Ein Saͤhſiſches Soldheer zieht 
bem Kinige Heinrich nach Srankreih zu Hülfe, im Auguft 1591. 


Schzehnted Kapitel. 


Die Calviniſche Partei träumt fich ein golbenes Jahrhundert. 
9. 184. — Der piögliche Tod bed Kurfürften Chriftian I. bringt 
den Kurftaat unter bie Verwaltung bes Herzogs Friebrih Wil: - 
heim von Altenburg. S. 184. — Sturz ber Greilfhen Partei 
und Verhaftung ihrer Anhänger, S. 185. — Zrauriges Schick 
fal des Leipziger Shomaspfarrere Gundermann. S. 186. — Harte 
Behandlung der Hofprediger Salmuth und Steinbach und bed Ges 
neral = Superintendenten Pierius zu Wittenberg. &. 187. — 
Kirpenvifitation, um bad Sachfenlanb vom Calvinismus zu reinis 
gen. ©. 188. — Berfahren ber Sommiffarien gegen die Profefs 
foren in Wittenberg. S. 189 — 190. — Desgleichen in Leipzig 
auch gegen die bes Calvinismus verdaͤchtigen Beamten. &. 191. 
— Banatismus ber Lutheraner in Dresden gegen verftorbene Cal⸗ 
viniſten. S. 192, — Bollstumult in Leipzig gegen bie Salvinis 
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niſten und Berfiörung der Weinhauſenſchen Herberge. S. 198 — 
194. — Beſtrafung deſſelben. S. 195. — Der Abminiftrator 
ermahnt nun ſelbſt durch obrigkeitliche Mandate die Lutheraner 
zur Maͤßigung gegen die Calviniſten. S. 196. — Proteſtation 
der Geiſtlichen gegen dieſe Ermahnung. S. 197 — 198, 


Siebzehntes Kapitel. 


Verfolgung der Calviniſten in Schleſien. S. 199, — Vertrei⸗ 
bung des Adam uraͤus aus Weslau. — Der Liegnitzer Fuͤrſten⸗ 
thums⸗Superintendent Leonhard Krenzheim wird bed Calvinis⸗ 
mus verdaͤchtigt. S. o. — Berufung zweier Saͤchſiſcher Eoms 
miſſarien nach Liegnig. S. 201. — Disputation mit Krenzheim 
und ſchaͤndliches Verfahren gegen denſelben. S. 202. — Er wird 
unmittelbar nach dem Schluß der Disputation abgeſetzt und vers 
trieben. S. 203. — Die Sommiffarien belehren das Volk in lan⸗ 
gen Predigten über bie Keberei des Verbannten und verpflichten 
die Geiftlichkeit des Fürftentbums zur Unterfchrift ihrer Artikel, 
&. 204. — Vertreibung und nachmalige Zurüdrufung bed Andreas 
Baudid, © a4 — 205. ’ 


Achtzehntes Kapitel. 


Langwierige Daft bes Kanzlers Crell. S. 206. — Die Land: 
flände ftreiten fi Über deffen Schuld. ©. 207. — Anklage befs 
felben wegen feiner Religionsneuerungen und Staatsvermaltung. 
©. 208 — 211. — Der Prozeß geräth von Neuem ind Stoden. 
©. 212. — Das Eaiferlihe Kammergeriht nimmt ſich des Be 
Magten an. S. 213. — Hieraus vergrößerte Ungunft gegen Crell 
und Erneuerung der Anklage deſſelben. S. 214. — Ber Prozeß 
wird vor bie Böhmifche Appellationstammer nad Prag gebradt, 

eund Crell von berfelben zum Zobe verurtheilt. S. 215. — Um⸗ 
gießung und Publikation des Urtheils. — Vorbereitung, die ber 
Prediger Blume dem Verurtheilten angebeihen läßt, S. 216. — 
Dergänge bei der Hinrichtung Crell's. ©. 217 — 280. — Lei⸗ 

enpredigt Blume's. S. 221. — Verblendung des geiftlichen 
Sectengeiftes über ben politifhen Character dieſes Prozeſſes. 
©. 222, — Abermalige firenge Verordnung zur unverbrüchlichen 
Haltung der Eoncorbienformel. S. 223 — 224. — Liefer Vers 
fall des Deutfhen Nationals@eiftee. ©. 224. — Unterdruͤckung 
aller Geiſtes⸗ und Gewiffensfreiheit. S. 225, — Gewiſſenhaftig⸗ 
Feit des Juriſten Jacob Schultes in Verweigerung bed ihm zuges 
mutheten Eides auf bie Concordienformel. ©, 226 — 228, — 


Neunzehntes Kapitel, 


Wirkungen bertbeologifchen Barbarei inben Parteiungen des Stadt⸗ 
regiments. &, 229. — Die Geiftlichkeit in Braunſchweig thut den Stadt⸗ 
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hauptmann Benning Brabant in den Bann. S. 0. — Brabant 
wird der Gemeinfchaft mit dem Zeufel bezüchtigt. S. 331. — 
In Kolge eined Auflaufes ergreift er bie Klucht und wird als Ges 
fangener eingebracht. &. 282 — 283. — Prozeß und graufens 
volle Hinrichtung des Gefangenen und feiner Anhänger, ©. * 
— 175. — Sieg ber Stadtjunker und Flucht des Magiſters Kauf⸗ 
mann, der bad Schidfal Brabant’s verichuret hatte, &. 286. — 
2006 der Familie Brabant's. — MWetrachtung über ben kirchlichen 
Character des Beitalterd, &. 237. 


Zwanzigfied Kapitel. 


Die Katholiſchen fchlagen den Iiterarifchen Weg zur Beftreitung 
ber Proteflanten ein. S. 288. — Erſcheinung bes Teactates de 
autonomia unter bem Namen bes angeblichen Burghaxd. S. 389, 
— Es wird barin die Anwendung ber von ben protefiantiichen 
Dbrigkeiten gegen die Katholiſchen geuͤbten Ausichliegungstheorie 
auch ben katholiſchen Obrigkeiten empfohlen. &. 240 — 248. — 
Darftellung der kirchlichen Verbältniffe in Sciefien. — Alleinherr⸗ 
fhaft der Proteftanten bafelbft in ben mittelbaren Fuͤrſtenthuͤmern, 
und Uebergewicht in ben kaiſerlichen Grbfürftenthümern. ©. 244. 
— Sie bemädtigen fih ber Pfarrkirche in Schweidniß. ©. 2Ab. 
Deögleihen in Jauer. S. 246. — Desgleichen in Glogau. ©. 247 
— 245. — Kalſer Rubolf ernennt eine gemilhte Gommiſſion zur 
Unterfuhung bes letztern Vorganges. S. 249, — Merkwuͤrdiger 
Bericht des unter den Commiſſarien befinblichen Biſchofs von Bres⸗ 
lau. ©. 250. — 251. — Beſcheid bes Kaiſers und Kortbuuer des 
von den Proteftanten ergriffenen Befisflandes. S. 262. — Staatsé⸗ 
rechtliche Frage Über die Anmenbbarkeit bed Meligionsfriebene auf 
Schleſien, als ein Eaiferliches Erbiand, S. 258. — Unguͤrſſtiger 
Stand der Sache für die Proteſtanten der Enkfürftenthämer. 
©. 253. — GBlaubendeifer berfeiben. ©. 254. — Die proteflan 
tifchen Mediatſtaͤnde zwingen die Tatholifchen Kloͤſter in ihren Ge⸗ 
bieten, Pfarrftellen mit evangelifchen Beiftlichen zu beſetzen. ©. 255. 
— Hofreſcript an bie Herzoge von Brieg in einer folchen Angeles 
genheit. S. 256, 


Ein und zwauzigſtes Kapitel 


Spannung und GErbitterung ber Parteien als Yoige diefer Mei: 
bungen. &, 257. — Nationaler Character bes Proteſtantismugs. 
©. 258. — Die Anhaͤnglichkeit an das Alte und der Haß gegen 
Neuerungen kommt ihm, nachdem er felbit alt geworben ift, bei 
der Menge zu Hülfe S. 259, — Der Katholizismus wird als 
Neuerung bezeihnet. S. 259. — Eingang, den bie Gründe 
der Sefuiten bei Gelehrten und Bebilbeten finden. S. 260. — 
Markgraf Jakob von Baden: Durlad) wirb durch den Umgang mit 
dem Profelyten Piftorius für den Katholizismus gewonnen, ©. 261. 
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— Mellgionsgefprähe zu Baden und Emmentingen. S. 51 — 
262. — Feierlicher Uebertritt des Markgrafen zur katholiſchen 
Kirche, und Entlaffung der evangelifhen Geiftlihen im Juli 1590. 
&. 208. — Baldiger Tod bes Markgrafen und Nachfolge eines 
Lutherifchen Lehnsvetiers. S. 264 — 265. 


Zwei und zwanzigfted Kapitel. 


Abwendung der päpftlihen Politit von den Deutfchen Angeles 
genheiten. &. 266. — Girtus V. befchäftigt ſich mit dem Poli⸗ 
is und Finanzweſen bes Kirchenftaates und mit dem Thronſtreite 
n Frankreich. S. 267. — Heinrich IV. von den Deutichen Pros 
teftanten nicht unterftüßt, ſchwoͤrt den reformirten Glauben ab 
und tritt zur katholiſchen Kirche, S. 268. — Rathſchlaͤge Suls 
ly's und Folgerungen, die aus bdenfelben fließen. &. 269. — 
Edict von Nantes und Heinrih6 Friede zu Vervins mit Spanien, 
S. 270. — Tod König Philipps II. von Spanien. Nachtheile, 
die feine Wirkſamkeit ber katholiſchen Kirche gebracht hat. &. 271. 
Auch Heinrich IV. bedient ſich der Religion für politiſche Zwecke. 
S. 71: — Sein Plan zur Erridtung einer Europäifchen Repus 
blik. S. 272 — 2785. — Zweifel über bie angeblihe Uneigen« 
nuͤtzigkeit Heinrichs und wahrſcheinliche Abſichten deffelben auf Ero⸗ 
berungen in Deutſchland. S. 274 — 275. — Schreckbild der 
Spanifch » Defterreichifihen Uebermacht. S. 275. — Virkliche 
Schwaͤche des Hauſes Deſterreich. — Verluſt der Ausſichten auf 
Erwerbung der Polniſchen Krone. — Schlacht bei Pitſchen, am 
Laſten Februar 1588. S. 276. — Eingang, den die Franzoͤſi⸗ 
ſchen Eingebungen bei den Anhängern des Calvinismus in Deutſch⸗ 
land finden. S. 277. — Kurpfalz geraͤth ganz unter Franzoͤſi⸗ 
(hen Einfluß. — Zob des Pfalzgrafen Johann Caſimir im Jahre 
1592, — Der junge Kurfürft Friedrich IV. wehrt ben Lutheris 
ſchen Vormund, der fih ihm aufdringen will, ab. S. 278 — 
Wie er bie Aufforderungen , zum Lutherthume zuruͤckzukehren, von 
fi weifet. &. 278. — Die Beranlaffungen zu dem nachmaligen 
Rationalkriege werden durch ben Galvinismus, nicht durch das 
Lutherthum herbeigeführt, S. 279, — u 


Drei und zwanzigfted Kapitel. 


Streben bes Kurpfaͤlziſchen Hofes, das Directorium bes protes 
ftantifchen Keichötheiles zu behaupten. S. 280. — Gelegenheit, 
welche hierzu bie ftreitige Straßburgifche Biſchofswahl an die Hanb 
giebt. S. 281. — Der Kailer fchreibt für das Jahr 1594 einen 
Reichstag nach Regensburg aus. — Kurpfalz vereinigt auf einem 
Sonvente zu Heilbronn mehrere proteftantifche Kürften zu dem Bes 
fhluffe, vor Behebung ihrer Beſchwerden Feine NReihshälfe gegen 
die Türken zu bewilligen. S. 282, — Dafür bewilligen fie dem 
Könige von Frankreich eine Geldhuͤlfe. S. 288. — Auf dem Reichs⸗ 
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tage felbſt ſcheitern bie Pfaͤlziſchen Plane an dem MWiberfiande ber 
—* n Würften und ihrer mitgebrachten Theologen. S. 284 
— 235. — Dem Kaifer werben achtzig Römermonate bewilligt. 
S. 286. — Abermaliger Reichſstag zu Regensburg im Jahre 1597 
vom Erzherzoge Matthias gehalten. S. 287. — Kortdauer der 
gegenfeitigen Religionsbeſchwerden. S. 287. — Verſchiedenheit 
des Gefihtspunttes, aus weichem bie Proteſtanten und die Kathos 
Hfchen die Anwendung bes geiftlihen Vorbehaltes auf Hochftifter, 
die beim Paſſauer Vertrage noch katholiſch geweſen, betrachten. 
S. 2838. — Herzog Heinrich Zulius von Braunfhweig führt als 
Biſchof von Halberftabt im Jahre 1591 dort das Lutherthum ein. 
©. 2838 — 289. — Die Hohflifter Verben, Odnabrüd und Naum⸗ 
burg erhalten ebenfalls Lutherifche Bifchöfe- S. 289 — 290, 


Vier und zwanzigfies Kapitel, 


Beſchwerde ber Proteftanten über bie Ungleichheit ber Stim⸗ 
men beim Kammergerichte. S. 91. — Gin Prozeß über vier 
eingezogene Klöfter wirb von proteftantifchen Richtern zu Bunften 
der Katholifhen entfhieden. — Klagen der proteftantifchen Fuͤr⸗ 
fien über diefe Unparteilichkeit ihrer Zuriften. S. 292, — Neus 
trale Anficht des kaiſerlichen Hofes über die gegenfeitigen Beſchwer⸗ 
den. ©. 298. — Feſtſetzung eined Grecutivs Verfahrens zur Beis 
treibung der vom Reichstage bewilligten Zürkenfieuern, &. 294. 
— Convent ber correfpondirenden proteftantifchen Fürften zu 
Frankfurt im Jahre 1598. — Ausgang der Aachenſchen Sache. — 
Einbrud) der Spanier in Weftphalen. S. 295. — Der Frank 
furter Konvent will die Majorität der Stimmen auf bem Reichs⸗ 
tage! nicht gelten laſſen. S. 296. — Kriegszug ber betheiligten 
Kreife gegen die Spanier, und Häglidher Erfolg deſſelben. &. 297 
— 298. — Ueberlaffung ber Spaniſchen Niederlande an den Erz⸗ 
herzog Albrecht und bie Infantin Iſabella. S. 298, — Kleinlis 
her Character und Erfolglofigkeit der politifchen Beftrebungen des 
correfpondirenden - Bundeswerkes. S. 299. — Einfluß deſſelben 
auf Verbreitung des Galviniemus. — Im Anhaltiſchen führen bie 
Fürften Chriftian und Johann Georg bie Prälzifhe Kirchenform 
ein. — Im Badiſchen Markgraf Ernft Friedrich durch das Staf⸗ 
furtiſche Bud. ©. 300. — Der Nachfolger George Friebrid 
fhafft den Salvinismus wieder ab. &. 801. — Landgraf Morig 
von Heſſen ftellt an feine Lutherifchen Theologen zu Marburg bie 
Forderung, ſich in Lehren und Kirchengebraͤuchen nad) dem Buchſta⸗ 
ben ber h. Schrift zu richten. S. 302. — Ablehnende Antwort 
und Entlaffung derfelden, S. 808. — Zumult zu Warburg ges 
gen die vom Landgrafen berufenen Calviniſchen Profefloren, und 
wirffame Strenge bes Fürften. &. 803 — 30%. — Gingang, 
ben der Galvinismus in Schleſien bei bem Herzoge Joachim Fried⸗ 
rich von Brieg und Liegnig findet. S. 304. — Landesfuͤrſtliches 
Edict gegen firenge Lutheraner, deren Behauptungen als gefährs 
lihe Neuerungen behandelt werden, S. 805. — Mißfällige Aeu⸗ 
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Berungen bes kaiſerlichen Hofes über die Beguͤnſtigung bes Calvi⸗ 
nismud. S. 306. — XAblehnende Antwort des Fürftentages und 
wiederholter Befehl zur Abftellung des Galvinismus, S. 807. — 
Politifhe Gründe biefes Widerwillens. &. 308. 


Fünf und zwanzigftes Kapitel, 


Robert Bellarmin ſchreibt gegen die Proteftanten. S. 809. —: 
Indem er den Einzelnen das Recht zufpricht, ſich in Glaubensſa⸗ 
Ken fogar dem Papfte zu widerſetzen, rechtfertigt er das fors 
male Prinzip ber Reformation. S. 810 — 811. — Deſto eifs 
tiger beftreitet er das materielle Recht des Reformatore, S. 812 
— 213. — Polykarp Leyſer in Wittenberg laͤßt die von dem übers 
getretenen Jeſuiten Hafenmäller verfaßte Geſchichte des Sefuitens 
Ordens bruden. ©. 813. — Die Zefuiten in München und Coͤln 
treten in die Waffen, und antworten mit heftigen Schriften gegen 
Luther 9.314, — Neues Stadium ber Erbitterung bed feit adıtzig 
Sahren geführten theologifhen Krieges. S. 815. — Auftritt 
zweier ausgezeichneter fuͤrſtlicher Jeſuiten⸗Zoͤglinge. — Herzog 
Marimilian von Baiern. &. 316. — Erzherzog Ferdinand von 
Steiermark. S. 317. — Religionszuftand der JInneroͤſterreichi⸗ 
fhen Länder, S. 317. — Minderjährigkeit Ferdinands und Stu: 
bien deſſelben bei ben Sefuiten in Ingolftabt. S. 818. — Grunds 
föße, die ihm über die Unzuläßigkeit eines gemifchten Religions⸗ 
weſens beigebracht werben, nach dem Buche des Mariana de rege 
etregis institutione. S. 819. — Ferdinands Berhalten bei Ue⸗ 
bernahme der Regierung feines Lande. S. 820. — Borwand 
ober Anlaß zur Anordnung ber Gegenreformation in Inneroͤſter⸗ 
reih, im Jahre 1598. ©. 320, — Befehle zur Schließung ber 
proteftantifhen Kirchen. S. 321. — Borftellungen der Landſtaͤnde 
und beren Zurückweiſung. S. 321 — 8233. — Gommiffion zur 
Ausführung der Gegenreformation. ©. 324. — Rerbinands bes 
fondere Gunft für die Kapuziner, und Gründe berfelben. ©. 324 
— 525. — Erfolg der von denfelben übernommenen Belehrungs: 
maaßregeln. S. 326. — Das von Ferdinand eingefchlagene Ver: 
fahren findet bei dem Erzherzoge Matthias und dem Biſchofe Kle⸗ 
fel Beifall und wird theilmeife in Ober: und Nieberöfterrei) nach⸗ 
geahmt. S. 826. — Kepier's Schickſale bei ber Kerdinandfchen 
Verfolgung. S. 327. — Er wird aus Graͤtz vertrieben, weil 
er feinem —— — nicht entſagen will, und erhaͤlt Anſtellung 
als kaiſerlicher Hofaftronom in Prag. ©. 328 — 829. 


Sch} und zwanzigftes Kapitel, 


Herzog Maximilian von Baiern verſucht den Pfalzgrafen Phi⸗ 
lipp Ludwig von Neuburg zur katholiſchen Kirche zu bekehren. 
S. 380. — Er veranftaltet ein Religionsgeſpraͤch zu Regensburg. 
@, 831. — Gegenfiand der Disputation. S. 33. — Scene 
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zwiſchen Hunnius und Tanner. ©. 882. — Maximilian verlangt 
den Schluß des Geſpraͤches. ©. 884 — Staͤrkere Anſchließung 
der Lutheraner an das kaiſerliche Intereſſe. S. 885. — Ein Morb⸗ 
verſuch gegen den Kurfürften Chriſtian II. von Sachſen wird den 
Anhaltiſchen Calviniſten zur Laſt gelegt. S. 336. — Außgang 
des darüber angeſtellten Prozeffed. S. 387. — Einfluß deflelben 
auf die Geneigtbeit Sachſens, den kaiſerlichen GBeldforberungen 
auf dem Reichstage Bewilligung zu verſchaffen. S. 888. — Vers 
Rummen ber Neligionsbefäwerden. — Beendigung bes Gtreites 
über die Straßburgifche . Biihofswahl. — Erklaͤrung der Lutheri⸗ 
fehen Kurfürften auf dem Kurfürftentage in Fulda zu Gupſten beg 
Kaifers gegen bie Pfälzifchen Oppofitions = Anträge. S. 339, — 
Wachsthum des Parteigeiftes unter bem Volle. &, 349 — BA. 


Sieben und zwanzigfied Kapitel. 


Zunehmiender Einfluß ber Polemik ber Theologen und Schrift 
ſteller. ©, 842. — einbfelige Etellung ber Gonfeffisnen in den 
Meichsftäbten. S. 848. — Der Abt eines katholiſchen Kloſters 
in der proteftantiichen Reichsſtadt Donauwörth will eine abgekom⸗ 
mene Prozeſſion duch bie Stadt erneuern. S. 344. — Die 
Stadtobrigkeit unterfagt dieſelbe. — Der Reichshoftath verfügt 
gegen den Masiftrat. S. 845. — Die Haltung dee Prozeffion 
veranlaßt einen Voilstumult. S. 846. — Der Herzog von Watern 
ſchickt Sommiffarien in die Stadt. S. 846: — Er wirbt zus 
Vollziehung des vom Kaifer ihm ertheilten Auftrages Truppen. 
©. 347. — Der Magiftrat unterwirft ih. S. 348 — Des 
große Bürgerrath widerruft den eingegangenen Vertrag. S. 849, 
— Abermalige Abfendung Baierſcher Commiſſarien. &. 850. — 
Der nahe Abſchluß des eingegangenen Vergleiches wird durch eis 
nen Abgeorbneten der Schwaͤbiſchen Kreisflände Hintertriebew, 
S. 851. — Achtserklaͤrung und Trotz ber Buͤrger. S. 851 — 
352. — Der Herzog von Balern läßt Erecutiondtsuppen marſchi⸗ 
rn. S. 3558. — Die Stabt wirb von ihren Glaubensgenoffen 
verlaffen und muß fih auf Gnade und Ungnade ergeben. ©. 354. 
— Behandlung derſelben. S. 855. — Markmifians Weriht an 
den Papft über die hierdurch den Proteftanten ertheilte Demonftras 
tion, ©, 355 — 856. 


Acht und zwanzigfied Kapitel. 


Verwirrung und Aufldfung in Ungarn in Folge ber fchlechten 
Regierung Rudolfs II. ©. 857, — Botslai tritt in Verbindung 
mit den Türken. ©. 358. — Erzherzog Matthias läßt fih von 
den andern Prinzen zum Haupte bes Erzhauſes erklären und fchließt 
Frieden mit den Türken im Jahre 1606. S. 858: — Der Kais 
fee beruft einen Neihstag nad), Regensburg im Jahre 1608. 
©. 8359. — Saͤchſiſches Gutachten zur Beruhigung der durch die 
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Donamworthiſche Geſchichte aufgeregten Proteſtanten. S. 860 — 
361. — Das Mißtrauen der Proteſtanten wird durch bie Ernen⸗ 
nung bed Erzherzogs Ferdinand von Steiermark zum Reichstagt⸗ 
Sommiffarius erhöht. S. 361. — Heftige Beſchwerden ber Pro⸗ 
teſtanten. S. 362. — Gegenbeſchwerden ber Katholiſchen. S. 868. 
— Ferdinand tritt mit der folgenreichen Reſtitutions⸗Klauſel her⸗ 
vor. ©. 868. — Eindruck, ben dieſelbe auf die Proteſtanten 
macht und Zerreißung des Reichstages. ©. 364. — Die beiden 
Linien des Hauſes Wittelsbach an der Spitze der beiden Religions⸗ 
parteien. S. 364. — Sachſens Bemühungen zur Beilegung bes 
Streites. S. 866. 


Neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Die von Kurpfalz geführte proteſtantiſche Oppofſition ſchließt 
am Aten Mai 1608 auf dem Convente zu Ahauſen die Union, 
S. 366. — Inhalt und Kaflung ber Bundes: Note, S. 367 — 
868. — KVerfammlungen der Unirten und Verbindung mit Frank 
reih und England. ©. 368. — Der Juͤlich⸗Cleviſche Erbfall, 
und Bewerbung der Häufer Brandenburg, Pfalz: Reuburg und 
Sachſen um Erlangung ber Erbſchaft. S. 356. — Sachſen will 
biefen Zweck buch den Kaifer erreihen. — Brandenburg uub 
Hfalzs Neuburg ergreifen felbft den Beſitz. — Der Erzherzog Leo⸗ 
pold will als Laiferlicher Bevollmaͤchtigter bie Erbſchaft in Beſchlag 
nehmen, ©. 370. — Foͤrmlicher Bund der Union mit bem Kds 
nige von Frankreich. ©. 371. — Beitritt Brandenburgs und 
Trennung dieſes Kurhaufes von dem kaiſerlichen Intereffe, bei 
Erkaltung gegen das Lutherthum. &. 871. — Beitritt mehrerer 
Calviniſcher Fürften und engeres Anſchließen ber Lutherifhen an 
den Kaifer, S. 372, — Ausbruch bed Krieges in Franken und 
am Rheinſtrom. S. 878. — Der Herzog von Baiern bringt eis 
nen Gegenbund ber Tatholifchen Kürften unter dem Namen: Liga, 
zufammen. &. 878. — Unthätigleit deſſelben. &. 374, — Opes 
rationsplan Heinrichs IV. zur Ausführung feiner großen Entwürfe 
zur Regulierung der Deutſchen Verhaͤltniſſe. &. 3875 — 376. — 
Die Ermordung Heinrichs IV. durch Ravaillac vereitelt Alles. 
S. 877. — Unbebeutende Zheilnahme der Regentin von Frank⸗ 
reich an ber Kortfegung des Krieges — und Tod des Kurfürften 
Friedrich IV. von der Pfalz, ©.377. — Friede zu Willftädt und 
Vertagung des Erbſchaftsprozeſſes. S. 878. — Kurſachſen will 
der katholiſchen Liga beitreten. G. 8378. — Verlegung bes Kriege: 
zunders nad Böhmen, S. 379. 


. 


Dreißigſtes Kapitel, 


Frühere Verhältniffe der beiden Brüder Rubolf und Matthias, 
©. 880, — Berunglüdte Herrſchaft des Mattyhias über die Nies 
derlande. S. 881, — Etatthaiterſchaft deffelben in Oeſterreich. 





Xxxv 


S. 381. — Beſchwerden ber proteſtantiſchen Stände über feine 
und Kiefeld Verwaltung. S. 382. — Gutachten Kleſel's Über bie 
den Peoteftanten bewilligten Religions: Conceffion und Vorſchlaͤge 
zur Aufhebung berfelben. ©. 382 — 384. — Einfluß dieſer Vors 
fchläge auf die @efinnungen und Maaßregeln des Eaiferlihen Hofes 
zu Prag. ©. 385. — Gleichzeitiges Mißtrauen des Kaifers ges 
gegen ben ehrgeizigen Bruder. S. 385. — Union der Defterreis 
chiſchen Katholiten. S. 486. — Die Proteftanten denunciren biefe 
Union in Prag und werben mit einem harten Beſcheide zuruͤckge⸗ 
wieſen. ©. 886. — Sie laffen fih nun von Matthias und Kle⸗ 
fel gewinnen. &. 387. — Zihernembl als Wortführer ber pros 
teftantifhen Stände, gebt auf den von jenen Beiden vorgelegten 
gun en, ben Kaifer ber Herrſchaft über Defterreich zu entfegen. 


Ein und breißigfles Kapitel. 


Kunde Rudolf von den Umtrieben des Matthiad. S. 889.— 
Er ernennt flatt des letztern den Erzherzog Ferbinand zu feinem 
Commiſſarius beim Regensburger Reichſstage. S. 890. — Mat: 
thias bewirkt eine Gonföberation der Defterreiher mit ben Ungarn. 
©. 3%, — Er zieht gegen den Kaiſer. S. 391. — Rudoif will 
anfangs nach Dresden flüchten, entichließt ſich aber nachher, feinem 
Bruder ganz Deſterreich, Mähren und Ungarn abzutreten. S. 392, 
— Heimkehr des Matthias und Verfagung der von den Proteftan« 
ten an ihm geftellten Forderungen. &. 398. — Verhaftung bes 
Freiherrn von Geyer und Bewaffnung ber Proteflanten. &. 804. 
— Verwendung Sacfens unb der unirten Fürſten. &. 395. — 
Zufammentreffen ber Ianbesberrliden Truppen mit ben ſtaͤndiſchen 
. zu Sallenbrunn, und Maͤhriſche Vermittelung. S. 896. — Zichere 
nembl's Rede Über die Rechte und das Verhaͤltnis der Stände, 
©. 397. — Die Proteftanten in Deſterreich follen ſich zu ben Kas 
tholifcyen wie dreihundert zu achtzig verhalten. &. 897. — Muͤnd⸗ 
lie Zugeftändniffe des Matthias, und Abfchluß eines Capitula⸗ 
tions s Refolutes über die Religionsverhältniſſe in Oeſterreich. 
©. 898, — Iſchernembl's bebeutfame Dankrede an den König, 
&. 399. — Die proteftantifhen Stände fordern die Entlafjung 
Keſel's. 8.400, — Die Katholifhen beftreiten die Gültigkeit der 
den Proteftanten vom Könige eigenmädtig bewilligten Capitula⸗ 
tion. S. 400. — Endlihes Nachgeben derſelben. S. 401. 


Zwei und breißigfies Kapitel. 


Kudolfs Verdruß über die Boͤhmiſchen Yroteftanten. S. 402, 

— Darftellung ber Religionsverhältnifie in Böhmen ſeit ben Schmals 

Taldifchen Beiten. S. 408. — Die Utraquiften bringen bei Dtaris 

milien II. die Aufhebung der Baſeler Gompactaten in Antrag. 

S. 404. — Augsburgifhe Eonfeffion der Böhmifchen Utraquiften. 
c 
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VS. 405. — Marina eetheitt imunbliche Genehmigung ‚ verweise 
ger aber die Aufnahme in die Lanbtafel, S. — 407. — 
nfang ber Reaction geoen bie Ütraquiffen unter Rudolf. &. 408. 
— Erneuerung einer Ihatfen unter K. Wlabislaus erlaffenen Vers 
ordnung gegen bie Pikarben. &. 408. — Dee Abt von Braunau 
bedruͤckt fogar die Ulraguiflen, S. 409. — Verbindung derfelben 
ur Auffechterhaltung ihrer Confeſſion. &. 410. — Rudolfs gute 
Sue e bei dem Gindrude bes Matthias. S. 410, — Abweichen⸗ 
es Berfahren nad) dem Abzuge deſſelhen. &. 411. — Die den 
Koffer umgebenden Dreimännet: Lobkowitz, Slawata und Martis 
nie. ©. 411. — Eandtag im Januar 1609; ©. All. — Loblos 
tig fordert den Utraquiften die Urkunde ihres Bundes ab. S. 412. 
— Weigerung ber Utraquiſten. S. 418: — Der Kaifer droht 
mit Auflöfung bes Landtages, und fie ziehen von felbft fort. S. 418. 
— Verwendungsſchreiben audwärtiger Fürften. ©. 414. — Ei—⸗ 
genmächtige Werfammiung ber U wu n in Prog, S. 415. — 
Der Kaifer verbietet dieſelbe, laͤßt aber durch einen Volkstu⸗ 
mult fchredien unb nimmt bas erioflepe Verbot zurüd, S. 416, 
— Gr fpenbet den Deputirten gute Wotte. S. 417. — Berus 
fung des Landtages, S. 418. — Ausweichender Beſcheld des Dos 
—8 S. 419, — Die utraquiftifchen Stände fordern die katholi⸗ 
hen auf, mit ihnen gegen den Hof gemeinſame Sache zu maden, 
— Uebergabe des Entwürfes zu einem Maieftätsbriefe, G. 420, 
Paeheee Menchmen bes Hofes, und Erbitterung bes Sectengeil⸗ 
ed. ©, . 


Drei und dreißigſtes Kapitel. 


Ankunft der Schleſiſchen Geſandtſchaft. S. 422, — Fortdauer 
der Religionshänbel in diefer Provinz. — Widerftand Und Unters 
werfung ber proteftantifhen Troppauer. &, 428. — Erwaͤhlung 
des Erzberzogs Karl gum Bilhofe von Breslau. &, 424. — 
Defien Erklärung an ben in Breslau verfainmelten Bfrfentog, 
über bie gleiche Guͤltigkeit der Grundfäge für beide Parteien. S. 425. 
— Der Hırftentag verweigert dem Kaifer die Steuer. &. 426. 
— Buͤndniß der Schleſier und Böhmen behufs der Grlangung eis 
ned Majeſtaͤtsbriefes. &. 426. — Trrihtung einer Defenflongs 
Ordnung. ©. 47, — Der Kaiſer bewilligt ben Boͤhmen ben 
verlangten Majeftätsbrief. &. 428. — Inhalt beffelben. S. 428 
481. — Kirchliche Union der proteftantifhen Giaubensparteien, 
und Verzichtleiftung auf die in Deutfchland geltenden Sectennamen. 
©. 442. — Verxgleich der Utraquiſten mit den katholiſchen Staͤn⸗ 
den wegen Einwilligung in die Keftiegungen des Majeftätsbriefes, 
& 488. — Einihub einer folgenreihen Einſchraͤnkung auf die 
koͤniglichen Städte. S. 434. — Majeftätöbrief über die Religions 
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Erſtes Kapitel 





Die berrifche Willkuͤhr, mit welcher die Deutfchen Fuͤr⸗ 
flen und Stabtmagifträte bei Einrichtung ber neuen kirch⸗ 
lichen Verhältniffe über ihre Geiftlihen und Unterthanen 
feheiteten, war Ausdruck bed Uebergewichtes, welches 
der Fall des alten Kirchenthbumes den Inhabern der welts.. 
lichen. Masht zugebracht hatte. Das Daſeyn einer reis 
chen, mit grundherrlichen. und Ianbftändifchen Rechten 
angefeflenen Priefterfchaft, war ein wefentlicher Beſtand⸗ 
theil derjenigen Staatdorbnung gewefen, in welcher die 
Europaͤiſchen, auf ben Truͤmmern bed Römerreiched an: 
gefiebelten. Völker, dad Iahrtaufend ihrer Geſchichte 
durchlebt hatten, Daß ſich im Verlaufe deffelben die 
fruͤhere Rohheit zur Cultur,umbildete, bie einfachen Nas 
turſtaͤnde der Germanifchen Volksgemeinde zu einem foͤrm⸗ 
lichen Staatsweſen ſich geſtalteten, und aus den einzel⸗ 
nen, von Landbauern mit ihrem Geſinde bewohnten Wei⸗ 
lern. weit ausgeſtreckte Dörfer, aus den Burgen pran⸗ 
gende Städte mit. kunſtfertigen und handeltreibenden: 
Bürgern, aus ben einfamen. Hofherren ein . gebildeter 
Landabel, aus den Kriegäführern ſtaatsweiſe Sürften, 
and .ben Genoſſenſchaften und Voͤlkerbuͤnden Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer und Koͤnigreiche mit geregelten Verwaltungen er⸗ 
wuchſen, war unter beſtaͤndigem Zuthun der Sir geſche⸗ 
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ben. Sie hatte die rohen Stoffe befeelt, die Maſſen 
mit einander zu gemeinfamem Leben verbunden, fie bie 
fchroff geſchiedenen Verbältnifle ded Bauers, des Kries 
gers, ded Buͤrgers, der Herren und ber Knechte, durch 
die Schoͤpfung eines Standes vermittelt, der aus der 
Mitte aller ſich ergaͤnzte, dem auf der unterſten Stufe 
Geborenen Anſpruch auf die hoͤchſten Stellen der Geſell⸗ 
ſchaft verlieh, und durch das Band einer gemeinſamen 
Sprache und Lehre, das ganze Abendland umſchlang, 
den Norden an den Suͤden knuͤpfte, und von dem Mit⸗ 
telpunfte der kirchlichen Einheit mit bem Glauben auch 
Wiffenfchaften und Künfte nach allen Richtungen ver 
breitete, 

Die Geiftlichleit Hatte dieſes große Geſchaͤft ber Wer 
mittelung nicht ohne gewaltigen Einfpruch uͤberkommen 
und durchgeführt. Als ihr in den Anfängen des Reiches die 
Karolingifchen und die Saͤchſiſchen Kaiſer Bunft erwieſen, 
und Reichögüter,, bie fie weder, nach bem bamaligen Zur 
ftande der Staatswirthſchaft, auf eigne Rechnung vers 
warten, noch verpacdhten konnten, ſtaatsklug verlichen, 
um fi) in den geiftlichen Lehnstraͤgern Sticken gegen bie 
Großen des Kriegsſtaates und Anhaltspunkte der Bolks⸗ 
bildung zu ſchaffen, empfanden die weltlichen Lehnstraͤ⸗ 
ger heftigen Groll gegen die, nach ihrer Meinung zu Un⸗ 
recht bereicherten Prieſter, und ergriffen gern jede Gele⸗ 
genheit, Mißhandlungen und Beraubungen gegen dleſel⸗ 
ben zu üben. Dennod) vermochten fie den Bund des Rai» 
fertbums mit ber Priefterfchaft nicht zu trennen, bis das 
in Italien thronende Oberhaupt der Kirche ſeibſt mit ih⸗ 
nen fich verbimdete, um das auf Die Herrfchaft über Rom 
und Italien, und auf Grimbung fchrankenlofer Gewalt 
gerichtete Streben der Ealifchen und Hohenſtaufiſchen 


Kaifer zu vereiteln. In dem hieraus entfianbenen Kam⸗ 
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fe hielt es ber größte Theil der Deutſchen Beifklichkeit 
Iange Zeit hiadurch mit ben Kaiſern. Gie firitt 
für diefelben in Schlachten; fie flellte den Bannfllchen 
des Römifchen Oberpriefters nicht nur Stolz und Verach⸗ 
tung, ſondern auch lauten Widerſpruch in Schrift und 
DPredigt entgegen; fie erflärte ſich fuͤr die Gegenpäpfle, 
durch deren Trennung bie Kaifer ihrem Widerſacher Ins 
Herz zu treffen verfuchten; aber fie war auch gefchidt 
und glücktich genug, als der harte Kampf dem Saliſch⸗Ho⸗ 
henſtaufiſchen Haufe Untergang brachte, bei dem Sins 
ſturze des alten Thrones ihre Beſitzthuͤmer zu behaupten, 
und ihre Rechte mit denen ber weltlichen Großen auf 
gleiche Höhe zu ſtellen. 

In ber Umlaufszeit bes Reiches ber Deutfchen, welche 
wit Rudolf von Habsburg begann, wurbe der Bund ded 
Kaiferthrones mit der Kirche von Neuem gefchloffen. Das 
Heid war wieder aufgerichtet; aber bie ben Reichöftäns 
ben zugefallene Landeshoheit hätte die Reichsgewalt nur 
«td einen Schatten befeben laſſen, wenn nicht bie Kals 
fer in dem geheiligten Gharacter, welchen bie Kirche ber 
freien Wahlmonarchie aufdrüdte, eine Buͤrgſchaft ihrer 
Dauer, und in ben Inhabern ber geiftlichen Fürftentblimer 
natürliche Anhängerund Verbuͤndete gefunden hätten. Dem 
Streben det Exbfürften nad) Abfonderung und felbfländis 
ger Geſtaltung, dad zur Aufldfung bed Reiches binführte, 
war in der, den geifllichen durch Wahleingefesten Fuͤrſten 
beiwohnenden Neigung für den ermwählten Kaifer, den 
natürlichen Beſchuͤtzer ihrer den feinigen ähnlichen Rechte, 
ein erhaltendes Gegengewicht gegeben. Und wie im gro: 
Ben Verbande des Reiches die Bifchöfe und Aebte mit ih: 
sem Fuͤrſtenthuͤmern und Zürftenrechten den Stuͤtzpunkt 
ded Wahlthrones und eine Vermittelung des nicht > fürfts 
lien und nichts adeligen Theiles der Nation gegen dab 
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erbliche Fuͤrſten⸗ und Herrſchaftsweſen bildeten, ſo 
machte in den einzelnen Reichsſtaaten die höhere und bie 
niedere Geiftlichleit mit einem zahlreichen Moͤnchsſtande 
dad Mittelglieb auß, durch welches die gebietenden und 
die gehorchenden Staatögenofien mit einander in’VBerbins 
dung erhalten und gegen bie Gefahr kaſtenmaͤßiger Ab⸗ 
ſonderung verwahrt wurden. 

Alſo war das Reich und das Staatsleben der Deuts 
fchen befchaffen, ald ber von ben Reformatoren gefährse 
Schlag die zeitherigen Verhaͤltniſſe des Kirchenthums bei 
der einen Halbſcheid der Nation zertrümmerte, und bei der 
andern mit fpäterer Auflöfung bedrohte. Die große 
Mehrheit der bürgerlichen Gefellfchaft, von. gleich ſtarkem, 
obwohl aus ungleichartigen Quellen entfprungenen Haffe 
gegen: die Priefterfchaft erflillt und getrieben, hatte zu 
biefem Schlage geiauchzt und geholfen; aber nicht alle 
erhielten gleichen heil an der Beute. Die Erbfürs 
fen, die Iandfäßige Ritterfchaft und die Obrigfeiten bes 
Stäpte, waren die eigentlichen Erben bed Loofes, wel⸗ 
cheß der. Geiſtlichkeit in der Altern Verfaffung zugehörd 
hatte. Kür die Bürger und die Bauern ging in der Ho⸗ 
heit und dem reichen Gute der Kirche ein Vermächtnif 
verloren, in beffen- Benuß jeber ihrer Söhne, ver ſich 
bem Priefterfiande widmete, zu treten berechtigt gewe⸗ 
fen, und welches dem Niebriggeborenen Anfpruch auf 
die. höchften Stellen der Gefellfchaft verliehen hatte: es 
war nichts unerhörted, daß Söhne von Landleuten unb! 
Handwerkern, Aebte, Bifchöfe, ja fogar Päpfte gewor⸗ 
den waren. Diefe Vermittelung zwifchen ben hoͤchſten 
und ben: unterfien Ständen hörte nun auf, ba der Band 
fuch einiger Geiftlichen der jüngern Kirche, eine neue bes: 
mofratifche Hierarchie zu begrimben, mißlang; Rad‘ 
dem bie Kuͤhnſten durch Abfesung und Verbannung ent! 








ö 

vnibigt oder entſernt, die Bequemen durch Bunftbegös 
gungen und richige Aemter gewannen worden: waren, 
und die Schaar der Nachfirebenden fich gewöhnt. hatte; 
ihre Wunſche nur auf Verforgung mit einem Platze zum 
Ehebette zu; richten, wurde das Prieſterthum, welches 
vormals neben und uͤber dem Zürftenftuble geftanden hatte, 
ein bienfibares Werkzeug der Staatsgewalt, und balb. 
eines ber. am.wenigfien geachteten Glieder ber Kette, mit 
welcher eine neue Dronung bes Dinge bie Nation uns 
ſchlang. 

In dieſer Ordnung blieben fuͤr die in den untern 
Staͤnden der Geſellſchaft Geborenen, in ſo fern ſie nicht 
bei der Scholle, oder bei dem Webſtuhle, oder im Han⸗ 
del Erwerb und Beſchaͤftigung fanden, oder als Kriegs⸗ 
földner Dienſte nahmen, außer den kirchlichen Stellen, 
nach die Lehraͤmter an den hoͤhern und niedern Schulen, 
und die Handlanger > Gefchäfte bei der Verwaltung der 
Staaten und Städte: denn bie höhern Aemter wurben 
von den Zürfien, aus begreiflicger Vorliebe für diejenigen, 
beren Denk⸗ und Lebensweiſe mit ber ihrigen näher vers 
wandt war, ben Mitgliedern und Ablömmlingen ber. 
lanbfäßigen Ritterfchaft zugetheilt, welche fich jetzt eifri⸗ 
ger ald fonft zu dieſen Aemtern drängten und mit ben zur 
Berwaltung derfelben ewforberlihen Kenntniſſen verfas 
ben, weil die Unterkunft, welche vormald die Kirche 
den zahlreichen Nachgeborenen und Seitenverwandten' 
dieſes Standes gewährt hatte, mit ber veränderten- 
Lage der Geiſtlichkeit wegfiel. Der Gewinn, welcden 
die rittermäßigen Grundherren im Einzelnen durch Vers 
draͤngung ber Geiftlichfeit und Aneignung ihrer Befiguns 
gen machten, wurbe baher zwar auch für. fie Durch einen 
Bertuft im Ganzen wieber. aufgemogenz doch war jener 
nahe und unmittelbare Gewinn zu lodend, um der Er⸗ 


waͤgung entfornter und mittelbare: Einbußen Raum 
zu gewähren, und wenn biefelbe hier und da hervortrat, 
fielen die großen Vortheile, welche der faſt ausſchlie⸗ 
Sende Alleinbeſitz der hoͤhern Staatbaͤmter dem Abel 
zutheilte, zu gewichtuoll in die Wagſchale beffelben, 
um ihn nicht mit ber neuen Orbuuung ber Dinge bafb wies 
der auszuſoͤhnen. Fuͤr bie Anführerfiellen in den Sold⸗ 
heeren hatte die Ritterfchaft, nach ihrer Sinnedart, Les 
bensweife und Waffentunde, ohnehin einen natürlichen 
Beruf, ber fie den Kürften von felber empfahl, wenn 
fle dergleichen Soldheere warben. 

Zwar hatte auch den Magiflräten ber Stabtgemeins 
ben ber Sturz ber Kirchengewalt und die Stiftung eines 
neuen weltlichen Kirchenregimentd, welches bie Geiſt⸗ 
lichen unter bie Hände ber weltliden Obrigkeit ſtellte, eis 
nen erweiterten Spielraum der Machtlibung verfchafftz 
aber auch biefer Gewinn Fam groͤßtentheils nur bem Abel 
zu Gute, da die Magifträte der angefehenen Städte ihre 
Wurzel nicht im Boden bed Buͤrgerſtandes, fondern in 
dem gefchloffenen Kreife erbberechtigter Patriciergeſchlech⸗ 
ter hatten, welche theild unmittelbar bem grundherrli⸗ 
en Abel entſproſſen waren, theild, wenn fie urfprünge 
lich zum Buͤrgerſtande gehörten, ihren Reihtbum und 
langwierigen Aemterbefig benut hatten, fich dem Adel 
anzufchließen, unb im engen Verbande mit bemfelben, ihre 
vormaligen Stanbedgenofien von bem Gemeinwefen bers 
geſtalt zurüd zu drangen, daß dieſe Yorm bes Staates 
lebens mehr zu erblicher Adelsherrſchaft ald zu bürgerlis 
her Semeinbeverwaltung fidy ausbilbete. 

Während die Mehrzahl der Deutfchen Fürften, Grund⸗ 
bersen und Stadtobrigkeiten gegen bie Prieſterſchaft und 
bie Kirchengewalt Partei ergriff, erklärte ſich der Kai⸗ 
fer mit der Minderzahl zum Beſchuͤtzer berfelben. Die 








7 


-s@igiäfe. Weberzeugung, welche biefen Entſchluß Karis 
und ſeines Beuders und Nachfolgers beftimmte, wurde 
durch Die politifche Erwägung unterſticht, daß diejenige 
Sorm der Meichönerfaffung, welche fie vorfanden , durch 
Verweltlicheng der geiſtlichen Fuͤrftenthuͤmer völig wm: 
geſtuͤrzt, und die Bortbauer des Kaiſerthums in feiner zeit 
herigen Seflalt unmöglic gemacht werden würde. Märe . 
Kaifer Karl von dem weitftrebenben Serrfchergeifte befeelt 
geweſen, der ihm von feinen Gegnern und von parteis 
ifehen oder leichtglaͤubigen Gefchichtfchreibern beigelegt 
‚worben ift, fo würde er ben Umflurz der alten Orbuung 
benubt haben, ſich an bie Spike der neuen zu ftellen, und 
durch Burbdnahme der geifllichen Güter dem Kaiſerthrone 
bie materielle Grundlage wieber zu gewinnen, beren fi 
feine Vorgänger, unter ganz andern Volks⸗ und Staats⸗ 
verhaͤltniſſen. zu Sunften der Priefterfihaft entäußert hats 
ten. Es unterliegt keinem Zweifel, daß ber In ber ex: 
fen Reformationss Zeit unter dem Abel und unter bem 
Volke obwaltenden Aufregung gegen die Geiftlicheit ein 
folches Verfahren willfommen geweſen feyn, und ber 

“ Beifall des Reſormators baffelbe für rechtmaͤßig erklaͤrt 
. Yaben würde. Wiele der in jenen Tagen geſprochenen 
and gefchriebenen Worte bezeugen, daß von dem jugend⸗ 
lichen Derrfcher,, welcher damals mit größeren Mitteln 
nnd Hoffnungen, als feit Jahrhunderten ein Kaifer, den 
Ahron der Deutſchen beftieg, nichtd Geringeres als der 
gänzliche Umſturz deſſen, was als fchriftwidrige Prie⸗ 
ſterherrſchaft erſchien, und mittelft deffelben Herſtellung 
der alten Kaiferherslichkeit, freilich in unbeflimmten Ums 
viffen,, erwartet ward. Aber die Vorfehung wollte die 
Schickſale der Deutichen Nation in andere Wege füb: 

sen, und Kaifer Karl eniſchied fich für Erhaltung der 
von ihm vorgefundenen Verfaffung. Durch den Sieg, 
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den er nach langer Bögerung endlich erkaͤnafte, glaubte 

er dieſelbe vollſtaͤndig gerettet; aber ber Umſchlag feineb 
Gluͤcks hatte die Folge, daß ſein Nachfolger beim Abs 
. fehluffe des Religionsfriebens bie Rechte und Befigths 
mer des alten: Kirchenthums nur theilmeife fichern kourte, 
und. bad bereitö Verlorene der Dppofition uͤberlaſſen 
. mußte. . 


Die Macht der Gewohnheit und bie ben Deutfchen 
Gemuͤthern beimohnende heilige Scheu vor dem Beſtehen⸗ 
den, erhielten den Glauben an bie Majeflät des Kaiſers 
auch bei den Proteflanten noch aufsecht; in der Wirk⸗ 
lichkeit: aber war daB Anſehen deſſelben durch den Zus 
wach, welchen nach Umgeflaltung des Kirchenweſens 
die landesherrliche Gewalt der Fürften gemonnen hatte, 
bei der Schwäche ober Verzagtheit - der noch übrigen 
geiftlichen Stände, einem bloßen Schatten vergleichbar. 
Es fcheint, daß Maximilian vor feiner Xhronbefleigung 
mit dem Gedanken fi trug, den Schritt, weichen fein 
Oheim Kalfer Karl und fein Water Ferdinand, aus Ans 
bänglichleit an den alten Glauben und an das alte Recht, 
zu thun verfchmäht hatten, nachträglich zur Ausfühe 
‚zung zu bringen, . und fich ald Kaifer an bie Spike bes 
Proteſtanten zu fielen. Sein Zweifel über bie Berech⸗ 
tigung ber Kirche, den Laien ben Kelch zu entziehen, 
‚hatte ihn mehrere Jahre vom Genuß bed Altars Sacrar 
ments zurüdgebalten, und bie daraus entfpringenben- 
‚Beforgniffe waren es vornehmlich, welche feinen Vater, 
ben Kaiſer Ferdinand I., beſtimmten, die Gewährung 
bed Kelches fo angelegentlich bei dem Concil zu fordern 
und bei dem Papfte zu betreiben, auch nachdem es ber 
Beredtſamkeit des Bifhofs Hofius ſchon gelungen war, 
bie Neigung des jungen Sürften für die proteflantifhe 
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Labee za trfchlktenn *). Als berfelbe nun wirklich auf 
Ben Ihron gelangte, hatte bie Bernilligung bed Eniens 
‚Kelches den Hauptanſtoß, ben ihm bie Roͤmiſche Kirche 
eeotgte, aus Dem lege geräumt. Außerdem aber ınußte 
eis tieferer Blick in. bie Reichsverhaͤltniſſe ihn bald uͤber⸗ 
zeugen, daß der guͤnſtige Moment, in welchem ein Kai⸗ 
ſer durch ſeinen Uebertritt zu den Proteſtanten die Zu⸗ 
ruͤcnahme ber geiſtlichen Reichslehne hätte bewerkſtelligen 
‚a eine für die Krone vortheilhafte Veraͤnderung der. 
Meichsverfafſung herbeiführen koͤnnen, bereits vers 
ſfnmnt wat. . Ä | 
Nachdem bie große Bewegung der Deutfchen Nation, 
welche in ben Anfängen des Kirchenftreited ben Kaiſer als 
ben. gehofften Erneuerer des Reiches begrüßt hatte, ben 
Exbfürften Preis gegeben und. von benfelben unterdruͤckt 
‚werben mar, hätten biefe auch einem proteftantifchen 
Reichsoberhaupte nicht geſtattet, aud dem Kirchengute 
ben Ruben zu ziehen, den fie aus bemfelben für fich als 
Eandebherren gezogen hatten, und ald Nachbarn zu yies 
ben hofften. Maximilians Uebertritt zur neuen Kir⸗ 
che wuͤrde ihn daher nur der Verbindungspunkte mit 
der alten Ordnung der Dinge beraubt, ihn fuͤr immer 
mit dem katholiſchen Europa, mit dem Papſte, mit ſei⸗ 
nem eigenen Neffen Philipp von Spanien, dem maͤchtig⸗ 
ſten Fuͤrſten des Zeitalters, mit dem Franzoͤſiſchen Hofe, 
wo eine ſeiner Toͤchter an Koͤnig Karl IX. verheirathet 


9) Siehe Band IV. G. 296 u.f. Ein Schreiben bes Kaiferd Fer⸗ 
dinand I. an Papſt Pius IV. vom Gten März 1560, über 
die Religions: Sefinnungen Marimiliand und ein Memo- 
riale secretius für den Geſandten Scipio Arci, ift abge! 
drudt in den Miscellaneis Groningensibus. tom. VII, 
p. 89. sq. 
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war, mit dem nabe verwanbten Balern und mit den Kin; 
gen Bliebern feines Haufe entzweit heben, ohne ihm im 
der neuen Orbnung ber Dinge eine fichere und ehreuvolle 
Stellung anzumeifen. Die geheiligte Majeſtaͤt der Ka 
ferfrone, deren alterthuͤmliche Weihe noch in ihrer Ohu⸗ 
macht auch die anderögläubigen Zürften und Stäube, 
wenn nicht sum Gehorſam, bad) zu ehrfurchtswnken Er⸗ 
gebenheit fimmte, hätte ſich in eine Bundeshauptmaunn⸗ 
ſchaft über mißtrauiſche und eigenſuͤchtige Parteigeneſen 
verwandelt, vom welcher für den beſondern Zweck bi8 
Beherrfchers ber Defterreihifchen Monarchie, - bie Reiche⸗ 
fürften. zu Huͤlfsleiſtungen gegen die Tuͤrken bei der Ver: 
theibigung ober Wiebeseroberung Ungarns bereitwillig 
machen, weit weniger, als von dem erblichenen Glanze 
des Schattenkaifertfums, zu erreichen fland. Dazu 
Sam, baß bie unter den SProteftanten felbft eingetretene 
©paltung, einem Kaifer, ber fich für bad Lutherthum 
erklaͤrt hätte, außer ben Katholiſchen noch die Galvinis 
fien gegenübergeftellt haben würde. Die Ermahnung, 
weiche Merimilian auf bem Augsburger Reichötage 1566 
dem Galvinifhen Kurfuͤrſten Friedrich von der Pfalz 
ertheilte, war nicht bahin gerichtet, daß derfelbe wieber 
katholiſch, ſondern dahin, daß er wieder Iutherifch wers 
ben folle, und eben fo forderte er die Ober⸗Pfaͤlziſchen 
Landfiände auf, die Calviniſche Secte, welche ſich von 
der Lehre und Haltung beider nad) dem Religionsfrieden 
zuläßigen Religionen, nämlich der alten Religion und der 
Augsburgifchen“Confeffion, abfondere, und welche ihr 
Landesherr ihnen vielleicht werde zumutben und auf: 
dringen wollen, auf dem bevorftehenden Landtage zu: 
rüczumeifen, und in ihrer chriftlichen, ruhmwuͤrdi⸗ 
gen, gottfeligen und guten Meinung, bei bem Ges 
brauch der AugsburgifchenEonfeffion, ſtandhaft zu behars 
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ren.“) Der Kaifer verfuhr hierbei ganz im inne bed 
Zutherthumsd, richtete aber mit bemfelben eben fo wenig 
gegen ben Calvinismus, als einft feine Vorgänger mit 

dem Katholizismus gegen das Lutherthum aus. 


%) Diefes ſehr merkwürdige Schreiben des Kaifers hat Haͤber⸗ 
lin in ber Vorrebe zum 19. Bande feiner Neuern Reiches 
geſchichte als Velag R. VII. mitgetheilt. Der Kaifer fagt 
darin den Landſtaͤnden, er wife zwar, baß er dem Kurs 
fürften in der Regierung feines Landes Fein Maaß zu geben 
Yabe, und wolle dies au weber in BMeligions« noch weite 
lien Sachen, fo weit der Religions: und Landfriede ebene 
mäßig befolgt werde. Da aber die Weränberung bes Reli⸗ 
gionswefens in etlichen nornehmen Hauptſtuͤcken, naments 
ih dem Sacrament des heiligen Abendmahls und der wahrs 
daftigen Gegenwart bes wahren Leibes und Blutes Chriſti, 
beiden Religionen entſchieden zuwider fey, fo hätten fie 
Urſache, wenn ihnen bie gedachte Neuerung zugemuthet 
werde, dafuͤr unterthäniglich zu flehen und zu bitten, und 
fih auf die Augsburgifche Eonfeffion zu berufen und an ders 
felden zu halten. „Sonſten aber in allen andern Faͤllen 
‚gebührt Euch, Gelner des Ehurfärften, Eures Herrn und 
Landesfürften Liebe, allen fchulbigen Behorfam, nad Eu⸗ 
zen beften Vermögen, treulich und williglich zu leiften, und 
ale gehorfamen, getreuen Unterthbanen gegen ihren natürs 
lih von Bott fürgefehten Herren und Landesfürften wol 
geziemet, in alle Wege zu halten und zu ergänzen. Wie 
Wir denn gar nicht zweifeln, daß Ihr ohne das feines andern 
gefinnt feib, auch biefe unfere gnädige väterlihe und chriſt⸗ 
liche Bermahnung von Niemand anders verflanden noch ges 
deutet werben fol.” 





Zweites Kapitel 


Durch Erwaͤgung dieſer Verhaͤltniſſe wurden die Be⸗ 
denklichkeiten verſtaͤrkt, welche die Beredtſamkeit des Ho⸗ 
fius und der Blick auf die innern Verwirrniſſe des neuen 
Kirchenthums in Maximilians Seele hervorgerufen hatte. 
Die Proteſtanten erwarteten einen Uebertritt; aber anſtatt 
dieſe Ewartung zu erfuͤllen, kehrte er zu der fruͤher ſchon 
aufgegebenen Theilnahme an den Gebraͤuchen der alten 
Kirche zuruͤck, und wohnte den Predigten des Hofpredi⸗ 
gers Matthias Zitthard, die er bei Lebzeiten ſeines Va⸗ 
ters nicht hatte beſuchen wollen, fleißig bei *). Der 
von Ferdinand fortgefchicdte Hofprediger Pfaufer blieb 
entfernt. Andrerfeitd rietben die innern Verhaͤltniſſe 
feiner Erbländer ihm dad an, was jene Erwägungen als 
bedenklich erfcheinen ließen. Nicht bloß in Böhmen 
und den Böhmifchen Nebenländern Schlefien und Lau⸗ 
fiß, fondern auch in Defterreih, hatte die neue Lehre 
das entfchicdenfte Uebergewicht gemonnen. Cine große 
Anzahl der geiftlichen Vorftände, Praͤlaten und Pröpfte, 
hatten das Stiftungsgut ſich zugeeignet, fich verehelicht, 
und ihren Chorherren und Pfarrern da8 Gleiche geflattetz 
andere, welche beim Alten bleiben wollten, waren von 


+) Raupach's Evangeliſches Oeſterreich II. ©. 268. 
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ven adeligen Grundherren und den Bürgern der Staͤdte 
ans ihren Sigen vertrieben, die Kiöfter geplündert, Bid 
Marin ihrer Einkünfte und Güter beraubt, und jahres 
lang unbeſetzt gelaſſen, oder an Prediger bed neuen Glau⸗ 
bens verliehen worden. Die meiften und angefehenfien 
Mitglieder ded Herren= und Ritterſtandes in ben Sans 
den ob und unter ber End, die Althan, Eyzing, Har⸗ 
degg, Hofkirchen, Iörger, Landau, Polhaim, Prank, 
Pucheim, Roggendorf, Gcharfenberg, Stahremberg, 
Strein, Tannhauſen, Fellendorf, Heuſſenſtein, Sins 
zendorf, Sonderndorf, Auetsberg, Toſenſtein, Main⸗ 
burg, Ortenburg, Mammingen, Rohrbach, Traut⸗ 
mannsborf, Herberſtein, Vichtenſtein, Schoͤnkirchen, 
Traun; Turzi, Kienriß, Kuhenring und andere, 
waren "proteftantifch; desgleichen eine nicht unbeträchts 
Kae Anzahl Städte und Marktfleden. *) Zu Wien 
mußten bie Frohnleichnams⸗ Prozeſſionen unterbleiben, 
um nicht die Anhaͤnger der neuen Lehre zu Gewaltthaten 
zu reizen, wie die, weßhalb Kaifer Ferdinand im Jahr 
1549 einen Predigers⸗Sohn aus Wuͤrtemberg nach 
abgehauener Hand verbrennen ließ, weil er mitten in 
den Zug gedrungen war, und die dem Prieſter entriſſene 
Monflranz mit Laͤſterungen am Boden zerſchmettert 
hatte. *) "Auch auf dee Univerfität zur Wien hatten 
proteftantifche Profeſſoren die Oberhand. Dennoch würs 
ven, : obwohl ein Mandat Ferdinands vom 5. April 
1648 den Orfterreichern nur die Hochſchulen zu Wie, 
Ingolſtadt und Freiburg im Breisgau zu beziehen geſtat⸗ 
tete, die Söhne des Adels Häufig nach Wittenberg und 
EEE 2 


*) Die volftändigen Verzeichniſſe ſiehe bei Raupach 111. 
©. 166. 340. 2399, 
+4) Ebendafelbſt I. ©, 41. 
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Noſtock geſendet. Mehrere dergleichen junge :Berone 
befeideten bort das Reetorat ber Hochfchufe, eine, Ehs 
zenerweifung, welche bie Sproffen vornehmer. und rei⸗ 
her Familien heranlodte, aber auch beitrug, bie Uebers 
bebung bed Abdelögeiftes zu fördern, und bie ohnchin 
feplechte Bucht gewiß nicht verbefferte. 

Kaifer Ferdinand hatte dem Auffirchen und Weiter⸗ 
greifen des neuen Glaubens in Defterreich nicht zu ſteuern 
vermocht, aber den Anhängern deſſelben beharrlich die 
Landeöherrliche Genehmigung des Kirchenweſens, weis 
ches fie für fich eingerichtet hatten, verweigert. Der 
Zweck feiner ſchwierigen Unterhandlungen mit bem Papfie 
wegen Bewilligung bed Laienkelches und der Priefierehe " 
war fein anderer geweſen, ald durch Einführung eines 
gemeinfamen Gultus die kirchliche und bürgerliche Rube 
feiner Länder wieder herzuftellen. Die Bereltelung dies 
fer Hoffnung hatte feine letzten Rage getrübt, unb 
wahrfcheinlich feinen Tod befchleunigt. Die Deſter⸗ 
reichiſchen Proteſtanten hofften auf den Nachfolger, und 
in der That ſchien eine ber erften Verfügungen, welche 
derſelbe in Religionsfachen erließ, dieſe Hoffnung zu bes. 
flätigen. Nach einer Verordnung Ferdinands war ed 
erforderlich, um ben Doctorgrad ober eine Proſeſſur bei 
der Univerfität zu erlangen, vorher einen Cid abzulegen, 
daß man der Römifch s Fatholifchen Kirche zugethen- 
ſey. Diefer Eid wurbe unter bem 5. Sept. 1564 von 
Marimilian dahin befchrändt, daß der Schwoͤrende ers 
klaͤren ſollte, katholiſch zu ſeyn, und mit ber hei: 
Hgen Mutter: Kirche zu halten, ohne verpflichtet zu fen, 
diefelbe Durch den Namen: Römifch, näher zu begeich: 
nen.*) Diefer Erlaß öffnete den Proteftanten freien 


*) Raupach's Evangelifhes Deſterreich. Th. II. &. 161. 
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Zutritt zu den Leheſtellen, ba ohngrachtet bed Schatten 
weichen der Parteigeift fehon auf deu Namen: Tathos 
If, geworfen hatte,. bie Einfichtigern dach dafuͤr 
halten mußten, daß ber Glaube, zur weichen fie fich bes 
kannten, nur der bergeftellte Acht katholiſche ſey. Aber 
der den Proteltanten günftige Borgang bed Hofes dußerte 
fich bald. Als fie im Jahre 1566 freie Religionsuͤbung 
verlangten, erhielten fie den Beſcheid: „Der Kaifer fey 
nicht gemeint, Jemandes Gewiſſen zu befchweren. Da 
fie Bedenken trügen, in der Religion, zu welcher er ſelbſt 
ſich bekenne, zu leben, fo folle e8 ihnen frei leben, ihre 
Guͤter zu verlaufen unb aus Defterreich zu ziehen.” *) 
Erft zwei Jahre darauf, auf einem im Auguft 1568 zu 
Bien gehaltenen Landtage, mußte fih Maximilian wills 
führiger bezeigen, wenn er anberd bie Selbhülfe, deren 
er zur Zührung des Tuͤrkenkrieges bedurfte, von dem 
Ständen erlangen wollte. Demnach ertheilte er ben Mits 
gliebera des Riederoͤſterreichiſchen Herren⸗ und Ritters 
Banbes im Lande unter der End am 8. Augufl, und 
benen im Lande ob ber End am 7. December bie Erlaubs 
nis, in ihren Schiöffern, Käufern und Gebieten auf 
dem Lande, ihre Religion auszuüben, jedoch unter ber. 
außbrädiichen Bebingung, daß nach dieſem Zulaffen und 
Nachſehen fie ſelbſt, nebft ihren Kirchendienern und Seel⸗ 
ſorgern, bie alte Patholifche Religion nicht verachten, 
noch mit laͤſterlichen Scheltworten antaften, noch auch 
Jemand derſelben an Gütern, Menten, Zinfen, Zehn⸗ 
ten und andern Einkünften etwas entziehen follten, **) 


2) Raupe I. ©. 76. 
**) Beide Refolutionen des Kaifers an die Stände ſtehen in 
J. G. von Meiern Actis Pacis Westph. tom. II. 
1b. XX. 6.9. N. L. et II. p. 138 — 186. 


16 


Dabei wurbe den beiden Stänben zus Pflicht gemacht, 
fich ves Druckes von Büchern inners und außerhalb Lan⸗ 
bes gänzlich zu enthalten, ſich keiner andern Gonfelfien, 
als der im Jahre 1530, Übergebenen, zu bebienen, und, 
Hr die äußern Kirchengebraͤuche durch zwoͤlf fromme, 
fachverftändige Theologen eine Agende abfaflen zu laſſen. 
Der Kalfer behielt fich vor, gu dieſer Agenden = Commiſ⸗ 
fon ſechs Mitglieder zu ernennen, und berief zu biefem 
Behufe zuerft den gelehrten Philologen Joachim Came⸗ 
rarins aus Leipzig nach Wien. Da aber unter. ben Deu 
fierreichifchen Pruteftanten da ſtrenge, vom Geiſte des 
Flacius angehauchte Lutherthum herrfchte, überzeugte 
der Kaiſer ſich bald, daß der Freund Melanchthons für- 
bieſes nicht der rechte Mann war, und entließ denſel⸗ 
hen in ſeine Heimath. Hierauf wurde der Roſtocker 
Theolog David Chytraͤus in Vorſchlag gebracht, und 
als der Kaiſer ihn genehmigte, ein Abgeordneter der 
Staͤnde nach Meklenburg geſchickt, ihn zur Reiſe nach 
Oeſterreich zu bewegen. Chytraͤus folgte diefer Werbung 
um fo zuverſichtlicher, als dieſelbe durch Schreiben: bed 
Kaiferd an die Herzoge von Meklenburg unterſtuͤtzt ward, 
und machte ſich zu Ende des Jahres 1668 in Begleitung 
des Philologen Johann Poſſelius auf den Weg nach De⸗ 
ſterreich, in der gewiſſen Meinung, daß er ein undinges 
ſchraͤnktes proteftäntifches -Kicchenwefen unter landesherr⸗ 
licher Autorität für das ganze Erzherzogthum einzurichten: 
haben werde. Die Wortfuͤhrer nämlich zweifelten nicht, 
der Kaifer werde ihrem - lebhaften Andrange ‚nachgeben, 
und die den beiden Ständen (Herren und Rittern) für 
ihre Schlöffer und Häufer auf dem Lande bewilligte Res 
ligionsübung auch auf bie Stäbte und Märkte ausdeh⸗ 
nen, befonderd aber denen zu Wien eine Kirche zum Öfs 
fentlichen Gottesdienſt einräumen. . Inzwifchen aber 
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haite Yayfk Vins V. (der im Jahre 1566 dem gemaͤßig⸗ 
ten Pius. IV. auf dem Roͤmiſchen Stuble gefolgt war,) 
von biefer Beabſichtigung Kunde erhalten, und nicht nuv 
ein heftiges Breye an ben Kaiſer engehen laſſen, ſondern 
auch den Kardinal Commendone in dev größten Eile nach 
Wien geſandt, un die den. Oeſterreichiſchen Proteſtanten 
zugedachte Bewilligung durch: perſonliche Vorſtellungen 
bei ben: Kaiſer, zu hintertreiben.“) Maximilian wäre dies 
fes unangenehmen Verhandlung um fo lieber-überhoben ge: 
weien, als eben damals (im Detöber 1568) ſchon mehrere 
proteftantifhe Landſtuͤnde In Wien verfammelt waren, 
um mis bem daſebbſt erwarteten Chytraͤus die neue evan⸗ 
gelifche. Gonfiftowial s Berfaffung. auszuarbeiten und bem 
Kaiſer zur Beflätigung vorzulegen. Da aber der Legat 
ſich nicht. hatte abweiſen laſſen, erwiederte er auf deſſen 
Straͤfpredigt: „Er babe feinen Landſtaͤnden die Auges 


bungifche Eomfeffionigeflattet, um den vizlen irrigen Mei 


nungen, die ſich fünf einſchleichen würden, zudor zus 
kommen, und aus mehrern Uebeln dad Fleinfte zu erwaͤh⸗ 
len. Bei. gebachter Gonfeffion ſey für die katholiſche Res 
ligion das Wenigſte zu fuͤrchten, da dieſelbe in den mei⸗ 
ſten Stuͤcken mit der letztern uͤbereinſtimme, und leicht 
ein Mittel werden koͤnne, die Lutheriſchen wiederum 
ganz mit der Kirche zu vereinigen.“ In der That gab 
es fuͤr den Kaiſer kein beſſeres Mittel, die religioͤſe Auf⸗ 
regung zu beſchwichtigen und den uͤbergetretenen Strom 
der kirchlichen Wuͤnſche und Leidenſchaften in das Bette 
des ruhigen Gehorſams zuruͤckzuleiten, als Errichtung 
eines proteſtantiſchen Confiſtoriums nach der Idee, die 


| *) Raupach's Evangeliſches Deiterreih. Band II. G. 174 bis 
179. Vie du Cardinal Gommendone par Flöchier. 
live. IlI.ch. IV. 
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das Lutherthum, eigentlich gegen Die Abftcht und ben Wil⸗ 
Yen feines Urheberd, in den nteiften Lutherifchen Ländern 
ſchon verwirklicht hatte, daß die Kirchengewalt in der 
Perfon des Landesherrn mit der Staatögewalt vereiniget 
und der Zürft zugleich oberer Bifchof ſey. Wäpftlicher 
Seitö aber wurde dies theils nicht eingefehen, theils, fu 
weit es vielleicht begriffen ward, aus Beſorgniß vor weis 
tern Folgen auch für das katholiſche Kirchenweſen, gemiß- 
billigt. Es war für den Römifchen Hof ein unerträg: 
licher Gedanke, daß der Kaifer Durch Genehmigung. einer 
Kirchenordnung als geiftlicher Gefebgeber fich Eund thun, 
durch Errichtung Eirchlicher Behörden und Ausübung 
Eirchlicher Autorität weitern Vorſchritten der Ianbeöherr- 
lichen Gewalt in Angelegenheiten, in welchen ber päpfts 
liche Stuhl keine Theilnahme zu dulden gedachte, Bahn 
brechen folte. ‚Der Legat bot baher alles auf, dieſe 
Sache rückgängig zu machen, und brachte ed auch mit 
Hülfe des Spanifchen Gefandten und ber einheimifchen 
Geiftlichkeit dahin, daß der Kaifer verfprach.,, er wolle 
ruͤckſichtlich der Augsburgifchen Confeffion nichts Neues 
bewilligen. *) 

Wegen Anwefenheit bed Legaten war Chyträus vers 
anlaßt worden, nicht nach Wien zu kommen, fondern 
feinen Aufenthalt auf dem Schlofje Kirchberg bei dem 


*) Dies laͤßt fih aus dem Breve entnehmen, welches auf den 
Bericht'des Legaten der Pabfl an den Kaifer erließ: Lec- 
tisgque similiter his, quas Legatus apud Te noster 
ad Nos dedit, yuibus Nos certiores facit, Te non so- 
lum quod ad Augustanam pertinet Confessionem, 
nihil novi concessurum esse, sed etiam Provinciales, 
qui ob ejusmodi Religionis causam jam convenerant, 
omnes domum suam dimisisse, et aliis, qui jam con- 
venturi erant, signilicasse, ne amplius couvenirent. 
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Staͤdtchen Spiek, breizchn Meilen von Wien, zu neh⸗ 
men. Sier arbeitete er fleißig an ber Agende, bis ihm 
die Abreife Commendones die Reife nach Wien geflattete, 
Ohngeachtet ber gütigen Aufnahme und Behanblung, die 
er vom Kaifer erfuhr, fand er nun bie-Lage der Sache 
viel weniger günftig, als fie ihm vorgeflellt worden war. 
Es wurbe ihm an die Hand gegeben, daß ber Kaifer nur 
unter ber Bedingung die evangelifche Kirchenordnung in 
feinem Namen befannt machen werde, wenn die Geift: 
lichen ihre Ordination bei den Defterreichifchen Didcefane 
Biſchoͤfen nachfuchten, und der Gerichtbarkeit derſelben 
fi) unterwuͤrfen, was fie in voller Uebereinflimmung mit 
ber Augsburgifchen Gonfelfion thun Eönnten. Außer 
dem follten beim Abendmahle mehrere alte Gebräuche nebſt 
ber Elevation hergefiellt werden. Es wurbe ihm bei 
biefem Anlaß das Gutachten Caſſanders mitgetheilt, und 
verfucht, das in demfelben vertheibigte Meßopfer an⸗ 
nehmlich zu machen, auch die Beibehaltung bed Gebetes 
für die Todten durch Zeugniffe aus dem Altertbume und 


aus der Apologie der Confeffion, ja felbft durch Aeuſſe⸗ 


rungen Luthers, zu empfehlen. *) Aber wenn Chytraͤus 


*) Auslegung des Evangelii am 1ften Sonntage nach Zeinita: 
tis (Luthers Werke, Wal XI. ©. 1631.) Weil Gott 
uns nit hat Laffen wiffen, wie es um bie Seelen ſtehet, 
und wir ungewiß feyn müflen, wie er’3 mit ihnen mache, 
wollen und koͤnnen wir denen nit wehren, nod zu Suͤn⸗ 
den machen, die da für fie beten. Denn wir ja auf dem 
Evangelio gewiß find, daß viel Todte auferwecket find, 
welche wir befennen müflen, daß fie ihr endlich Urtheil nicht 
empfangen noch gehabt Haben; alfo mögen wir auch noch 
nicht von irgend einem andern gewiß feyn, daß er fein end⸗ 


li Urteil habe. Dieweil ein ſolches ungewiß ift und wir - 


nit wiſſen, ob die Seele verurtheilt fey, iſt's nicht Sünde, 
daß du für fie bittet; aber auf die Weile, daß du es uns 
| q* | 


uk. 
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auch für fich geneigt geweſen wäre, In diefen Stuͤcken et⸗ 
was nachzügeben: wie hätte.er hoffen bürfen, den Banns 
forischen der Eutheraner in Ober » und Niederfachfen, in 
Franken und Schwaben, zu entgehen? on ber ans 
dern Seite wurde dem Kaifer das widrige Bild der in ben 
proteftantifchen Gemeinden herrfchenden Serrüttung und 
Zwietracht mit den grellften Farben vorgemalt. „Ohne 
Ordnung. und obrigkeitliche Gewalt koͤnne in der Kirche 
fo wenig als im Staate, Ruhe erhalten werben. Die 
Augsburgiſche Confeſſion felbft erkläre in ihrem lebten 
Artikel, daß den Bifchöfen, wofern fie nur nicht auf 
Haltung fündhafter Traditionen drängen, ber ſchuldige 
Gehorſam geleiftet werden müffe.” Chyträus, ber dies 
bei mehrern Gelegenheiten zu hören befam, entgegnete: 
„Allerdings feyen kirchliche Gerichte, Ordnungen und 
Abftufungen der Aemter von der alten Kirche, nach dem 
Beifpiele der Kirche im Volke Ifrael, weislich eingerich⸗ 
tet worden. Um aber Einigkeit und Zucht herzuftellen, 
gebe ed zwei Wege: entweder müfle ben Bifchöfen, nach⸗ 
dem fie die reine Lehre angenommen und die Mißbraͤuche 
abgeftellt, die Firchliche Gerichtsbarkeit zurückgegeben, 
ober unter Autorität der weltlichen Obrigkeit ein Kirchens 
regiment mit geiftlichen Auffehern und Conſiſtorien ers 
richtet werden.“ Dieſer Gedanke fand Beifall, und Chys 
träus warb aufgefordert, den Entwurf einer folchen Kir: 
chenverfaſſung audzuarbeiten, was er jedoch nicht eber 
thun wollte, ald bis ber Kaifer die Anträge der Stände 
vollftändig genehmigt haben werde *) Diefer aber fand 


gewiß laffeft bleiben und fprecheft alfo: Lieber Gott, ift bie 
Seele in dem Stande, daß ihr noch zu helfen iſt, fo bitte 
ih doch, wolleft ihr gnädig feyn. 

9) Das ſehr merkwuͤrdige Schreiben bes Chyträus an Marbach, 
welches biefe Notizen enthält, findet fih bei Raupach II. 
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immer neue Anftänbe, auch nur bie von Ehytsäus aus⸗ 
gearbeitete umb ihm übergebene Agenbe zu genehmigen, 
Weng ihn zuerſt die Vorſtellungen des päpftlichen Lega⸗ 
ten und die Familienrüdfichten auf den päpfilihen Hof 
bloß in DVerlegenheit gefegt hatten, fo verfeßte ihn bie 
Wuth, mit welcher eben damals, nach Zerreißung des 
Colloquiums zu Altenburg, bie Kurfächfifhen Theolo⸗ 
gen der Melanchthonfchen und die Fuͤrſtlich Saͤchſiſchen 
der Flacianiſchen Parthei einander verfolgten,*) in bie 


©. 184 u, fe Befonders bezeichnend für bie banfaligen 
Verhältniffe am Hofe zu Wien ift folgende Stelle: Variis 
machinis oppugnari Imperatoris pectus hodie etiam 
ex Lazari Schwendiisermonibus cognovi. Nec quid- 
quam aliud gravius Imperatorem offendit, et a pro- 
posito edendae suo etiam nomine Confessionis et Re- 
formationis ecclesiarum revocat et deterret, quam 
nostrorum dissidia et proelia Cadmea, yuorum atroci- 
tas, post abruptum Aldeburgense colloquium, sae- 
vius etiam inflammatur. Duo enim haec argumenta 
praecipue tractant et urgent in suis concionibus et 
scholis Jesuitae et alii, qui in aula audiuntur, no- 
strorum de praecipuis Augustanae Confessionis arti- 
culis dissidia et inficiationes errorum, qui in Apolo- 
gia Augustana et aliis nostrorum scriptis Ecolesiae 
Romenae objiciuntur. Haec in omnibus fere concio- 
nibus Imperatori et consiliariis occinuntur, qui, cum 
cvogrlav al dıgosacins nostras quotidie ob oculos po- 
sitas habeant, nec sine ordine et auctoritate guberna- 
torum et judiciis ecelesiasticis conservari posse tran- 
quillitatem ecclesiae et reipublicae cernant, valde ur- 
gent, ut juxta postremam A.C. pagellam Episcopis 
ordinariis, si doctrinam et cultus cum A. C. con- 
gruentes in nostris ecclesiis tolerent, obedientia pro- 
missa restituatur. 


*) ©. Band IV. ©. 868, . 
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ängftfichften Zweifel über die Gebeihlichkeit ber Religions⸗ 
form, der er in feinem Vaterlande feften Fuß zufichern 
ſollte. „Gott ift mein Zeuge, fagte er einft zu Chytraͤus, 
daß mir nichts mehr am Herzen liegt, und daß ich Tag 
und Nacht darüber nachſinne, wie es mir gelingen möchte, 
dieſe traurigen Zänkereien zu heben, und die Eintracht 
der Kirche mittelft der einigen und wahren Lehre der Tas 
tholifchen Kirche herzuſtellen. Wenn ich das erlangt 
hätte, würde ich gern mit Simeon fagen: Herr, num 


| laͤſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren. Ic fehe aber, 


daß täglich. neue Spaltungen entflehen, und. daß bie 
Lehrzwifte in Eurer Kirche durch die Golloquien fo zus 
nehmen, daß man an aller Heilung verzweifeln muß. 
Doch die Hand des Herrn iſt noch nicht verkürzt wors 
den. *) Chyträus reifte (im Auguſt 1569) aus Deſter⸗ 
reich ab, ohne daß die Sache zu Ende gebracht worden 
war. Erſt am 14ten Januar 1571 wurde bie Relis 
gions s Afferuration außgefertiget, aber in einer Weile, 
welche den fruͤheren Erwartungen nicht ganz entfprach. 
Der Kaifer erflärte darin, daß er den zwei Ständen von 
Herren und der Nitterfchaft des Erzherzogthums Oeſter⸗ 
reich unter ber End, auf ihr feit vielen Jahren ihm vors 
getragened vielfältiges Bitten, und damit den beſchwer⸗ 
lichen Secten deſto mehr gewehrt werben möchte, vers 
gönne und zulafle, auf und in allen ihren Schläffern, 
Häufern und Gütern (doch außer Unferer Städt’ und 
Maͤrkt' für fich felbft, ihr Gefinde und ihre Zugehörige, 
auf dem ande aber und bei ihren zugehörigen Kirchen 
zugleich auch für ihre Unterthanen, der Augsburgifchen - 


*) Ott. Frid. Schuetzii Vita Chytraei II. p. 66. Das 
Hauptwerk über diefen Gegenſtand. 
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- Eonfeffion und ber von ihnen angefertigten Agenbe fih 
frei.zu gebrauchen, und berfelben gemäß und nicht zuwi⸗ 
der fowohl bie Lehre als die Geremonien anzuftellen und 
ind Werk zu ziehen, bis zu einer allgemeinen chriſtlichen 
Reformation und gottſeligen Vergleichung der Religien 
in Zeutfcher Nation. : Es wurde den beiden Ständen zur 
Bebingung gemacht, ja fie mußten Darüber eigene Rever⸗ 
ſalen ausſtellen, daß fie fich Beined andern Brauches, we⸗ 
‘der In der Lehre noch in Geremonieen, anmaßen wollten, 
als die Confeffion und die Agende mit fich bringe, fons 
dern daß von Taiferlicher Majeſtaͤt gegen denjenigen, fo 
fich eines andern unterfieben würde, mit ernftlicher Strafe 
verfahren werben folle und möge. „Wir follen und wollen 
auch für unfre Perfonen und Angehörigen den andern 
Geiftlichen und denen, fo der Religion und Lehre obbes 
nannter Ausburgifcher Confeſſion nicht zugethan fin, 
im Geifllihen und Leiblichen gar nicht zuwider feyn, 
ober von Unterfchieb bed Glaubens wegen wad gegen fie 
vornehmen und thun, ſondern ed mit ihnen, als unferw 
lieben Mitgliebern, nach aller chriftlichen Gebuͤhr treu⸗ 
lich meinen, und ſonderlich an ihren Kirchenuͤbungen kei⸗ 
nen Trutz, Gewalt und Frevel beweiſen, noch an ihrem 
geiſtlichen Einkommen ihnen außer Recht entziehen, wie 
wir denn daſſelbige von ihnen wiederum gewaͤrtig ſeyn, 
und das Alles bis zu einer allgemeinen chriſtlichen Refor⸗ 
mation und gottſeligen Vergleichung der heiligen Reli⸗ 
gion in Tentſcher Nation.“) Den beiden Ständen im 
Lande ob der End wurde dieſelbe Aſſecuration in Form 
eines Baiferlichen Decrets ertheilt. 


U 


*) Beide Urkunden in den Beilagen 1 und 2 zur Vita Chy- 
traei Il, 
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Die Rathgeber, weiche den Kaiſer bewogen, bie 
proteftantifche Religionsuͤbung dergeſtalt auf die Schloͤſ⸗ 
fer, Häufer und Güter des Herzens und Ritterſtandes 
zu befchränten, und die Bewohner der Städte und Märkte 
von berfelben audzufchließen, hatten nicht bedacht, 
daß ber Eifer diefer Ausgefchloffenen für das ihnen ents 
zogene Gut hierdurch nur deſto heftiger entzlinbet werben 
würbe. Noch unglüdlicher gewählt war bie. Maaßregel, 
daß man von ber erſten Abficht, für das proteftantifche 


Kirchenweſen ein landesherrliches Conſiſtorium zu errich⸗ 


ten, aus Ruͤckſicht auf den Papſt und auf Spanien, ab⸗ 


ging, und anſtatt nach dem Beiſpiele der proteſtan⸗ 


tiſchen Fuͤrſten, die Staatsgewalt durch Aneignung 
der Kirchengewalt zu verſtaͤrken, dieſe Kirchengewalt den 
Ariſtokraten uͤberließ, die dem Throne gegenuͤber nach 
Selbſtaͤndigkeit ſtrebten, und deshalb gern an das kirch⸗ 
liche Parteienweſen als an einen willkommenen Stuͤtz⸗ 
punkt fih anlehnten. Indem den Ständen ins Geheim er⸗ 
laubt war, zur Leitung ihrer kirchlichen Angelegenheiten 
Deputirte zu ernennen und einen Superintendenten zu 
berufen, entſtand eine von der Regierung unabhaͤngige 
Behoͤrde, an welche nicht nur die proteſtantiſche Geiſt⸗ 
lichkeit ſelbſt gewieſen war, ſondern auch die proteſtanti⸗ 
ſche Bewohnerſchaft der Staͤdte, denen die Regierung die 
gewuͤnſchte Religionsfreiheit verſagte, als an ihre kirch⸗ 
lichen Beſchuͤtzer ſich anſchloß. Daß die Herren und Rit⸗ 
ter die Kirchen auf ihren Guͤtern den Buͤrgern aus den 
benachbarten Staͤdten oͤffneten, daß ſie ſelbſt, von ihren 
Geiſtlichen begleitet, in den Staͤdten erſchienen und da⸗ 
ſelbſt in ihren Wohnungen Gottesdienſt halten ließen, 
erhoͤhete ihr Anſehen bei dem Volke, und es befeuerte wie⸗ 
derum ihren Eifer fuͤr die Sache, die mehr und mehr 
das Leben erfüllte, wenn die Prediger, mit denen fie 
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zur Stadt kamen, von den Bewohnern wie Blaubensbo: 
ten empfangen wurden. Diein die Aſſecurations⸗Urkunde 
eingefchlofiene Klaufel, wach welcher in ben landesherr⸗ 
Kihen .Stäbten und Märkten dergleichen Gottesdienſt 
nicht gehalten werden follte, fiel bei den geringen Mit⸗ 
teln, welche den damaligen Regierungen zur Ausführung 
ihrer Verordnungen. zu ‚Gebote flanden, bald. außer 
Beachtung. In Wien. felbft bildete fih, jener Klaus 
fel. zum Zroß, im Landhauſe ein flehenber Gottesdienſt. 
Bum Ungluͤcke waren bie meiften Prediger Anhänger bed 
Flacius, welche einerfeitd durch heftige Ausfälle auf ben 
Dapft und bie Eatholifche Geiftlichkeit bei der letztern Uns 
willen erregten, anbrerfeits durch auäfchweifende Bes 
hauptungen über das gänzliche Verderben ber menfchlichen 
Rasur die proteflantifche Kirchenlehre ihren Gegnern im⸗ 
mer wiberfinniger und unvernünftiger erfcheinen ließen, 
obwohl die Mehrzahlihrer Zuhörer gerade Durch folche Be⸗ 
Bauptungen am ftärkften ergriffen ward. Dabei fehlte es 
gänzlich an einer ſachkundigen Aufficht und Leitung, weil 
ed den Ständen nicht gelang, für die Stelle des Super- 
intenbenten den Mann zu finden, den fie brauchten und 
ſuchten. . Sowohl Chyträus, ald der Braunfchweigifche 
Theolog Martin Chemnig trugen Bedenken, fich aus ih> 
rer fichern Lage in eine fo ſchwankende zu verfeßen, was 
fie vielleicht nicht gethan haben würden, wenn das Kir: 
chenamt, welches fie übernehmen follten, ihnen vom Kais 
fer, anflatt von ben Religiondbeputirten ber Stände, ans 
getragen worden wäre. Die Verwirrung flieg, ald bie 
Agende, auf melche der Kaifer die Aſſecuration ertheilt 
harte, im übrigen Deutfchland befannt und wegen vie⸗ 
ler Fatbolifcher Beftanbtheile von mehrern Seiten ange: 
griffen warb. . Chytraͤus wollte nun in ber Agenbe feine 
Arbeit nicht wieder erkennen, indem der von ihn vers 
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faßte Entwurf an mehrern Stellen auf.eine hoͤchſt unver: 
ſtaͤndige Weile auseinander geriffen, zum Theil verfkrzt 
und zum Theil mit ganz zweckwidrigen Zufägen und Ein⸗ 
fihiebfeln vermehrt worden fey. „Er habe es oft mit 


Schmerzen bereut, fchrieb er an Leyſer, daB eine ſo uns 


geſchickte und abgeſchmackte Sammlung von Kirchenges 
bräuchen herausgegeben worben, und ſey erflaunt gewe⸗ 
fen, daß der Kaifer ben Herren und der Ritterfchaft auf 
biefe Agende eine Affecuration ertheilt habe.” Daß er in 
gleicher Weiſe auch nach Deiterreich fchrieb, trug bei, bad 
Anfehen der Agende zu untergraben, bie nicht wenigen 
Geiftlichen gleich anfangs mißfälig geweien war, und 
nun um fo lieber befeitigt warb, als ber, welcher für 
den Verfaſſer galt, fich felbft gegen fie erklaͤrte. Die 
von ben Ständen Übernommene Verpflichtung auf diefe 
Agenbe wurde hierbei nicht in Betracht gezogen, fons 
bern jeber Geiftliche richtete fich mit den Kirchenceremos 
‚ nien ein, wie ed ihm unb feiner Gemeinde gut daͤuchte. 
Der Kaifer hatte fidy dadurch, daß er bie proteftantifche 
Kirchenbehörbe nicht im Namen und unter ber Autorität 
feiner Regierung, fondern als felbftändigen Semeindevom 
ftand, ins Leben treten und walten ließ, bie Mittel be& 
nommen, biefe anarchifche Entwidelung zu hemmen. 
Der größte Theil, ja vieleicht dad Ganze ber Mißgeſchicke, 
an welche nachmals die kirchlichen Verhaͤltniſſe in Defters 
reich fih anknüpften, entiprang aus jenem Mißgriff, 
Derfelbe muß jedoch mit Nachficht beurtheilt werben, da 
allerdings der Gedanke, das proteftantifche Kirchenweſen 
mit ber Stantögewalt zumaffnen, und als katholiſcher Fürft 
einen proteftantifchen Bifchof abzugeben, für ben dama⸗ 
tigen Standpunkt zu neu und zu frembartig war, als 
daß ein Fatholifcher Hof fich in benfelben zu finden vers 
mocht hätte. Erſt nach) zwei Jahrhunderten tft in Defter> 
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weich und in Batern die proteflantifche Kirchengewalt von 
den Yürften uͤbernommen und Ianbeöherrlichen Conſiſto⸗ 
rien zur Verwaltung gegeben worben. *) 


In eben dem Maaße, als in dem fich ſelbſt iberlaſ⸗ 
fenen Kirchenmefen die Leidenſchaften und Unarten des 
Partei und Gectengeiftes immer ſtaͤrker hervortraten / 
verminderte firh die Zuneigung, welche Marimilian fruͤ⸗ 
ber den Proteflanten begeigt hatte. Doch vermied ex 
e8, durch Offenbarung entſchiedener Ungunft den Muth 
ihrer Gegner höher zu fleigern, als ihm mit dem Zwecke, 
beide Parteien in Ruheſtand zu verfeben, vereinbar ers 
fihien, und wies bie Katholifchen in ihre Schranken, 
wenn fie irgenbwie Reigung Äußerten, aus benfelben her⸗ 


2) Dod wurden ſchon früher, zu Anfange des achtzehnten 
Zahrhunderts, als in den drei Schlefifhen Fuͤrſtenthuͤmern, 
Brieg, Llegnig und Wohlau, in Folge der Altranftäbtis 
fen Gonvention, das evangelifhe Kirchenweſen wieber 
hergeftellt ward, unter dem 8. Rebruar 1708 vom Kaiſer 
Joſeph I. in denfelben drei kaiſerliche evangelifche Sonfiftos 
rien errichtet. In ber beffalfigen Urkunde heißt es: „Nach⸗ 
dem ber hoben Iandesfärftlihen Territorial⸗ Gerechtigkeit 

. und Superiorität in allerwege bad Jus episcopale, re- 
spectu ber Augsburgifhen Gonfeffion verwandten Ständen 
und Unterthanen, annectirt ifl, als haben biefe Consisto- 
ria von Ihrer Kaiſerlichen und Königlichen Majeftät als 
Supremo Domino territoriali et Episcopo ihre Depen⸗ 
denz allein zu erkennen, und bie Membra diefer Gollegien 
ihre Denomination von Derofelben zu erwarten, mithin 
auch ihren Eid und Pfliht an Selbte vor jeben Fuͤrſten⸗ 
thums Königliher Regierung abzulegen. Der Kaifer bes 
hielt ſich ſogar die Seniorats⸗ und Diakonatsſtellen in ben 
Beichbildſtaͤdten vigore juris Episcopalis, begleichen bie 
Beſetzung der Rectorate und Eugehelen bei den Gymnaſien 
und Stadtfhulen vor, ' 


aus zu treten und ben Brieben zu brechen. Nachdem im 
Sabre 1571 ein Verbot an die Univerfitit zu Wien ers 
laſſen worben war, Zeinen Profeffor zum Rector zu ers 
wählen, der fich den Proceffionen an hohen Feſten, bes 
fonderd am Frohnleihnamdtage, und dem Gotteöbienfte 
in ber Domkirche zu entziehen gemeint ſeyn koͤnnte, *) 
ergingen ein andermal ſcharfe Verweiſe an Fatholifche 
Schriftſteller, welche fich zu hart über den Proteſtantismus 
geäußert hatten. **) Keine von beiden Parteien follte 
ſich laut machen, auch Feine über den Kaifer, weder zum 
Tadel noch zum Lobe, fich aͤußern. Als Chytraͤus eine 
Rede über den Zuftand ber Kirchen in Griechenland, Aften, 
Afrika, Deſterreich, Böhmen und andern Ländern, dru⸗ 
den ließ, die er nach feiner Ruͤckkunft aus Wien in Ros 
flo gehalten hatte, wurde Darimilian über das ihm 
darin gefpendete Lob aͤußerſt ungehalten, und Ehyträus 
fand es nöthig, ein bemüthiges Entſchuldigungsſchrei⸗ 
ben an ihn zu richten, auch bei fpätern Ausgaben Diefer 
Rede die ganze, Oeſterreich betreffende Stelle wegzulaſ⸗ 
fen. **) 


*) Raupach II. &. 208 und 209. 


**) Ehen dafelbft Beilage XVIII. &. 147. das Reſcript an 
den Hofrath Dr. Eder, der dem Kaifer feine Inquisitio 
evangelica Überreiht hatte, Gr wurde als Friedensſtoͤ⸗ 
rer derb zurechtgewiefen und bei hoͤchſter Ungnade und Strafe 
befehligt, fih fortan alles Schreibens in Religionsſachen 
gänzlich zu enthalten, auch alle no vorhandenen Eremplare 
bes Buches an die Niederdfterreihifche Regierung abzulies 
fern. 


++) Fruͤher, während bes Aufenthaltes in Wien, fuͤrchtete 
Ehyträus wegen des oben erwähnten Schreibens an Mars 
bach, weiches biefer hatte bekannt werben laflen, gefangen 
geſetzt zu werben. 








. . Diefes Verhältniß, in welchem: fich ber Kalſer in 
feinen Erbflaaten, und beſonders in Oeſterreich, zu ben 
beiden Religiondparteien befand, war nicht meniger 
ſchwierig, als feine Stellung zu ben Kirchenparteien. im 
Reihe. Wenn die proteftantifchen Fuͤrſten, welche die 
Leitung des neuen Kirchenthums übernommen , und ihre 
Stände und. Unterthanen in ben Geiſt und die Berfaßs 
fung deffelben geführt hatten, ihre landesherrlichen Rechte 
durch den Zuwachs ber Firchlichen Gewalt bebeutend ges 
fteigert ſahen; fo geflaltete ſich ber Proteflantismus in 
denjenigen Staaten, in welchen bie Fürften bei der alten 
Kirche beharrten, für die Oppofition des Adels gegen die 
landesherrliche Macht zu einer Form, in welcher fich pos 
Kitifche und religiöfe Interefien auf eine, von ben Bethel⸗ 
ligten felbft nicht immer deutlich erkannte und unterfchies 
bene, ſtets aber fur ven Landesfürften laͤſtige Weiſe, ver 
ſchmolzen. Maximilian war nicht frei von bem Wunſche 
gewefen,. fi) bie Vortheile zuzweignen, welche anders 
wärtd die Fuͤrſten durch Unterwerfung des alten Kirchen« 
thums unter bie landesherrliche Macht gewonnen hatten; 
aber da Zweifel, Bebenklichkeiten und Rüdfichten aller 
Art, zuletzt die wiedererweckte Neigung für bie väter: 
liche Kirche, ihn abhielten, felbft offen zu bem neuen 
Glauben zu treten, gab er durch jenen Wunfch nur feis 
nen Landſtaͤnden Ermuthigung und Anlaß, die jeder Arts 
flofratie gemeinfamen Zwecke auf eigene Rechnung zu vers 
folgen. Die zahlreichen Anhänger, welche der Protes 
ſtantismus unter Dem Defterreichifchen Adel gefunden hatte, 
wurden nun, wie in Frankreich, durch das Religionss 
intereffe enger verbunden. Da dad ganze Steuerwefen 
in den Händen der Lanbflände lag, und zur Verwaltung 
deffelben einzelne Collegien und Behörden eingerichtet wa⸗ 
ren, fand die kirchliche Oppofition gegen ben Hof in ber 





KingfP vorhandenen finanziellen Oppoſition einen ſchon 
fertigen Boben, auf welchem Geld⸗ und Secten» Inter 
effen einander die Hände boten. 


Die einzelnen Scenen bed Dramas find nicht voll 
ftändig befannt; aber den Gang ded Ganzen macht ein 
Aktenſtuͤck anſchaulich, dem ber. Character einer Parteis 
und Befchwerbefchrift, felbft in den Augen eines eifrig 
peoteftantifchen Gefchichtichreiberd aus dem Zeitalter der 
größten Befangenheit im Partei:Intereffe, einen gewiffen 
Grab allgemeiner Glaubwürdigkeit nicht hat entziehen 
tönnen*). Als nämlich die Katholifchen fpäter wiedes 
rum ihre Stimme exheben burften, klagten fie, daß bie 
Proteftanten ed darauf angelegt hätten, nicht nur die 
meiften Stellen in ben ftänbifchen Eollegien in Beſitz zu neh⸗ 
men, fondern auch überall Männer aus ihrer Mitte zu 
Directoren und Präfidenten zu erheben, durch welche 
dann bald auch alle Kanzleien mit Proteflanten befekt, 
und bie Katholiſchen gänzlich) verbrängt worden feyen. 
Die geiftlichen Stifte und Pfarreien haͤtten bied ſchwer 
zu empfinden gehabt, zunaͤchſt wenn beim Ableben eines 
Praͤlaten oder Pfarrerd bie Regierungen oder Kammern 


*) Der katholiſchen Stände in Defterzeih Schreiben an ben 
Erzherzog Matthias, wegen ihrer Religionsvereinigung. . 
Aus Kehvenhüllere Kerbinandfhen Annalen, tom. VI. 
p. 8151 — 8172. Raupach, der baffelbe im evangeli: 
fhen Oeſterreich tom. I. unter ben Beilagen N. VIII, mits 
theilt, meint, obgleid dasjenige, was von Beiten ber 
Evangelifchen gefhehen , hin und wieder auf eine gehäffige 
Art vorgeftellt werde, (wie man denn von den Soncipienten 
nicht anders vermuthen Eönne) fo möchten die Stände wohl 
doch bisweilen in ihren Handlungen bewiefen haben, baß fie 
Menſchen geweſen. 
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Gommiffarien zum Beſchlagnahme, Inventitr ober Exre⸗ 
cution ernannt hätten, dann aber auch befonders baburch, 
daß diefe Räthe dem Kaifer geratben, ben vierten Theil 
der geiftlichen Güter zu verkaufen, die Kirchenkleinodien 
zu zerfchlagen und einzufchmelzen, und bad Gelb zum 
Tuͤrkenkriege zu verwenden. Weiter hätten fie den Kais 
fer uͤberredet, daß er in feinen Königreichen und Erblan⸗ 
den ein Advokat und Patron aller geiftlichen Güter fey, 
und baß er. Eraft feiner Iandesfürftlichen Autorität ohne 
Borwiflen und Conſens bed Papſtes und der Bifchdfe über 
biefelben diöponiren, biefelben verfegen, verkaufen, vers» 
ſchenken und verwenden koͤnne, wie er wolle. Demges 
maͤß habe auch der Kaiſer alsbald etliche Kloͤſter den Staͤd⸗ 
ten gefchentt, welche daraus Zeughäufer, Spitäler, 
Säulen und bergleichen gemacht; andre babe er als 
landſchaftliches Gut an Bürger und Kaufleute verpfändet, 
welche nicht ſelten die zu ben Klöftern gehörigen Pfarren 
mit proteſtantiſchen Prebigern befeht und auf biefe Art 
die Unterthbanen vom alten Glauben abgeführt hätten, 
Den noch Übrigen Kiöftern habe der Kaifer, nach dem Gut⸗ 
achten folcher Raͤthe, Hofmeifter, Hofrichter und Ge 
genfchreiber vorgefeßt, um auf das Einkommen Achtung 
zu geben, der Kammer Rechnung zu legen, und bie jaͤht⸗ 
lichen Erſparniſſe derfelben zu überantworten. Zu diefen 
Aemtern feyen bie feinften Wittenbergifchen Magiftri bes 
fördert, und von dieſen bie einfältigen Prälaten und 
Klofterperfonen dergeftalt hintergangen und beſtrickt wor⸗ 
ben, daß fie nicht allein alle ihre zu den Kloͤſtern gehörige 
Dfarren mit ben feltifchen Prädifanten, die Schulen 
aber mit eben dergleichen Wittenbergiſchen Magiftris und 
Studenten befebt, fondern auch felbft den Eatholifchen 
Glauben aufgegeben, ihte Unterthbanen zu ber neuen 
Lehre gendthigt, ja wohl In ihren eigenen KAlöftern und 


Kirchen Prütikkanten aufgeſtellt, inib ihre Novigen nad 
Wittenberg auf die Studien geſchickt haͤtten, bis zuletzt 
viele aud den Praͤlaten und Brüdern ſich oͤffentlich verhei⸗ 
rathet haͤtten, und ihnen vom Hofe aus zum Heiraths⸗ 
gut die. beſten Pfarren ober ſtarke Denfionen zugetheilt 
worden. Man ſey aber dabei nicht ſtehen geblieben, 
ſondern habe dem Kaiſer auch die Dispoſition uͤber das 
Geiſtliche ſelbſt zugeſprochen. In der hiernach aufgerich⸗ 
teten Reformationsordnung für bie Bisthuͤmer, Kloͤſter 
und Geiſtliche ſeyen vorgeſchrieben worden, wie viel Aem⸗ 
ter gehalten, wie die Horen geſungen, die Sacramente 
adminiſtrirt und die Beneficien verſehen werden ſollten, 
auch dabei zu erwaͤhnen nicht vergeſſen worden, wie Seine 
Majeſtaͤt es gern ſaͤhen, daß die Kloftergelühbe aufgeho⸗ 
ben, in den verbleibenden Nonnenkloͤſtern aber die Ge⸗ 
ſaͤnge nicht mehr lateiniſch, ſondern deutſch gehalten 
würben. Zur Aufrechterhaltung ber in dieſen Reforma⸗ 
tionsordnungen enthaltenen Beflimmungen, babe ber 
Kaifer den Bifchöfen, Dompröpften, Dechanten und 
Kapiteln die Stadtanwälbe und Bürgermeifter der Städte 
au Infpectoren gefeßt, und benfelben befohlen, wo fie 
Nachlaͤßigkeit ſpuͤreten, erſtlich die Perſonen zu vermah⸗ 
nen, wo dies aber nicht verfangen wolle, ſie bei Hofe 
anzuzeigen. Dadurch ſey die ganze Geiſtlichkeit ſammt 
ber Religion im Zeitlichen und Geiſtlichen den, Raͤthen 
unterworfen worden. Wer Gunft unb Beförderung ges 
ſucht, oder bei den Seinigen fich habe erhalten wollen, 
der habe müffen in der Religion ihres Gefallend ein Lied⸗ 
lein fingen. Daher fey es gefommen, daß im ganzen 
Sande Defterreich ſowohl die Seiftlichen ald die Weltlichen 
vom katholiſchen Glauben abgewichen feyen, und nichts 
Schimpfliheres und Verächtlicheres als die katholiſche 
Religion und ber chriftliche Stand Damaldgemefen. Eine 





kaiſerliche Berorbuung, daß bei deu Niberſitaͤt mit 
Ausnahme der theologiſchen Facultaͤt, Katholiſche und 
Unkatholiſche ohne Unterſchied zu Doctoren promovirt 
werben ſollten, habe bie Univerſitaͤt faſt ganz in. bie 
Hände der Proteflanten gebracht, und. bie Jolge herbei« 
geführt, daß, wo Gelehrte zu Raͤthen, Aboolaten, 
Stadtfchreibern . und Schullehrern gebruucht worben, 
überall Proteftanten hätten genommen werden mäffen, 
As der Kalter eine adliche Landſchaftsſchule extichtet 
babe, fen dem Rector befohlen worte, Niemanden zmn 
katholifchen Glauben anzumeifen, fonbern fowohl ven 

Lutherifchen als den Fatholifchen Katechismus gelten zu 
Toffen. Nachdem enblid den unkatholifhen Stänben 
bie Gonceffion und Aſſecuration ihrer Religionshbung ges 
sen Zahlung und Uebernahme einiger hunderttauſend Gul⸗ 
ben, (wozu die Katholiſchen drei Theile hätten erlegen 
muͤſſen) bewilligt worden, hätte bie proteflantifchen 
Stände unter fich ſelbſt eine Republik errichtet, mit gros 
Ben Koften Superintendenten und Prediger in bad Lanb 
gebracht, Convente und Berfammlungen gehatten, Agens 
den und Gonfeffionen drucken laſſen und laut erklaͤrt, im 
Lande keinen andern Bifchof, ald Gott und ben Kaifer 
zu kennten. Darauf hätten fie, nach eigener Gewalt, 
gemeine Lanbfchaftöfchulen in ben Bierteln erbaust, Rec: 
toren und Präceptoren aud den Busberifchen und Flacia⸗ 
niſchen Orten berufen, fie mit fiattlichen Befoldungen 
verfeben, eine große Anzahl Alumnen auf ben proteflan- 
tifchen Univerfitäten unterhalten, und in fremden Fürs 
flenthbümern Superintendenten, Präbicanten, Recto⸗ 
ren und Lehrern, wie auch. fürftlichen Kanzlern und Raͤ⸗ 
then, flattliche Verehrungen an Geld, Ketten und Wein 
gethban. So oft fie. werweint, vom Kaifer in Religionds 
fachen befchwert zu feyn, hätten fie Seſendie zu den Kur⸗ 

Br. V. 
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fünften: und Focten Augäbargiicher Ganfefkan geſchiet, 
um beren Verwendung, Rath und Beiſtand zu. erhalten, 
ober die .Baiferlichen Beſcheide auf auswaͤrtige Univerfi- 
täten zur Berathichlagung gefendet, und erſt nach Eins 
gaug ber letztern beantwortet. Es ſeyen zu ſolchem Bes 
hufe zuweilen funfzehn bis zwanzigtaufend Gulden auf 
einmal aus dem Aerar der Landfchaft, ohne Wiffen und 
Willen: der Katholiichen, entnommen und verwendet wor: 
den, wozu: bie Ießtern drei Viertheile, nach dem Ver⸗ 
haͤltniß ihrer .Eintege, die Unkatholiſchen hingegen nur 
ein Viertheil beigetragen. : Daneben bitten bie Unfathor 
lifchen dadurch, daß fie alle Vortheile eingenommen, ein 
ſolches Anfehen bei Hofe befommen, baß dort bie 
Meinung entftanden, man dürfe, auch in billigen Dins 
gen, ben Katbolifchen nichts zu Gefallen thun, weilmen 
ſonſt Aufftände und böfe Landtage zu beforgen habe, ja 
endlich der Name: beide Stände von ben Herren unb 
der Ritserfchaft, mit ber Religion gleichbedeutend gewor⸗ 
den und die Redeweiſe aufgelommen fey, daß. man bei 
den Ständen, d. b. bei den Unkatholiſchen, nicht auflo> 
fen dürfe. *) 


Während bergeftalt die Katholifchen über Zurkfehung 
und Unterbrüdung klagten, waren auf ber andern Seite 
bie Protefianten weit entfernt, ‚mit dem Kaifer zufrieden 
zu feyn. Jede Partei, welcher viel eingeraumt wird, 
fordert zuletzt, daß ihr alles eingeräumt werbe, und 


*) Bedenken bes Biſchofs unb nachmoligen Karbinals Kleſel 
über den Religionszuftand in Defterreih in Khevenhüller 
Annalibus Ferdinandeis tom. VI. p. 5152, und aus bies 
fen in den Beilagen zu Baal Goanaetifäen Deſter⸗ 

reich I.R. VIII. 
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nintinf es uͤbel, wenn der Gegenpartei-zu leben und zu 
athmen ˖ vergoͤnnt wird. Wir kennen biefe Stimmung : 
der Oeſterreichiſchen Proteſtanten aus einem weitlaͤufti⸗ 
gen Gutachten, welches’ Lazarus Schwendi uͤber den 
Stand der Religionsverhaͤltniſſe an den Kaiſer erſtattete. 
Er bemerkte darin, daB bie Einbildung der Proteſtan⸗ 
ten, als ob ber Kaiſer mit den heimlichen fremden Spa⸗ 
niſchen und bübifchen Praktiken mit unterſtecke und zu⸗ 
ſtimme, dadurch nicht wenig geſtaͤrkt werde, daß bie ber 
Augsburgifchen Eonfeffton zugethanen Räthe und Diener 
am Taiferlichen Hefe wenig geachtet und gebraucht, und 
gleichſam heimlich" ausgeftoßen würden; - daß dem Gute 
achten und Botiren berfelben im Reichsrathe wenig Folge - 

gegeben, fonbern alles fchier allein den Katholifchen zu 

Bortheil und Gutem becretirt und gehandelt werde; baß 
der Reichsrath faſt durchaus mit Katholifchen befebt fey, 
und forgfältig dahin gewirkt: werbe, keinen neuen Mes 
ligionsverwandten weiter zuzulaflen, ber zu Anfehen bei 
dem Kaifer gelangen koͤnne. Mehrere Hofräthe unb Dies 
ner hätten in Rebe und Schriften fich voll Bitterkeit ges 
gen die neue Religion und deren Verwandte vernehmen 
laſſen. Der Kaifer ſelbſt wolle bei feinen Söhnen kei⸗ 
nen Rath ober Hofdiener dulden oder zulaflen, der nicht 
durchaus der alten Fatholifchen und Römifchen Religion 
anhange, und diefe Prinzen feyen dermaßen unterwiefen 
und auferzogen, daß fie allen. Anhängern der neuen Res 
ligion heimlich feind und zuwider, und diefelbe ohne allen 
Unterfchieb für lauter Kegerei achteten. AU ihr Thun 
und Welen, ihre Zuneigung und ganze Hofhaltung‘, ves 
giere und erweife fich mehr nach der Spanifchen, ald nach 
der Deutfchen Art, was den Proteflanten um fo viel härs 
ter und tiefer zu Gemüthe und Herzen gehe, als fie wohl 
Anderes verhofft, und ihnen vor biefer Zeit viel andere 

Bb. V. 3 * 
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Erklaͤrung und Vertroͤſtung vom Kaiſer geſchehen ſeyn 
folle. ) Dieſe Richtung der kaiſerlichen Familie zu 
Spaniſchen Welt⸗ und Glaubens⸗Anſichten wurde durch 
Maximilians Gemahlin Maria, die Tochter Karls des 
Fuͤnften, mächtig gefördert. Das Gemüth dieſer Fuͤr⸗ 
flin, beren Ueberzeugung ohnehin ber neuen Lehre nicht 
günftig war, wurbe durch bie Beredſamkeit ded Jeſuiten 
Franz Rodriguez, der im Auftrage feined Generals nach 
Wien gereift war, für den Gebanten begeiftert, das 
Werkzeug der Erhaltung des alten Glaubens in dieſen, 
von ber Neuerung bebrohten Gegenden zu werben, und 
fie entließ diefen Abgefandten mit der Verficherung am, 
den Papſt, daß fie gern ihr eigenes Leben aufopfern wolle,, 
wenn fie den Bebrängnifien der Fatholifhen Kirche im. 
Defterreich abhelfen könnte. **) Begreiflicher Weiſe war: 
die Kaiferin ald Mutter eifrig darauf bedacht, gleichen 
Eifer in der Brut ihrer zahlreichen Kinder zu entzünden. 
Wiewohl die phlegmatifihe Sinnedart des Thronfolgers 
Rudolf für. eigentliches Feuer wenig empfänglich war, 
wurde doch durch diefe Bemühungen der altkirchliche Fa⸗ 
miliengeift ded Haböburgifchen Haufed, van welchen ſich 
bei Maximilian eine fehr bemerkliche Abweichung kund 
gegeben hatte, auf feinen früheren. Standpunkt zuruͤck⸗ 
geführt. 


*) Herren Safari von Schwendi Bedenken von Regierung bes 
Nömifchen Reiches und Freiftellung ber Religion, aus bem 
Sabre 1574 (bei Goldaſt am a. O. ©. 216). 

. *) Sacchini Historia Societ. Jesu. lihr. IV. N. 114—118. 

p. 178. et. seq. 


Dritted Kapitel 


ie blutigen Scenen bed durch die Reformation ents 
zündeten Meinungs: Kampfes hatten fi) bamald aus 
Deutſchland entferdt und nach andern Schaupläben ges 
zogen. Ein verwickeltes, vielfach: fich durchkreuzendes 
Parteienfpiel, dem die Religionshändel, wie heut bie 
Zwiſte über die Formen des innern Staatsregiments, 
Namen und Farben lieben, umlagerte den Franzoͤſiſchen 
Thron, welden nad) Heinrichs II. Tode veffen unreifer 
Sohn Franz II. dann deſſen Bruder, der minberjährige 
Karl IX. befaß, während die Mutter dieſer Könige, Ka⸗ 
tharina von Medici, mit den ihr ergebenen Prinzen von 
Guiſe den Staat regierte. Cine Partei des Adeld uns 
ter Führung der Prinzen von Bourbon und Eonde, aus 
einer erbberechtigten Nebenlinte bed Königshaufes, fuchte 
ihr die Regentſchaft ftreitig zu machen, und verband ſich 
zu diefem Behufe mit den zahlreichen Anhängern, welche 
‚ bie Lehre Calvins in Frankreich gefunden hatte. Dages 
gen Famen dem Hofe die Intereffen und die Mittel der 
ältern Kirche zu Gute, welcher er mit dem größern Theile 
der Nation und ber Geiftlichfeit anhängig geblieben war. 
Der Krieg wurde von jebem ber beiden Theile bald an: 
griffs⸗ bald vertheibigungsweife geführt, aumellen auch 
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durch Friedensfchläffe auf fo Lange unterbrochen, bis ents - 
weber die Hugonotten ober bie Katholiken glaubten, ber 
Gegner wiederum Meifter werben zu koͤnnen, und bald 
aus finfteren Verſchwoͤrungen, bald aus gegenfeitigen 
Reibungen graufame Mebeleien entfprangen. Ciner 
der Acte dieſes vieljährigen, eben fo gräuelvollen als für 
die biftorifche Betrachtung ermüdenden Buͤrgerkrieges, 
"war ber, welcher unter dem Namen: Parifer Bluthochs 
zeit, in ber Gefchichte fo verrufen iſt. Nachdem ber 
Hof, unter dem Scheine eines jener täufchenden Verträge, 
einen großen Theil des Hugonottifchen Adels zur Vers 
mählung des Bourbonfchen Prinzen Heinrich von Na⸗ 
varra.mit der Schwefter des Königs Karl, in Paris vers 
fammelt hatte, ließ ex in ber Nacht bed 24ſten Auguſt 
1572 durch feine in Bereitfchaft gehaltenen Schaaren bie 
Sorglofen überfallen und zu Taufenden nieberhauen. Ein 
gleiches Gemeßel erfolgte, nach verfchloffenen zu gefehter 
Friſt erdffneten Befeblen, in vielen andern. Städten bed 
Königreichs, in senen fih Hugonotten befanden. Durch 
- Diafen Sraatöftreich. warb die Kraft der Oppofition auf 
mehrere Jahre gelähmt, jeboch die Partei felbft nicht vers 
nichtet. Die Glaubendgenoffen derfelben in England, 
ben Niederlanden, in ber Schweiz und in Deutfchland, 
hatten nur eine Stimme bed Fluches Über bie entfeßliche 
That; auch Kaifer Marimilian, deſſen Tochter Anna an 
König Karl IX. vermählt war, Außerte in einem Schreis 
ben an Lazarus Schwendi *) feine Mißbiligung bes 


*) Abgebruct in Goldasti Constitutionibus Imperii pars 
'IV.N. 30. p. 208. „&o viel die rebliche That, fo die 
Branzofen mit dem Admiral und den Seinigen tyrannifcher 
Weife erzeigt haben, bie kann ich gar nicht loben, und 
babe es mit herzlichem Leibe vernommen, daß fi mein 





graufanten Auswegs, durth welchen fein Eiham die Vers 
wirrniſſe der Neligionsbänddl zu beendigen gemeint hatte, 
Dagegen war an andern Orten großes Srohloden. . Papft 
Gregor XI. ließ auf bie Meldung des Ftanzöfifchen 
Hofes, daß es ihm gelungen fey, bie Rebellen, welche 
fsit fo langer Zeit den Friebfianb der Kirche unb des Stan» 
tes geftört hätten, durch eine große Nieberlage zu zers 
ſchmettern, Öffentliche Breubensbezeugungen veranftalten, 
wie folche in Rom nach Siegen über bie Feinde ber Chris 


Tochtermann zu einem ſolchen ſchaͤndlichen Blutbade hat 
bereden laffen. Doch weiß ich fo viel, daß mehr andere 
Leute als er felber regieren. Aber nichts befto weniger 
laͤßt es fi damit nicht beſchoͤnigen, iſt auch damit nicht 
auszeriht, Wollte Bott, er hätte mich um Rath gefragt, 
wollte ihm treulich als ein Water gerathen haben, daß er 
diefes gewißlih nimmermehr mit meinem Rath gethan 
hätte. Er hat ihm hierdurch einen Fleck angehängt, den 
er nit deichtlich ablbegen wird, Denn id hoͤchlichen bes 
ſorge, daß fie es erſt mit ber Zeit erfahren werben, was 
fie Gutes damit gewirkt haben, Und es if in der Wahr⸗ 
heit niht anders, als wie Ihr vernänftiglich fchreibet, 
daß Religionsfachen nicht mit dem Schwerdte wollen ges 
rihtet und gehandelt werden. Kein Ehrbarer, Gottes⸗ 
fürdjtiger und Friedllebender wird es aud anders fagen. 
Bu dem, fo hat uns au Chriſtus und feine Apoftel viel 
ein Anderes gelehrt. Dann ihre Schwerdt iſt die Zung, 
Lehr Gottes Worts und hriftliher Wandel geweft: auch 
ihr Leben uns dahin reizen foll, wie fie, unb fo weit fie 
Chriſto nachgefolget, ihnen nachzufolgen. Zu dem, So 
ſollten die tollen Leut nunmehr billig in fo vielen Jahren 
geſehen und erfahren haben, daß es mit dem tyranniſchen 
Köpfen und Brennen fi) nit will thun laffen. In Summa, 
mir gefällt es gar nicht, und werde es auch nimmermehr 
loben, es wäre denn Sache, daß Bott Über mich ver= 
hängte, daß ih toll und unfinnig würde, dafür ic) aber 
treulich bitten will.” 


Renpeit mb aubein, für die Kirche winftigen ober gan 
ſtig gehaltenen Ereigniffen, üblic) waren; *) er gab aber 
hierdurch ben Gegnern des pApfllichen Stuhles einen wills 
kommenen Anlaß, ihn beöhalb bes Biltigung jebwebes 
verhbsen und noch zu veruͤbenden Frevels zu bezlichtigen. 
Und boch erklärten auch bie Wortführer der Lutherifchen 
Partei in Sachen, die Hoftheologen Andrei und Sel⸗ 
nescor, in ihren Berichten an ben Kurfürften Auguft, daß 
bie gefallenen Galviniften, da fie fich zu Unrecht ihrer 
Obrigkeit widerſetzt hätten, keinesweges Märtyrer und 
Blutzeugen feyen, ja fie gaben nicht undeutlich zu verſte⸗ 
ben, daß diefelben dad Blutbad ald gerechte Strafe ihrer 
Schuld felbft über fich herbeigezogen hätten.**) Ueberhaupt 
waren bie Lutherifchen fo weit entfernt, bie Franzoͤfi⸗ 
fehen Proteſtanten als Glaubensgenoſſen anzufeben, daß 
Herzog Iohann Wilhelm von Sachfen im Jahre 1568 
dem Könige Karl ein Deutfches, von ihm geworbenes Solbs 
beer wider bie Hugonotten zufuͤhrte. Dagegen zog ber 
Calviniſch gefinnte Pfalzgraf Johann Gafimir, und 
im folgenden Jahre 1569, ber Dfalzgraf Wolfgang 


*) wer berühmte Anton Muret hielt bei biefem Anlaß eine 
GBlädwänfhungssehe an den Papft, aus welcher eine 
Stelle hier fiehen mag, bie damalige Stimmung bes Par⸗ 
teigeiftes zu bezeihnen. O noctem illam memorabi- 
lem et in fastis eximiae alicujus notae adjectione 
signandam, quae paucorum sedifiosorum iyteritu 
xegem a praesentig caedis periculo, regaum.a per- 
petua kellorum civilium formidine liberariti Qua 
quidem nocte stellas egnidem ipsas Juxisse sulito ni- 
tidius arbitror, et fjumen Sequanam majores undas 

.yolvisse, quo citiug illa impurorum hominum ca⸗ 
davera evolveret et exoneraret in mare. 
*) Hutteri Concordig.concor. 8, IX, f. 148 — 152. Zu 
vergleichen Band IV. ©. 515. 
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vom Zueibruͤck, ven Bdurboniſchen Prinzen mit zahlrei⸗ 
her Mannſchaft zu Huͤlfe. Da dem Kaifer dieſe Unter⸗ 
nehmungen mißfielen, fuchte er auf einem 1570 nach 
Speier audgefchriebenen Reichdtage. die Stände zu einem 
Berbote derſelben zu bewegen; der Reichdabſchied bes 
ſchraͤnkte fi aber auf Verordnungen gegen bie Miß⸗ 
bräuche und Ausfchweifungen, welche bei Anwerbung 
and Entlaffung folcher Soldtruppen flatt zu finden pflegs 
sen, und beftätigte bie Sache felbft durch die im Eingange 
aufgeflellte Bemerkung, baß ed von Alters her eine loͤb⸗ 
Liche Art Deutfcher Freiheit gewelen, um Ehre und Ruhm 
mit ritterlihen Thaten fremden Potentaten, ohne alles 
Beleidigen bed Vaterlandes und feiner Angehörigen, zu 
dienen. Die wichtigfte der obigen Anordnungen war, 
daß jeder fremde Potentat, welcher im Reich Kriegkvolk 
werben laflen wollte, vorher bei bem Kaifer deshalb Ans 
ſuchung thun, und fowohl bie Zahl der Leute und die 
Kamen ber Oberften, Rittmeiſter und Hauptleute ans 
zeigen, als auch bie Zufage leiften follte, daß dad Heer 
nicht gegen den Kaiſer und das Reich gebraucht werden 
folle.*) u 


: . Naͤher als die Branzbfifchen Religiondkriege beruͤhr⸗ 
ten Deutfchland bie Niederlaͤndiſchen Unruhen, die Koͤ⸗ 
tig Philipp von Spanien, des Kaiſers Neffe, zuerft das 
durch veranlaßte, daß er, zus beffern Sicherſtellung des 
alten Kirchenthums in ben Niederlanden, mehrere nene 
Bisthlimer errichtete, und benfelben die Handhabung ber’ 
ſchon von feinem Vater erlaſſenen Strafgefeke gegen ben 
Eindrang der neuen Sesten übertrug, dabei aber den 


+) Reichsabſchied zu Speier d. d. 11. Dechr, 1570 in ber 
NR, Sammlung der Reichsqbſchiede S. 606. 
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Berbacht erregte, daß er nicht bloß dieſe Serten, ſondern 
auch bie alten Landesfreiheiten ber Provinzen zu unterdrü⸗ 
den beabfihtige. Der Adel febte dieſem Plane bed Koͤnigs 
und dem Verfahren feines Miniſters Granvella, Wider 
fpruch entgegen, und bediente fich, um demſelben Nachdruck 
zu geben, der Sährung, welche ber neue Glaube unter das 
Volk gebracht hatte. Auch ein Theil der Geiftlichkeit 
machte Partei gegen bie Regierung, weil bie Errichtung 
ber neuen Bisthlimer die Rechte und Einkünfte der alten 
Abteien beeinträchtigte. - Aber der Aufftand, ber ans 
biefen verfchiebenartigen Elementen erwuchs, nahm eine 
andere Bahn, ald die anfänglichen Befoͤrderer gedacht 
hatten, und geftaltete fich nicht bloß zum Krebsſchaden 
für die Spanifhe Monarchie, fonbern richtete fich zus 
gleich gegen bie katholiſche Kirche. Da König Philipp 
für den Vorfechter der letztern galt, verfäumte ed beffen 
ſtaatskluger Gegner Wilhelm von Dranien nicht, zum 
Kampfe gegen ben Webermächtigen bie Huͤlfe bes. neuen 
Kirchenthums heran zu ziehen. Er vertaufchte baher feine 
frühere GSteichgültigkeit gegen Religionsmeinungen mit 
dem Bekenntniſſe der Lehre Calvind, deren Anhänger 
unter den Niederländifchen Proteftanten bie zahlveichften 
waren, und für welche von den Hugonotten in Frank⸗ 
reich und von ber Königin von England auf größere Theil⸗ 
nahme und näheren Beiftand, ald von ben entfernteren 
und bebenklichern Lutheranern in Deutfchland, wenn er 
fi für das Bekenntniß ber Iehtern erklärt hätte, zu rech⸗ 
nen war. In ber That gewährte ihm Elifabet, die we⸗ 
gen der Anfprüche Philipps auf die Englifche Krone und 
wegen des Einfpruches, den die Päpfte gegen ihr Throns 
recht erhoben hatten, Spanien und Rom als ihre eiges 
‚nen Feinde betrachten mußte, eine zwar anfangs fpärz 
liche, nachmald aber fletd folgenreichere Hülfe. Der 
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Riß im Glauben erhielt in Hiefer Stellung Englands und 
Her Niederlande gegen Spanien einen politifchen Charak⸗ 
ger, indem. fi die kirchlichen Meinungen auf das, ins 
pigfle mit dem Intereſſe ber von ber Spanifchen Macht 
bedrohten und bebrängten Staaten und Völker verſchmol⸗ 
gen, und bie dunklen Seiten der Sinnesart Philipps, 
die Härten feiner Verwaltung, bie Raͤnke feiner Staats⸗ 
kunſt und die Grauſamkeiten feines Alba, auf bie Kirche, 
fuͤr welche ex zu Priegen erklärte, einen Schatten warfen, 
ber die Thatſache, daß die Gräuel der Glaubenswuth 
und Verfolgungeſucht ziemlich gleichmäßig auf beiben 
Seiten geübt worben find, fogar den Blicken ber Nach⸗ 
welt verdeckt. 


Zum Einfchreiten in .die.Nieberländifchen Unruhen 
wäre Kaifer und Reich um fo mehr berechtigt geweſen, 
ald die Belgifchen Provinzen von Alterd her zum Reiche 
gehörten, und Karl V. im Jahre 1548 durch den Burs 
gundifchen Vertrag diefelben, unter bem Namen bed Burs 
gundifchen Kreifes, foͤrmlich für Reichdlaͤnder erklärt hatte. 
Auch nahmen wirklich im Jahre 1568 Dranien und fein 
Bruder Ludwig von Naffau, als fie den tiberlegenen 
Waffen des Herzogs von Alba hatten weichen müffen, und 
diefer feine Blutgerichte eröffnete, als Deutfche Reiche: 
fürften den Schuß des Kaiſers in Anſpruch. Marimiltan 
verfagte ‚feine Vermittelung nicht, und fandte, da Alba 
fid) auf die Befehle bes Königs, feines Herrn, berief, eis 
nen feiner eigenen Brüder, den Erzherzog Karl, nad 
Spanien, um den König zu einer mildern Behandlung 
der Niederländifchen Angelegenheiten zu bewegen. Phi⸗ 
lipp aber erwieberte: „Milde fey zwar eine ſchoͤne Zus 
gend. der Fuͤrſten; fie habe aber ihre Zeit und ihre Graͤn⸗ 
zen, und bürfe der Gerechtigkeit und dem Beduͤrfniſſe 
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eines von den Unſtaͤnden geforderten Beiſpieles nicht vor⸗ 
gezogen werben. Der Kaiſer und bie Reichsfuͤrſten ſoll⸗ 
ten ed ihm Dank wiffen, daß er in einer fie alle angehen⸗ 
den Sache, wie Treue und Gehotfam der Unterthanen 
gegen ihren Oberheren fen, fich als —— 
Raͤcher aufgeſtellt habe.)“ Zwei Jahre ſpaͤter, Im 

Jahte 1570, wandten fich mehrere der von Alba vertrie⸗ 
benen Niederländer an den Reichſstag zu Epeler,**) rich⸗ 
teten aber eben fo wenig aus, ba die anwefenben Spanis 
fihen Geſandten entgegneten, baß ed dem Könige freis 
fiehe, aufruͤhreriſche Unterthanen zu beſtrafen. Es iſt 
leicht einzuſehen, daß der Kaiſer in einen Krieg gegen 
Spanien zu Gunſten der Niederlaͤnder ſich nicht einlaſſen 
konnte, wenn er auch ihre Sache fuͤr ganz gerecht gehal⸗ 
ten haͤtte; dennoch erweckten die Mißgeſchicke, welche die 
Draniſche Partei in den erſten Jahren erfuhr, verbunden 
mit der gleichzeitigen Niederlage der Hugonotten und den 
ſtrengen Maaßregeln, welche Papft Pius V. in Rom ges 
gen jedweben der Keberei Verbächtigen zur Anwendung 
brachte, unter ben Proteftanten in Deutfchland die Nach⸗ 
vebe gegen den Kaifer, daß er bie Könige von Frankreich 


*) Schmibt, R. G. B. II. S. 28. 


**) Belgarum sub Alhani Ducis Imperio Exulum libei- 
Jus supplex ad Maximilianum et Ordines Imperii in 
Conciliis Spirensibus, in Miscellaneis Groningen- 
sibus VIII.N.1. Ebendaſelbſt N. VIII. eine Borftellang 
der Bürger von Groͤningen an ben Reihätag, wichtig durch 
manche bebeutfame Einzelheiten. Die Proteftanten in 
Sröningen hatten eine ihnen zum Gottesdienſt übergebene 
Kiofterkicche vor dem Gebrauche alles ihres Schmuckes ents 
kleidet, und dadurch ben Unwillen der Spanier gereist, 
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und Spanien zu ihren harten Verfahrungsweiſen ermun⸗ 
tert und mit Rath und That unterftügt habe, *) 


+) „Ich Tann Euch nicht verhalten, bemerkte ex deshalb in bem 
oben erwähnten Schreiben an den Lazarus Schwendi, baß 
u etliche unverſchaͤmte und verlogene Buben feyndt, bie da 
hoben dürfen fagen, was der Franzos in dieſem Fall ges 
than hätte, das wäre nicht allein mit meinem Vorwiſſen, 
fondern aud Rath geichehen. Daran thut man mir (Gott 
weiß) var ihnen und ber Welt Unrecht. Aber ich hab ber 
unbilligen und unwahrhaften Poſſen wohl mehr ſchlucken 
möffen. Ich befehle aber alles meinem lieben Gott, ber 
wird das Unbillih zu feiner Zeit wiflen zu wenben und zu 
ſtraffen. Was aber das Niederlänbifche Werk betrifft, das 
Tann ich gleich fo wenig loben, bann man ihme zuviel ges 
gethan hat. Gntgegen weiß ich wohl, wie oft und was 
ich dem Könige zu Hifpanien gefchrieben und gerathen habe, 
Aber in Summa, der Spanifhe Rath If viel angenehmer 
geweſen, als mein treuperziger Rath, und müffen jept 
felbft bekennen, daß fie geirzet haben, und dieſen Unrath 
felbften am meiften geurfachet. Ich Hätte es gern gut ges 
fehen, und baß diefe edle Lande nicht To jämmerlich wären 
verberbt worden. Und unangefehen, daß man mir nft 
folgen Hat wolltn, und ich billig. ſcheu fegn folt zu ra⸗ 
then, fo unterlaffe ichs dennoch nicht, und thue treuli 
das Meinige. Gott wolle, daß es wirt und Nutzen fchaffe, 
und daß man einmal aufhöre und genug an dem Wergans 
genen habe. Es wäre viel von bem Nergengenen zu 
fhreiden, In Summa, Spanien unb. Frankreich machen 
es wie fie wollen, fo werben fie es gegen Bott, ben gen 
rechten Richter, mäffen verantworten. Ich will, ob Batt 
will, für meine Perfon ehrbar, chriſtlich, treulich und 
aufrichtig Handeln, Hoffe gänzlich, Bott werbe mit feis 
nen Gegen. bazu verleihen, damit ich mein. Shan un 
Willen gegen Bott unb ber Welt Eönne verantworten. 
Und wann ich das thue, fo bekuͤmmre id mich um biefe 
böfe Heillofe Welt gar nichts.” Kaifer Martmilians des 
Andern Sendbrief an Herren Lafarum von Schwendi in 
Goldast. Constitut. Imp. pars IV. p. 208. 





Bierted Kapitel, 


Sacıfen und Brandenburg, die Häupter ber Luthes 
riſchen. Reichsſtaͤnde, waren jedoch weit entfernt, bie 
Leiden der Galviniften als Angelegenheit ihrer Religions 
partei. zu betrachten, und durch Diefelben ihr guted Vers 
nehmen mit dem Kaifer und den Königen feirier Verwandt⸗ 
ſchaft im Mindeſten teliben zu laſſen; vielmehr gewann 
die alte Anhänglichkeit beider Kurfürften an dad Haus 
Defterreich und den aus bemfelben entfproffenen Kaifer 
durch die perfönfiche Aufmerkfamkelt, welche Maximilian 
‚Ihnen widmete, immer größere Wärme. Damals, als 
bie ehemalige Oppofition bed. Lutherthums gegen den Kais 
fer fich in bie eifrigſte Dienftbefliffenheit umgeftaltete, 
fehlender Sturm, welchen bie Kirchentrennung über bad 
Reich gebracht hatte, beruhigt, und durch das Einver⸗ 
ſtaͤndniß der Maͤchtigen das Gleis des Religionsfriedens 
fiu immer geſichert. Aber leider Tagen in dieſem Frieben 
ſelber die Keime undermeiblicher Zwietracht. 


Den erſten derſelben enthielt das Reformationsrecht 
der Reichsſtaͤnde, — daſſelbe, durch deſſen Anwendung 
die neue Kirche in den Laͤndern, wo die Obrigkeiten ihr 
Beifall gezollt hatten, zur Alleinherrſchaft gelangt war, 
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und deſſen Guͤltigkeit der Friede dergeſtalt eneifume - 
hatte, daß den Unterthanen, welche ſich den kirchlichen 
Beſtimmungen und Einrichtungen ihrer Obrigkeit nicht 
unterwerfen wollten, eben nichts Anderes, als die Freiheit 
des Auswanderns eingeraͤnmt watd. Da dieſes Recht 
beiden Theilen zuerkannt worden war, mußte auch jeder 
von beiden es ſich gefallen laſſen, daſſelbe gegen Die Se: 
noſſen ſeines Glauhens ausgeuͤbt zu ſehen. Indeß we; 
zen anfangs bie meiſten katholiſchen Fuͤrſten theils fo ent⸗ 
muthigt, theils durch die vom Kaiſer betriebenen und 
vom Concil erwarteten Reformationdpläne über ben Bes 
griff der kirchlichen Rechtgläubigleit fo ungewiß ge 
macht, daß fie ſich nicht getrauten, den Grundfab des 
Reformationsrechtes gegen die Anhänger ber Reformas 
tion zu kehren, und daß babe -überaß im Fatholifchen 
Deutichland (mit Ausnahme Baierns) Einheimiſche 
und Anfiedler fich ald Evangelifche befanaten und edan⸗ 
gelifchen Gottesdienſt hielten oder zu.erlangen bemüht was 
sen, während im evangelifchen Deutfchland, in Sade 
fen, Brandenburg, Meklenburg, Braunfchweig, Würtenes 
berg ıc. nach des Strenge, mit welcher die Landesherren 
von ihrem Reformationdrechte Gebrauch gemacht haften; 
den Anhängern ber Fatholifchen Kirche nicht, blog Melis 
gionsübung, fondern jedwede Dulbung entzogen war: . 


Als nun, nach dem Schlufle des Concils, die Hoff 
nung auf eine Glaubenseinigung ſchwand, bie Streitig⸗ 
feiten ber Proteflanten unter einander den gefundenen 
Muth der Fatholifchen Kürften wieder aufrichteten, und bie 
Jeſuiten fich angelegen feyn ließen, benfelben einleuch⸗ 
tend zu machen, daß der Religiondfriebe ihnen und ihren 
Freunden gegen bie proteftantifche Religionsuͤbung dafs 
felbe Recht der Abfchaffung einräume, welches die prote⸗ 
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flantiſchen Flirſten gegen das katholiſche Kirchenweſen gel 
tend gemacht hatten, und daß es unverantwortlich ſeyn 
wuͤrde, dem Reiche der Wahrheit nicht wenigſtens den⸗ 
felben Eifer, als andere dem Reiche des Irrthums zu wid: 
men, machten zwei. gelflfiche Fuͤrſten des alten Bekennt⸗ 
‚nifles, in deren Ländern der Proteſtantismus Boden ges 
wonnen hatte, der Erzbifchof von Mainz, ala Beherrſchet 
des von vielen Proteſtanten bewohnten @ichöfeldes in Thuͤ⸗ 
ringen, und ber Abt von Fulda, den Anfang, bie Ihnen 
wiberwärtige Religionsuͤbung abzufchaffen, und diejenigen 
ihrer Beamten, welche fih der Theilnahme am katholiſchen 
Gottesdienſte weigerten,, ihrer Dienfte zu entlaffen. Auf 
bie hierliber geführten Klagen entgegnete der Abt Balthas 
far, (ein Heffifcher vom Adel, ber im Proteſtantismus 
gebohren und erzogen, fpäter aber fuͤr die Fatholifche Kirche 
gewonnen worben war) „Er fey gefonnen, feine Stiftöuns 
terthanen zu ihrer zeitigen und ewigen Wohlfahrt und zü 
Anftelung einer, den Rechten und bem Religiondfrieven 
gemäßen Ordnung feleblich zu regieren und dabei zu ſchir⸗ 
mens er fey auch Willens, gegen Iebermann, und bes 
fonders gegen die Ritterfchaft, in Religions⸗ und Pros 
fanfachen fich fo zu verhalten, daß er ed gegen Got und 
einen Jeden verantworten koͤnne. Dagegen erwarte er 
von feiner Ritterſchaft, daß fie ſich gegen feine heilfame 
Kirchenorbnung nicht werbe befchweren, nod ihm vors 
ſchreiben wollen, wie ex fein Land und feine Leute res 
gieren folle, fondern daß fie ihm als ihrer Obrigkeit ges 
borchen werde, *)” Auch das Domkapitel erfheilte auf 
bie an daſſelbe gebrachte Klage den Befcheid: „Ein jes 
ber Stand des Reichs habe volllommen Macht und Ges 


*) Häberlin IX. S. 875. 
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malt, eine von beiben zugelaſſenen Religionen anzuneh⸗ 
men, beöwegen Ordnung in feinem Lande anzurichten 
und fih und feine Unterthanen dabei zu handhaben, wie 
died bie Beiſpiele der Stände alter und neuer Religion 
bezeugten.“ Die bebrängten - proteflantifchen Inſaſſen 
beriefen fid) zwar auf die Neben:Declaration, welche 8. 
Ferdinand vor dem Abfchluffe des Religionsfriedens das 
bin auögeftellt hatte, daß biejenigen vom Adel, Staͤd⸗ 
ten, Communen und Unterthbanen ber geiftlichen 
Stände, welche feit Jahren her der Augsburgifchen Gons 
feffion anhängig gewefen, und noch deffelben Glaubens 
und bderfelben Kirchen⸗Ceremonien wären, burch ihre 
Obrigkeiten und im Namen derfelben nicht bedrängt, fons 
bern babei, bis zu chriftlicher Vergleichung der Religion, 
gelaflen werben follten.*) Sie wurden aber mit der Bes 
merkung zurüdgewiefen, daß ber Religiondfriebe eines 
ſolchen Anhanges mit feinem Worte gebenke, fondern 
vielmehr die ausdruͤckliche Beſtimmung enthalte, daß 
feine Declaration gegen benfelben Kraft haben fole. Die 
angebliche Nebens Declaration fey vom 24ſten Septems 
ber 1555, alfo einen Tag vor dem Religiondfrieben, 
batirt, woraus folge, daß diefelbe kraftlos und nichtig 
fey, ba niemals ein Anhang oder eine Declaration einem 
Geſetze vorhergehen, fondern bemfelben nur nachfolgen 
koͤnne. **) 

Diefe Angelegenheit wurde num zur Reichsſache ges 
macht, und. auf einem Kurfürftentage, welchen Maris 
milian im Jahre 1575 nad) Regendburg berief, um feis 


*) Giche Band II. S. 572. Durch ein Verſehen tft das 
felbft der 21ſte Sept. 1555, anftatt bes Laſten, als Das 
tum bee Reben: Declaration angegeben. 

*) Häberlin IX. ©, 376, 

Bb. V. 4 
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nem aͤlteſten Sohne Rudolph mit der Mömifchen Koͤnigs⸗ 
krone die Nachfolge im Reich zu verfchaffen, zwifchen 
ben drei geiftlichen (katholiſchen) Kurfürften, Mainz, 
Zrier und Coöln, und den drei weltlichen (proteftantis 
fhen) Kurfürften, Pfalz, Sachfen und Brandenburg, 
fehr lebhaft erörtert. Kurpfalz machte bei biefer Gele- 
genheit den Wortführer der Evangelifchen, ſowohl nach 
feinem Plabe im Kurfürften-Collegium, den ed vor Sachs 
fen einnahm, als auch befonderd, weil den Galvini« 
ſchen Friedrich ein größerer Eifer für die Rechte bed Pros 
teftantismus in feiner Geſammtheit, ald bie nur auf das 
Interefie ihrer Landeskirchen bebachten Lutherifchen Kurs 
fürften, Auguſt und Johann Georg, befeelte. Kurs 
pfalz forderte, die Neben: Declaration Ferdinands folle als 
Keichögefek in die Wahl⸗Capitulation eingerudt werben; 
bie geiftlichen Kurfürften aber blieben bei der Behauptung, 
daß diefelbe ein zweifelhaftes und unguͤltiges Aktenſtuͤck 
ſey. Der Fortgang der Koͤnigswahl wurde durch diefe 
Streitfache lange Zeit gehemmt, bis Sachſen und Bran⸗ 
denburg ed dahin vermittelten, daß von ber verlangten 
Sintüdung ber Declaration in die Wahlcapitulation ab⸗ 
geftanden, dafuͤr aber proteftantifcher Seits erflärt wurde, 
durch diefed Nachgeben fey den evangelifchen Unterthanen 
geiftlicher Stände in ihren Rechten und Anfprüchen auf 
den Genuß ungeftörter Religionsüubung nichts benommen, 
und die Declaration bleibe, als ein Eräftiger unverfehrter 
Faiferlicher Brief, in ihren Würden und Wirkungen. Da 
aber dieſe Erflärung den andern Theil zu nicht verband, 
erbot ſich der Kaifer, den Streit auf dem nächften Reichs⸗ 
tage zu erledigen, und mit ben geiftlichen Kurfürften das 
bin zu handeln, daß die unter Geifllichen angefeflenen 
Nitterfchaften, Communen und Unterthanen, ber Res 
ligion halber nicht beſchwert, fonbern bei Uebung berfels 
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ben unbedrangt gelaffen würden. Hierauf kam die Ads 
nigswahl endlich zu Stande, 

Zu diefer Streitfrage über die Gültigkeit des Refor⸗ 
mationdrechtes für die Patholifchen geiftlichen Stände, 
gefelite fih eine zweite, über ben geiftllihen Vors 
bebalt. Die mit diefem Namen bezeichnete, im Res 
ligionsfrieden enthaltene Feſtſetzung, daß Geiftliche, 
welche ihren Stand veränderten, ihrer Pfründen verluftig 
sehen follten, fchloß bie Proteflanten von denjenigen Bes 
fitzthuͤmern und Pfruͤnden aus, welche fich bis zum Pafı 
fauer Vertrage in Fatholifchen Händen befunden hatten, 
und verhinderte gleichmäßig diejenigen Fatholifchen Inha⸗ 
ber geiftlicher Aemter, welche Neigung zu ben Grundfäs 
gen des Proteflantismud empfanden, fich mit Beibehals 
tung ihrer Stellen für die proteftantifche Kirchenform zu 
erklaͤen. De mehr nun, außerhalb des Gebietes der eis 
gentlichen Theologie, das neue Kirchenwefen für feine 
Anhänger unter dem herrfchenden Theile der Nation 
zu einer Borm materieller, flaatörechtlicher Verhältniffe 
ſich geftaltete, und aus dem Gefichtöpunßte derfelben bes 
trachtet warb, defto ſtaͤrker richtete fich dad Intereffe der 
Parteien auf den Vorbehalt, welcher einen fo beträcht: 
lichen Theil bed Deutichen Bodens und Volkes, dem Bes 
fitze und ber weltlichen Herrfchaft der Fathofifchen Kirche 
unterwärfig erhielt. Es ift fchon oben bemerkt worben, 
daß dad Reichdoberhaupt es in den Anfängen der Refor⸗ 
mation verfäumt oder verfchmäht hatte, durch Zuruͤck⸗ 
nahme des von den frühern Kaiſern der Kirche verliches 
nen Gutes, ber Kaiſermacht eine neue Grundlage zu be: 
reiten. Nachdem bie Zeit in ein ruhiges Gleis zuruͤck⸗ 
gekehrt war, und bad Gebäude der Reichöverfaffung die 
Erfchütterungen der Reformationshändel und der aus 
benfelben entfprungenen Kriege, ohne merkliche Verle⸗ 

4 * 
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gung uͤberſtanden hatte, wandten bie proteftantifch ges 
finnten Samilien des hohen und niedern Reichsadels von 
Neuem ipren Blid auf die Hochftifter, nicht in ber fruͤ⸗ 
her zuweilen gehegten und von einigen größern Fuͤrſten⸗ 
bäufern auch durchgeführten Abſicht, diefelben ald erbli= 
ches Gut mit ihren Beſitzungen zu vereinigen, fonbern 
in der Meinung, auf den materiellen Werth dieſer Hoch» 
ftifter gleiches Anrecht ald die Katholifchen zu haben, und 
verpflichtet zu feyn, daſſelbe, nachdem der kirchliche 
Zweck erlofchen fey, für den Vortheil ihrer Familien gels 
tend zu machen. Sie verlangten daher Abfchaffung des 
Vorbehaltes und Freiftellung des Zutritted zu den Hoch» 
fliftern, auch für proteflantifche Bewerber, indem fie 
biefelben für Anftalten erklärten, die von den alten Kais 
fern, Königen, Fürften und Herren, vornehmlich 
zur Unterhaltung ber hoben Geſchlechter 
geftiftet worden, und den Nachtheil hervorhoben, baß 
den Fürften der Augsburgifchen Confeſſion alle Gelegen⸗ 
beit benommen werde, ihre Kinder in dieStifter zu brins 
gen, was die Folge habe, daß die Fuͤrſtenthuͤmer burch 
Theilungen gefchwächt würden, und bie großen Häufer in 
Verfall gerathen müßten. Freilich machten neben ben 
politifchen Momenten auch die religiöfen fich hörbar, 3. B. 
durch den Vorbehalt würden dem Könige ber Ehren bie 
Pforten gefchloffen, daß er feinen Einzug nicht halten 
koͤnne, indem die Biſchoͤfe und Prälaten durch die Furcht 
vor dem Verluſt ihrer Herrfchaft, wider ihr Gewiflen, 
unter bem päpftlichen Joche fich fefthalten ließen. Hier⸗ 
durch. aber Fonnte Niemand über die politifche Seite ber 
Sache getäufcht werden. Da ed nach proteflantifchen 
Grundfägen Feinen geweihten Priefterfland gab, und bei 
geiftlichen Stellen die Verpflichtung der Ehelofigfeit weg» 
fiel, fo hatten Proteſtanten, welche zum Beſitz eines 
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Bisthums oder eined Kanonikates gelangten, den Vor: 
theil voraus, die Nutzung ohne bie läftigen Verbindlich: 
Zeiten des Prieſterthums ziehen; ed ließ fich Daher, bei 
der berrfchenden Stimmung ber Zeit, mit Gewißheit vor: 
ausfehen, daß die Aufhebung des Vorbehaltes in kurzer 
Zeit faft alle noch katholiſchen Hoch⸗ und Domſtifter in 
bie Hände der Proteflanten bringen würde. ‚Dem Relis 
giondfrieben fen, behaupteten Die Lehtern, Die gefors 
derte Freiſtellung nicht zuwider, weil ber geiftliche Vor⸗ 
behalt gegen die Einwilligung der Kurfürften, Fuͤrſten 
und Stände der Augdburgifchen Confeſſion eingeruͤckt 
worben fen, und biefelben wiederholt dagegen proͤteſtirt 
hätten. Der Kaifer koͤnne und müffe dad wieder aufhe⸗ 
ben, was ohne Zuftimmung der Parteien in ben Vertrag 
gebracht worden fey, und, nad Art aller Verträge, den⸗ 
jenigen nicht binden koͤnne, der feinen Willen dazu nicht 
gegeben habe.“ WBegreiflicher Weife wurbe katholiſcher 
Seits diefer Forderung lebhaft widerfprodhen. „Die 
geiftfichen Stiftungen feyen zunächft zur Erhaltung und 
Ausbreitung ber Religion gemacht worden. Ein Sunker, 
der von Jugend auf am Hofe gewefen, oder dem Kriege 
nachgezogen fey, unverfehend aber zu einer geiftlichen 
Würde gelange, werde einen fchlechten Prediger ober 
Theologen abgeben. Werde er aud) etwa einen armen 
gelehrten Studenten mit einer geringen Befoldung auf 
bie Kanzel ftellen, fo werde der Prinzipal das übrige Kir⸗ 
chengut mit fchlechtem Gewiſſen befiben und genießen, 
welches fich mit dem von den Gonfeffioniften fo ſehr ges 
sühmten Gewiſſen ſchlecht vertrage. “ Die Proteftans 
ten entgegneten: „Sie hätten ihre fürftfiche und gräfliche 
Jugend dergeftalt zu den Studien angehalten, daß fie 
biefelbe mit den Katholifchen in den Hochftiftern immer 
auf die Probe ſtellen koͤnnten, und wenn fie durch die 
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Kreiftellung gu ben KHochfliftern gelangen ſollten, wärs 
den fie ihre Stelle, wo nicht befier, boch eben fo gut, 
als die Gelehrteften vom Gegentheile, vertreten koͤnnen. 
Weberbieß fey ihre Abficht vornehmlich auf folche Benefis 
cien und Würden, mit welchen Feine Seelforge verbuns 
ben ſey, gerichtet; jedenfalls würden fie fich mit Beſtel⸗ 
lung der Minifterien fo zu verhalten wiffen, wie es fich 
gegen Gott und bed chriftlichen Gewiſſens wegen gebühre,” 
Man fieht, daß der ganze Streit Darauf hinaus lief, ob 
ber hohe Adel Deutfcher Nation die Einfünfte ber Biss 
thümer und Kanonikate ohne die kanoniſchen Bebinguns 
gen und Befchwernifje des Fatholifchen Prieſterthums ges 
nießen dürfe. Wenn die proteftantifchen, Mitglieber. bed 
Reichstages diefe Frage bejabeten, fo war ihnen bied-im 
Antereffe ihre® Standes nicht zu verdenken; ber Deuts 
ſchen Gefchichtfchreibung aber hätte es laͤngſt obgelegen, 
die Vermifchung ber religidfen und der politifchen Mos 
mente in biefem Streite zu heben, und benen, bie bei 
ihr Wahrheit fuchen, den Zugang zu berfelben durch 
Sonderung der verfehiebenartigen Stoffe, melde ber 
Parteigeift und weltliches Intereffe unter gleichem Nas 
men als Religionsfache bezeichnete, zu eröffnen. Go 
Lange dies nicht geſchieht, bleibt die Geſchichte ein Feld 
für die Zagearbeit der Nachbeterei, oder für die Liebha⸗ 
berei des wiflenfchaftlichen Müßiggangs, und ed ift für 
ein Gluͤck zu erachten, wenn Baffelbe nur nußlofes Uns 
Fraut, nicht obendrein betäubende Giftſchwaͤmme trägt. 

Kaiſer Ferdinand hatte vormals über ben geifilichen 
Norbehalt geäußert: „Er wolle in dieſem Punkte nichts 
weiter bewilligen, wenn man ihn gleich in einen Thurm 
ſteckte.)“ — uch diefer Eifer ward nicht allein von 


*) Häberlin X. ©. 358, 
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Eirchlihen Ueberzeugungen getragen. Jerdinand hatte 
geflüchtet, den kaiſerlichen Einfluß aufs Spiel zu ſetzen, 
wenn er eine Richtung frei ließe, in welcher nach und 
nach alle Bisthuͤmer Anhängfel der großen Fuͤrſtenhaͤuſer 
werben mußten, benen e8 gelaug, bie Wahlſtimmen bee 
Rapitularen benachbarter Hochflifter auf ihre jüngeren 
Prinzen zu lenken. Marimilian hegte gleiche Anſicht 
über die Bedeutfamleit des geiftlichen Vorbehaltes für 
die Reichsverfaſſung. Wenn in den neuern Staatsord⸗ 
nungen aufbie Standeds und Vermögendverhältnifie ders 
jenigen, welche in reich8s ober landfländifchen Verſamm⸗ 
lungen figen und flimmen, großes Gewicht gelegt wirb, 
fo Eonnte es damals einem Deutichen Kaifer nicht gleich» 
gültig ſeyn, die auf dem Reichstage erfcheinende Ariftos 
kratie der Erbfürfien durch Einverleibung ded ganzen 
geiftlichen Wahlfuͤrſtenſtandes ſich verftärken zu ſehen. 
Wenigftend das allgemeine hierüber fprechende Gefeh 
glaubte Maximilian aufrecht erhalten zu muͤſſen, wenn 
er auch, bei dem geringen Umfange ber Kaifergewalt, 
und wegen ber Rüdfichten, bie ihm feine Verhättniffe 
zu den mächtigen Reichsfuͤrſten auflegten, nicht hindern 
Tonnte, daß diefes in einzelnen Faͤllen übertreten warb. 
Die meiften norbbeutfchen Hochflifter befanden fich bes 
reits in den Händen folder Biſchoͤfe, die nad) ihrer Ab» 
ſtammung aus proteftantifchen Fuͤrſtenhaͤuſern (Braun: 
ſchweig, Meklenburg, Brandenburg) und nad) der Bes 
guͤnſtigung, die fie ber proteftantifchen Kirchenform ers 
wiefen, kaum für katholiſch gehalten werden fonnten. *) 


% 


*) Das Domkapitel zu Magbeburg wählte im Jahre 1566, 
nad) dem Tode bes Erzbiſchofs Siegmund, wiederum einen 
Branbenburgifhen Prinzen, Joachim Friedrich, den 
Sohn bed Kurprinzen Johann Georg, zum Erzbiſchof. 
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Dennoch. vermieden es dieſe Biſchdſe, foͤrmliche Tren⸗ 
nung von der alten Klrche zu erklaͤren, und bewarben ſich 
ſogar in der Regel ſehr angelegentlich um die paͤpſtliche 
Beſtaͤtigung, weil von dieſer ihre Belehnung mit den Re⸗ 
galien und ihre Zulaſſung zum Reichstage abhaͤngig war. 
Der eifrig Lutheriſche Herzog Julius von Braunſchweig 
achtete ed ſpaͤter für Fein zu ſchweres Opfer, feinem Sohne 
Heinrich Julius, um ihm die paͤpſtliche Beſtaͤtigung als 
Biſchof von Halberſtadt zu verſchaffen, ſogar die Ton⸗ 
fur ertheilen zu laſſen. Der Römifche Stuhl gewährte 
ſolche Geſuche, wenn es ihm dem Vortheile der Kirche 
angemeffen fchien, mit mächtigen proteftantifchen Haͤu⸗ 
fern, bie vielleicht noch zu gewinnen waren, in erneuerte 
Verbindung zu freten, ober wenigftend durch eine Weige⸗ 
rung fie nicht gänzlich von fich zuftoßen. In folchen Fällen 
wurden bedenkliche Meligiondverhäitniffe ftantöflug übers 
fehen. Bon diefer Art war die Willfaͤhrigkeit, welche 
Kom dem Kurfuͤrſten Joachim IT. von Brandenburg durch 
Betätigung feiner jüngern Söhne, die nach einander zu 
Erzbifchdfen von Magdeburg erwählt wurden, erwies. 
Ats der zweite diefer Söhne, Erzbifchof Siegmund, im 


Das Bisthum Balberficht gewann 1566 der Herzog Ju⸗ 

Uus von Braunſchweig für feinen Sohn, Heinrich Zulius, 

Das Bistum Rabeburg befaß ein Prinz Ehriſtoph von 

Meklenburg. Biſchof Bernhard von Muͤnſter refignirte 

im Jahre 1566 freiwillig, weil er bie päpftlichen Befehle 

wegen Abfchaffung verehelichter Geiſtlichen nicht durchſeten 

Tonnte, woranf das Domkapitel’ den Biſchof von DOsnas 

brüd, einen Grafen von Hoya, zu feinem Nachfolger ers 

wählte. Sum Erzbifhof von Bremen warb im Jahre 1567 

ein Prinz Heinrich von Sachſen⸗Lauenburg poftulirt. Bis 

n ſchof von Lübel und Werden war ein ganz proteſtantiſch 

' seffnnter, Eberhard von Holle; Wifhof von Minden ein 
Graf Hermann von Schaumburg. - - 
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. Sabre 1566 frühzeitig flarb, und das Domkapitel wies 
derum einen Brandenburgifchen Prinzen, Joachim Fried⸗ 
rich, den älteften Sohn des damaligen Kurprinzen Jo⸗ 
hann Georg, zum Exzbifchof poftulirte, ſcheint zwar die 
päpftliche Betätigung nicht nachgefucht worden zu feyn; 
die Verwaltung des Erzſtifts ducch den Lutherifch gefinns 
ten Prinzen gewann aber erft dann etwas Auffallendes, 
als derfelbe, im Jahre 1570, mit Einwilligung des 
Domfapiteld, den. ehelofen Stand verließ, und fich mit 
einer Drinzeffin feines Haufes vermählte. Nun erft bes 
zeugte Papſt Pins V. feine Entrüftung, und drang in 
den Kaifer, dem offenfunbigen Uebertreter der kanoni⸗ 
ſchen Gefeße die Abminiftration des Erzbisthums abzus 
nehmen. Marimilian aber, der wohl einfah, baß ders 
gleichen zu Rom leichter zu beichließen, als in Deutfchs 
Yand auszuführen fey, that in diefee Sache keinen Schritt. 
Altes, was dem Adminiſtrator zur Strafe für feine Vers 
mählung wieberfuhr, befchraͤnkte ſich darauf, daß ber 
Patferliche Reichshofrath bei einem Prozeffe zwifchen dem 
Erzflifte und der Stadt Magbeburg, feine Verfligungen 
nicht an ihn, fondern an dad Domkapitel richtete, als 
ob der erzbiſchoſliche Stuhl erledigt fey. *) 


»4) Gäberlin VII. G. 146 und 147, 








Fünftes Kapitel 





Die beftändige Erfolglofigkeit der uͤber die Religions; 
verhältniffe gepflogenen Verhandlungen hatte. endlich 
ben Kaiſer zu der Ueberzeugung gebracht, daß ed am.ges 
rathenſten feyn dürfte, diefe Verhaͤltniſſe allmaͤhlig auf 
der im Religionsfrieden vorhandenen Grundlage fich bes 
feftigen zu laffen, und biefelben fo wenig wie möglich 
zu Gegenfländen weiterer Berathungen zu machen. Er 
mochte hoffen, folchergeftalt die gegenfeitige Aufregung 
allmählig erlöfchen und die neue Kirchenform, an ber Seite 
ber alten, ruhigen Befland gewinnen zu ſehen. Als er 
baber für das Jahr 1576 einen Reichdtag nach Regens⸗ 
burg auöfchrieb, fehlte zum erſtenmale, feit Länger als 
einem halben Jahrhundert, die Erwähnung bed Reli⸗ 
gionspunktes, und eben fo wenig Pam derfelbe unter ben 
Propofitionen vor, mit denen die Sikungen eröffnet 
wurden. Diefe Propofitionen betrafen, wie gewöhns 
ih, Bewilligung einer Neichöhülfe gegen die Türken, 
und mehrere Angelegenheiten ded Reichspolizei⸗ Kriegs⸗ 
und Muͤnzweſens. Die Hauptabficht ded Kaiſers bei Bes 
tufung des Reichötages war aber feine andre, als bie 
Fürften zur Theilnahme an einer Angelegenheit zu bes 
flimmen, deren glüdlicher Ausgang dad mächtigfte Reich 
im Oſten Europa's unter feine Derrfchaft gebracht haben 
würde, 
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Der Jagelloniſche Stamm, welcher feit dem Jahre 
1386 in Polen regiert hatte, war im Jahre 16572 mit 
dem Könige Siegismund Auguft erlofchen. Der Kaifer 
hatte fich damals für feinen Sohn, ben Erzherzog Ernſt, 
um die Polnifche Krone beworben; aber die Staatskunſt 
Frankreichs, feharffüchtig genug, dad große Uebergewicht 
zu erfehen, welches eine nähere Verbindung mit Polen 
ihr über das zwifchen liegende Deutfchland verfchaffen 
würde, hatte ihn uͤberboten, unb dem Prinzen Heinrich 
von Anjou, Bruder bed Könige Karl IX., bie Wahl⸗ 
. flimmen des Polnifchen Adels verfchafft. Der an das 
uͤppige Leben des Sranzöfifchen Hofes gewöhnte Heinrich 
mißfiel fih jedoch in Polen auf dad Aeußerite, und noch 
war nach feiner Krönung kein halbes Jahr verfloffen, ala 
er auf bie Kunde, daß fein Bruder Kari IX, geflorben, 
heimlich als ein Fluͤchtling aus Gracau entlief, um bucch 
feine dort übernommenen Berbindlichkeiten in Befleigung 
bes Sranzöfifchen Thrones nicht aufgehalten zu werben. 
Marimilian erneuerte nun die Bewerbung für feinen 
Sohn Ernfi, wurde aber (am 18ten December 1575) 
von ber Senatöpavthei felbft zum. Könige gewählt, freis 
lich unter Bebingungen, welche ihm die angebotene Krone 
wenig annehmlich machten, Eine berfelben Jautete, ber 
Kaifer folle für immer feinen Sitz in Polen auffchlagen, 
feinen Hof nur aus Polen und Pitthauern bilden, das 
Land in den erfien zwei Jahren gar nicht verlaffen, und 
in der Folge die Erlaubniß zu einer auch nur anf kurze 
Zeit vorzunehmenden Reiſe, bei dem Polnifchen Reichs⸗ 
tage jedesmal befonders nachfuchen *)5 fie diente zugleich 


*) Summa eorum, de quibus oonvenit inter Polonos, 
qui Imperatorem elegerunt, et Episcopum Andream 
Dudicium et Matthaeum Logum Imperatoris Orato- 
res (in Huberti Langugti Epistol. libr. I. p. 158.) 
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jum Beweiſe, wie.tief das Anfehen ber Deutfchen Nas 
tion gefunten war, baß ein Nachbarvolk, deſſen Könige 
vormals bei den Deutfchen Kaifern zur Lehn gegangen 
waren, auf ben Gedanken kommen konnte, daß ein 
Deutfcher Kaifer ed als ein Gluͤck betrachten folle, fich in 
den Sarmatifchen Wäldern vergraben zu dürfen. Auch 
war die Wahl nicht einmal einmüthig, da ein großer 
Theil des Polnifchen Adels ben Färften von Siebenbärs 
gen, Stephan Bathori, gewählt hatte. Dieſer war 
ein Schügling der Tuͤrken, und es fland zu beforgen, 
daß, wenn der Sultan fich deſſelben annehmen follte, 
dies ein Anlaß werden koͤnne, bie Herrfchaft der Türken 
Über Polen, wie vormals fiber Ungarn, zu bringen. Ans 
brerfeitö lockte den Kaifer bie Hoffnung, ben Kriegsgeiſt 
des Polnifchen Adels zur Bekaͤmpfung ber Türken zu bes 
nußen, und als Beherrfcher Polens in dem Moskowiti⸗ 
fhen Zaar Swan Wafiljewitfch einen brauchbaren Bun⸗ 
desgenoſſen gegen ben gemeinfamen Feind des chriftlichen 
Namens zu finden. Er erneuerte zu diefem Behufe die 
fhon von Marimilian I. angelnüpfte Verbindung mit 
dem Moskowitifchen Reiche, empfing zu Regensburg 
eine Gefandtfchaft-des Zaard, und machte dann bem 
Ständen die Polnifche Wahlfache mit dem Gefuche bes 
Sannt, Ihm zur Behauptung der angetragenen Krone ih⸗ 
ven Beiftand zuzufichern; feinem Gegner aber Anerkens 
nung und Gewährung des angemaßten Königstiteld zu 
derfagen. Der Reichstag antwortete ihm jedoch mit 
dem Rathe, fich des Königreich Polen zur Zeit noch zu 
entſchlagen, und nur fald König Stephan Bathori ohne 
männliche Erben abgehen follte, die Nachfolge für fich 
oder einen der Erzherzöge zu fuhen. Die Gründe, auf 
welche diefer Rath geftligt war, waren nicht untriftig, 
und haben wenigftens in dem Unfegen, den bie Polnifche 
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Krone in ber Kolge ihren Inhabern gebracht bat, ihre 
Rechtfertigung gefunden. Dem Kaifer aber war die. Kälte, 
mit welcher fein Anfuchen behandelt, und die Unbedenk⸗ 
lichfeit, mit welcher fein Gegner ald König von Polen 
bezeichnet warb, gewiß um fo empfindficher, als die ihm 
unangenehme Firchliche Streitfache wegen der Religionds 
freiheit evangelifcher Unterthanen ber geiftlichen Fürften, 
und wegen Aufhebung des Vorbehalte, gleich beim Bes 
ginn des Reichstages von den Proteflanten zum Haupts 
gegenftande ber Verhandlungen gemacht, und, ba nun 
auch die Katholifchen auf der andern Seite zufammentras 
ten, alle Thätigkeit und Theilnahme der Verſammlung 
an berfelben gleihfam verzehrt ward. Kurpfalz, wels 
ched auf diefem Reichötage wieberum bad Directorium 
des evangelifchen Reichötheiled führte, machte den Vor⸗ 
ſchlag, dem Kaifer Feine Tuͤrkenhuͤlfe zu bewilligen, 
wenn er nicht die Zerbinandfche Neben s Declaration in 
den Religionöfrieben aufnehmen, unb den Vorbehalt 
aus bemfelben hinweg fchaffen ließe. Es war aber fo 
einleuchtend, daß hiermit dem Kaiſer etwas zugemuthet 
warb, was feine Befugniffe und Machtmittel gänzlich 
überftieg, daß Sachen biefem Vorſchlage nicht beitrat, 
und hierdurch die Aufftellung der beabfichtigten Bebins 
gung binderte, obwohl es nicht hindern fonnte, baß bie 
Forderungen felbft dem Kaifer vorgelegt wurden. Mas 
zimilian erwiederte: „Da von ben Kurfürften, Fuͤrſten 
und Ständen Feine, oder doch nur wenige, in Perfon 
zugegen feyen, möchten die Proteflanten felbft vernünfs 
tig ermeflen, wie ed ihm gebühren oder verantwortlich 
feyn folle, wider den Inhalt des Religiondfriebens, wis 
ber feine eigene eidliche Betheurung und ohne Wiſſen und 
Bewilligung der Kurfürften, Zürften und Stände der ans 
dern Religion, etwad Weiteres zu verabfchieden und zu er> 
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klaͤren.)“ Run trat auch Brandenburg von der Theils 
nahme an Betrelbung diefer Angelegenheit ab. Kurpfalz 
aber beharrte bei dem Antrage, worauf ber Kalfer endlich 
den Schlußbefcheid ertheilte: „Er ſehe nicht ab, wie er von 
denjenigen, was einmal erklaͤrt, befchloffer und aufges 
richtet, auch fo oft wiederholt worden, abgehen und et⸗ 
was Widriges einführen koͤnne. Er müfie es alfo bei 
dem Religiondfrieden bewenden laffen, und erwarte, 
daß fie ihres Theiles von ihm nichts Ungebührliches fors 
dern, fondern ebenfalls bei dem Religiondfrieben ftehen 
bleiben würden.” Kurpfalz war aber nicht gefonnen, ſich 
bierbei zu beruhigen, fondern berieth ſich mit ben andern 
Theilnehmern, ben Antrag auf dem nächften Reichötage 
zu wiederholen, Indeß wurde ber Reichsabſchied audge: 
fertigt und in ber Reichsverſammlung verlefen. In ders 
felben Stunde, in welcher das letztere geſchah, am Mit: 
tage ded 12ten Dctoberd 1576, flarb der Kaifer, ber 
fchon feit einiger Zeit gefränkelt hatte, und durch die 
Verdruͤßlichkeiten der Neichöverhandlungen fehr angegrifs 
fen worben war, ganz unerwartet, im funfzigften Jahre 
feines Alters, ehe es ihm noch gelungen war, die Milde 
und Unbefangenheit, welche feinen Geift über den trüben 
Dunſtkreis eines vom Sectenmefen beherrfchten Jahrhun⸗ 
derts erhobenehatte, ben Zeitgenoffen begreiflich zu mas 
chen. **) 


*) Häberlin X. ©. 828, 


**) Bur Vervollſtaͤndigung der in der obigen Geſchichtserzaͤh⸗ 
Iung entpaltenen Characteriſtik des mildfinnigen unb ein 
fihtigen, aber bei feinen Lebzeiten dafür auch vielfach vers 
kannten und geplagten Marimilian, mögen feine Lieblings- 
fprüde hier flehen, die er auf einen Tiſch, der nad) fei: 
nem Tode in den Befig feines Leibarztes, des Breslaucıd 


. 
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Krato von Kraftheim gelangte, eigenhändig gefärieben 
hatte: 

Dominus providebit. — $i Deus pro nobis, quis 
eontra nos? — Audi, vide, tace, si vis vivere in 
pace. — Vanitas vanitatum et omnia' vanitas. — 
Dominus dedit, Dominus abstulit. — Sicuti Do- 
mino placuit, ita factum est, Sit nomen Domini 
benedictum; — Si bona suscepimus de manu Do- 
mini, mala quare non sustineamus? — Sivitam 
inspicias hominum, si denique mores: cum cul- 
pent alios, nemo sine crimine vivit. — Omnia si 
perdas, famam servare memento. — Praefer au- 
tem salutem animae, reliqua vanitas, Nam om- 
nia praetereunt praeter amare Deum. — Frustra 
colunt me, docentes mandata hominum. — Adami 
in Vita Cratonis de Craftheim inter Vitas Germ. 
Medicorum. p. 275. Aud bad verdient Bemerkung, 
daß‘ beide katholiſche Kaiſer, Ferbinand I. und Marimis 
Kan II., ben Proteftanten Krato nit bloß als Leibarzt 
gebrauchten, fondern ihn aud ihres Bertrauens in andern 
als aͤrztlichen Beziehungen würbigten, und feinem religiös 
fen Zufprude Aufmerkfamteit ſchenkten. Zu diefem Grade 
kirchlicher Unbefangenheit hätte damals kein proteftantis 
ſcher Fürft fih erhoben, Man vergleiche, was ber Kurs 
fürft Auguft von Sachſen dem Kaifer antwortete, als fi 
diefer bei ihm für die Freilaſſung des als heimlicher Calvi⸗ 
nift im Gefaͤngniß ſchmachtenden Leibarztes Peucer ver: 
wandte. Band IV. ©. 461, 


Sech stes Kapitel 





Unter den mancherlei Irrungen, welche ben richtigen 
Standpunkt für die Deutfche Gefchichte des ſechszehnten 
und fiebzehnten Jahrhunderts verrüden, nimmt die Mei: 
nung eine der Hauptftellen ein, daß der Kampf wider bie 
Zwangsgeſetze bed hierarchifhen Syflemd der katholi⸗ 
ſchen Kirche auf Erfämpfung allgemeiner, ober auch nur 
gegenfeitiger Gewiſſensfreiheit gerichtet geweſen fey. 
Die Wahrheit ift, daß dieſe Zwangsgeſetze in ber 
Form bed Meligionsprudes von beiden Parteien im 
Hleihem Maaße geübt wurden, da der Augsburger Re⸗ 
ligionsfriede, weit entfernt, ein friedliches Nebeneins 
anberbeftehen der Staatögenofien verfchiedener Con⸗ 
feffion, im heutigen Sinne, als gefeslichen Zuftand 
feft zu flellen, nur die Reichögenofien, das heißt die 
Reichöftände und Reichsſtaͤdte, unbefchabet ihrer Res 
Vigiondverfchiedenheit, mit einander vertrug, jedem Ein 
zelnen berfelben aber überließ, feine Unterthanen und 
Bürger binfichtlich ihres Glaubens zu behandeln, wie ed 
ihm gut bünfte. Nur fuͤr die beim Abfchluffe des Reli⸗ 
gionsfriedens in den geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmern fchon vor: 
handenen Proteftanten, war Duldung, und für bie zu 
demſelben Zeitpunkte in den Reichsſtaͤdten flatt gefunde- 
nen Gonfeffionsverhältniffe, war Zortbeftand, erfterer 
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jedoch nur in zweifelhafter Weife, durch bie Ferdinand⸗ 
ſche Reben: Declaration, ausbebungen; in allen Übrigen 
Staaten und Städten bed Reichs wurde von ben Fürs 
fien und Obrigkeiten den Bekennern bed von dem ihrigen 
abweichenden Glaubens, ganz gefehmäßig, nicht bloß 
Religiondfreiheit, fondern. auch Religionsduldung vers 
fagt, und gerabe die proteftantifchen Zürftens Sachſen, 
Brandenburg, Pfalz, Würtemberg, Meflenburg ꝛc., 
machten dieſes Recht ber unbedingten Ausfchließung bed 
Gegentheild am frengfien und unerbittlichften geltend. 
In diefem Zeitalter der Unduldſamkeit hat ſich Kaifer 
Marimilian II. durch den Gedanken, daß beide Kirchens 
thuͤmer au im Innern eines Staates friedlich neben eis 
nander beftehen koͤnnten, über bad bamalige gebildete 
Europa erhoben — denn in bem minder gebildeten: Pos 
Ien, Ungarn, Siebenbürgen ıc., batte fich faktifche To⸗ 
leranz der verfchiedenen Eonfeffionen, nicht in Folge eis 
ner böhern religidfen Bildung, geftaltet, Tondern war 
in Folge einer mangelhaften oder aufgelöften Staatdors 
ganifation eingedrungen. — Aber dad Jahrhundert war 
für den einfachen Gedanken des milbfirinigen und verfläns 
digen Marimilian nicht reif. Beide Parteien beharr⸗ 
ten bei dem Grundſatze der gegenfeitigen Außfchließung, 
und jebe von beiden, am Öfterften die Proteftanten,, fie 
Ien babei--in die Inconfequenz, für fich die Duldung zu 
fordern, bie fie der andern verfagten, und fich über eben 
die Bedruͤckungen zu beklagen, welche fie an den Orten, 
wo fie die Macht hatten, der andern wieberfahren ließen, 

Zur Audgleichung diefer Gegenfäge des beiberfeitis 
gen Parteigeiftes, welche dem hochgebildeten, vorurtheils⸗ 
freien Marimilian nicht gelungen war, fehlte es feinem 
Nachfolger an Neigung wie an Fähigkeit. - Rudolf II., 
der bereitö bei Lebzeiten feines Vaters zum Römifchen Kös 

Bd. V. 5 
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nige gewaͤhlt und gekroͤnt worden war, auf den daher, 
mit der Herrſchaft uͤber die Oeſterreichiſchen Erblaͤnder, 
bie Reichsregierung ohne Unterbrechung uͤberging, war 
anfangs vom beften Willen befeelt, ben Pflichten feines 
Megentenberufes Genüge zu leiften, Aber die Studien 
der Scheidefunft und Sternkunde, die er von Jugend auf, 
in der damals vorberrfchenden Richtung auf Alchymie 
und Aftxologie, getrieben hatte, zogen ihn mehr an, als 
dad Staatds und Negierungswefen,. und allmählig ges 
wann feine Liebhaberei folche Stärke, baß er am Schmelz: 
ofen Uber Metallbliden, oder auf der Sternwarte über 
Gonftellationen, oder wenn er feinen Aftronomen Tycho 
be Brabe und Kepler aftronomifche Tafeln berechnen 
half, das Reich und deſſen Gefchäfte vergaß. Um 
billig zu feyn, muß aber bedacht werben, baß bie theo- 
logiſchen und kirchlichen Streitfragen, um welche bie 
Thaͤtigkeit des Öffentlichen Lebens fich bewegte, einen 
wiffenfchaftlich gebildeten Geift, der andre Zufluchtftätten 
hatte, wohl dahin bringen Fonnten, ſich auf die letztern 
zurüdzuziehben, obwohl der Entfchluß, die Dinge gehen 
zu laffen, immer zu früh Fam. 

Das Anfehen, welches Karls Macht und majeftätis 
fhe Haltung, Ferbinands unverbroßne Mühen für Hers 
ftelung bed Friedens, und Marimilians Einfichten der 
Krone wieder gewonnen hatten, und die dem Haufe Defter: 
reich ergebene Gefinnung ber Kurfürften von Sachfen und 
von Brantenburg, erhielt indeß die beiden Religionspar⸗ 
teien im Reich lange Zeit hindurch in der Stellung, in 
welche der Religionsfriede fie gefeht hatte. Da derjenige: 
proteflantifche Neichöfürft, welcher auf ben beiden lebten 
Derfammlungen zu Regenöburg den Director bed evan⸗ 
gelifchen Neichötheild gemacht, und die Anfprüche der 
Protefianten auf Abftelung der ihnen nachtheiligen, und 
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auf Ergänzung ber unvollſtaͤndigen Beſtimmungen des 
Religionsfriedens, mit Entfchiedenheit verfochten hatte) 
der Calviniſche Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz, uns 
mittelbar nach dem Kaifer Marimilian flarb, und fein 
Sohn und Nachfolger, Kurfürft Ludewig, ald eifriger 
Zutheraner auch in ber reichsſtaͤndiſchen Staatskunſt an 
Sachſen und Brandenburg fi anfchloß, fo ging ber 
Anhaltöpunkt einer neuen Oppofition gegen bad Spanifchs 
Defterreichifche Intereffe, der fich im Calvinismus anzufes 
gen begonnen hatte, verloren, und diefe neue, mit dem pros 
teftantifchen Auslande zufammenhangende Form ded Pros 
teſtantismus behielt in Deutfchland feinen andern Ver⸗ 
treter, ald den Bruder bed Pfälzifchen Kurfürften, den 
Dfalzgrafen Johann Cafimir zu Lautern, der den Eifer 
feined Vaters Friedrich für die Lehre Calvins geerbt hatte, 
aber als Befiber eines Pleinen, abgetheilten Gebietes keine 
großen Gewichte in die Wagfchale legen Eonnte, Es was 
ren died die Zeiten, in welchen, wieim vorigen Bande 
dieſes Werkes ausführlich erzählt worben ift, die Luthe⸗ 
rifchen Fürften ihre Thätigkeit ganz gegen den Galviniss 
mud richteten, und weder Mühen noch Koften fparten, 
alle Anhänger des proteftantifchen Bekenntniſſes der firens 
gen Glaubensherrſchaft des Concordienbuches, oder viels 
mebr feiner Verfaſſer und Wächter, zu unterwerfen. 
Während im proteftantifchen Deutfchland Luthera⸗ 
ner und Calviniften einander auf das härtefle verfolgten, 
wurde in den Fatholifhen Staaten mit Eifer und plans 
mäßiger Klugheit für Herftelung und erneuerte Befefti: 
gung des alten Glaubens und Gotteödienfted gearbeitet. 
Die vom Kaifer Ferdinand I. in Oefterreich eingeführten 
Sefuiten, welche ſich unter Maximilian vorfichtiger Zus 
rüdbhaltung hatten befleißigen müflen, gewannen unter 
Rudolf wiederum neuen Spielraum; nicht ald wenn ber 
| 5* 
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Kaifer ſelbſt ein lebhaftes Intereffe für den alten Kirchen: 
glauben gehegt hätte — feine wiffenfchaftlichen Liebhabes 
reien lagen ihm näher am Herzen — fondern weil er 
diefe Religionsangelegenheiten, mit der Verwaltung bed 
Erzherzogthums Oeſterreich, feinem glaubenseifrigen 
Bruder Ernft überließ, bei welchem die Grundſaͤtze ber 
altgläubigen Mutter auf einen fruchtbarern Boden, als 
bei dem phlegmatifchen Erftgeborenen gefallen waren. 
Auch Rudolf fühlte in fih mit dem Proteftantismus feine 
Geiftesverwandtfchaft; feine Abneigung gegen benfelben 
gründete fich aber vornehmlich auf ben Umfland, daß 
ber Defterreichifche Adel für feine Oppofition gegen die 
Steuerforberungen bed Hofes in dem Bekenntniſſe bed 
neuen Glaubens einen Vereinigungspunft gefunden, ober 
baß es wenigftend ganz den Anfchein hatte, die Oppofis 
tion werde vornehmlich vom Proteftantismuß gebildet, da 
in ber That die Mehrzahl des Adels aus Proteflanten bes 
fland, und die noch übrigen Fatholifchen Mitglieder, bes 
fonders die Prälaten, kaum noch auf den Landtagen er- 
ſchienen. Dies trug wefentlich bei, den Kaifer felbft 
für die Anficht empfänglich zu machen, daß es bad Staut3- 
intereffe heifche, das Uebergewicht der Proteftanten durch 
Miederemporbringung ber Katholifchen zu brechen. Bu 
diefem Behufe wurden die Aemter bei ben Regierungen 
und andere Landesſtellen, welche zu Marimilians Zeiten 
meift an Proteftanten verliehen worden waren, allmähs 
lig wieder in Fatholifche Hände gegeben. DBegreiflicher 
Meife erhob die zuruͤckgeſetzte Partei diefelben Klagen, 
welche früher die jest begünftigte geführt hatte Daß 
Rudolf felbft fich dabei leidend verhielt, und meiftens feine 
Anverwandten walten ließ, verminderte nur bie Furcht, 
nicht die Unzufriedenheit der Verletzten. Es blieb aber 
nicht bei dieſer Maaßregel, indem ber unbefonnene Eifer 
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eines Sutherifchen Geiftlihen dem Hofe eine Qeranlafs 
fung gab, den Proteflanten feine Ungunft zu bethätigen, 
Ohne zu erwägen, daß zwar ben Proteflanten in Oeſter⸗ 
reich, unter der Herrfchaft des Fatholifchen Landesherrn 
und Kaiferd, durch Genehmigung ihred Gottedbienftes in 
den Städten und Schlöffern ded Adels, mehr eingeräumt 
war, als die proteflantifchen Landesherrn in ihren Ges 
bieten den Katholifchen gewährten, baß jedoch die äffente 
liche Ausübung dieſes Gottesdienſtes im ftändifchen Land⸗ 
hauſe zu Wien eine Verguͤnſtigung war, welche Maxi⸗ 
milian nur ſtillſchweigend nachgeſehen, nicht foͤrmlich 
ertheilt hatte, erlaubte ſich der Flacianer Joſua Opitz, 
den die evangeliſchen Staͤnde in der Hauptſtadt mit zwei 
Gehuͤlfen angeſtellt hatten, in einer über dad Evangelium 
von der Hochzeit zu Cana gehaltenen Predigt, das Coͤ⸗ 
libat der Geiftlihen heftig anzugreifen, und bei diefer 
Gelegenheit zu erzählen, baß-zur Zeit des Papſtes Gre⸗ 
got I. in einem Teiche zu Nom, in ber Nachbarfchaft eis 
‚ned Nonnenklofters, fechötaufend Kinderkoͤpfe gefunden 
worden feyen, Als Quelle diefer Geſchichte führte er das 
angebliche Sendfchreiben des Biſchofs Ulrich von Augs⸗ 
burg an den Papft Nicolaus I. an, deſſen Aechtheit von 
den Katbolifchen nicht ohne Grund beftritten ward. Die 
nächfie Folge diefer Unvorfichtigkeit war, daß ihn ein ges 
fehrter Jeſuit, Georg Scherer, zuerft auf der Kanzel, 
dann in einer lateinifchen Schrift widerlegte; Opitz aber 
donnerte nur um deſto heftiger wider ben Papft, ‚die Ies 
fuiten, Mönche, Pfaffen und Nonnen, die Gräuel bed 
Papſtthums, auch alles gottlofe Weſen umd alle Uns 
tugend der Menfchen. *) Die Zahl feiner Zuhörer belief 


+) Worte feines Leichenredners Michael Eichler, in. Raupachs 
Evangelifhem Defterreih, Th. II. 8. 285, 








70 


fi zuweilen: auf achttaufend und drüber aus allen Volkes 
klaſſen, der Beflimmung zumiber, nach welcher der pros 
teftantifche Gottesbienft in den Städten nur flr die an⸗ 
weienden Mitglieder der Landbflände gehalten werben 
folte. Unter diefen Zuhörern ließen fich. viele von den 
Ausfällen auf die Anderögläubigen bergeftalt erhitzen, 
daß fie beim Heraudgehen aus ber Predigt nicht felten 
Luſt bezeugten, diejenigen, welche ihnen eben ald Goͤ⸗ 
tzendiener und Teufelsgeſellen gefchilbert worden waren, 
mit den Händen zu zerreißen,, ober daß fie äußerten, mit 
ihrer Gonfeffion lieber bei ben Türken ald an Orten feyn 
zu wollen, wo ber Römifchen Kirche Lehre und Religion 
gehalten werde. Opitz verdammte aber nicht bloß als 
eifriger Proteftant den Papft und deffen Gönner, fondern 
als eifriger Flacianer auch alle diejenigen, bie in der 
menfchlichen Natur noch einen Ueberreft guter Anlagen 
auffenden, und auf Tugend und Gerechtigkeit drangen. 
Selbſt Evangelifche nahmen an folhen Behauptungen 
Anftoß und zogen fich von feiner Kirche zurüd.*) Den 
Katholiſchen aber gab das wunderliche Dogma Stoff zu 
bitterm Spotte.**) Es behielt jedoch dabei nicht fein 


*) Decima dominica, qualiter sentiat Opitius, in pu- 
blica concione palam professus est, cum damnas- 
set eos, qui dicant, aliquid esse boni in natura ho- 
minis. — Cum satis jam ipsum probaverim, nunc 
in posterum ipsius conciones non accedo, et quam 
primum data mihi fuerit occasio, Te cum tota mea 

. familia conveniam, meque Tuae conjungam eccle- 
siae in communicauda Coena Domini — ſchrieb der 
Paiferlige Secretair Kaspar Hirſch an den Polykarp Leys 
fer, der damals Prediger zu Göllersborf war. Raupach 
a. a. D. 286. inder Anmerk. 

%) Dominicus Heß, ein Franziskaner zu Wien, ber unter 
dem Zitel Synodus Oeoumenica Theologorum Pro- 
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Bewenden, ſondern im April 1578 erging ein Befehl 
an die evangelifchen Religionsdeputirten, nicht nur den 
Prediger Opitz mit feinen zwei Amtögenofien aus Wien 
zu entfernen, fondern auch ben ganzen Gottesdienſt im 
Landhaufe abzufchäaffen, da berfelbe lediglich den Mit: 
gliedern des Herren: und Ritterfiandes flr ihre Perfonen 
and Familien bewilligt, und völlig eigenmächtig auf die 
Bürger und Einwohner der Stabt ausgedehnt, auch ord⸗ 
nungdwidrig, durch Anftellung mehrerer Geifllichen, zu 
einer foͤmlichen Seelforge geftaltet werben ſey. Auf bie 
dringende Vorfielung ber Deputirten wurbe anfangs 
nachgelaffen, daß dieſer Gottesdienſt noch bis zum näch« 
fien Landtage fortbeftehen duͤrfe; jedoch follte derſelbe 
auf die belden Staͤnde beſchraͤnkt ſeyn, und nicht 
mehr im Landhauſe, ſondern in einem andern Gebaͤude, 
in welchem Die evangelifche Gemeinde eine Schule errichs 
tet hatte, gehalten werben, bie große Pforte des Ich: 
tern verfchloffen bleiben, und die ohne Erlaubniß der Res 
gierung errichtete Schule fefort aufhören. Die Staͤnde 
verfuchten nun, au& ben Worten der vom vorigen Kai⸗ 
fer ihnen ertheiften Affecuration, nach welcher ihnen bee 
Gebrauch der Augsburgifchen Confeſſion in allen ihren 
Schloͤſſern, Häufern und Gütern frei fliehen follte, eine 
Bereqhtigung abzuleiten, Auch in landesherrlichen Sohn, 


testantium, eine Eatyre auf die Dogmenwuth des Zeit⸗ 
>. alters drucken ließ, führte darin den Flacius redend ein: 
4. Nil nisi- peccati sumus horrida massa, luesque 

Immunda et tabes, putredo et luridus horror. 

Immo etiam et utero (si noster Opitius olim 

Vera dedit populo fidei documenta Viennae) 

‚Egreditur non verus homo sub luminis auras, 

Sed verus Daemon ; mihi scilicet aethere ab alto 

Juppiter inspirat tam dogmata munda supreraus. 


m _ 
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wenn fie bafelbft eigene Haͤuſer hätten, folglich, auch im 
Loudhaufe und in andern zu Wien ihnen gehörigen Häus 
fern, evangeliſchen Gottesdienſt halten zu laſſen und 
evangelifche Schulen anzulegen. Es warb. ihnen abes 
erwiebert, daß bie. gebachten Schlöffer, Häufer und Guͤ⸗ 
ter durch die Worte ber Urkunde: auf dem Lande, und: 
außer unfern (des Kaiferd) Städten, ausdruͤcklich jener 
Deutung entnommen wären. Dennoch ließ bie weitere 
Unterhandlung zwifchen der Regierung, und einem Aus⸗ 
fehuffe der evangelifchen Stände (er beftand aus Den Hers 
ten von Roggendorf, Lichtenftein, Auersberg, Althan, 
Gallen und Zrautmannsborf) hoffen, daß, mit Aufs 
opferung bed Predigerperfonales und des Kirchenlokales 
im Laͤndhauſe, der euangelifche Gotteöbienft in Wien, una 
fer der urfprünglichen Beſchraͤnkung auf die Mitglieder 
ber beiden Stände, erhalten werben würde, Aber die 
Feftigkeit, mit welcher die Stände für die Prediger, 
welche fie, anflatt der zu Entlaſſenden, anftellen würben, 
Die Berechtigung forderten, ihre Amtöhandlungen bei als 
len evangelifchen Einwohnern verrichten zn-dürfen, und 
die wieberhofte Erklärung, daß fie in die beabfichtigte 
Einfchräntung zu willigen nimmer zu bewegen feyn würs 
ben, ſondern ‚lieber geduldig leiben: und sragen wollten, 
was der liebe Gott ſchicken und verhängen möchte, : brachte 
bei Dofe einen fo ungünftigen Eindrud hervor, daß am 
2iften Suni 1578 ein Faiferlicher Befehl erging, kraft 
deffen die evangelifche Religiondübung und Schule zu 
Wien gänzlich abgefchafft,. die drei Prediger aber nebft 
dem Schulrector binnen: vierzehn Tagen aus den Oeſter⸗ 
reichifchen Staaten verwiefen werden follten. Das Erfte 
war buchftäbliche Geltendmachung der gefeglichen Beſtim⸗ 
mung; das Zweite, wie ed fcheint, Strafe flr den Ans 
reiz zur Uebertresung berfelben; jedoch wurbe nur ber Eis 


78 


ferer Opitz wirklich zum Abzuge aus Deſterreich henbthigt— 
fuͤr die beiden Amtsgenoſſen deſſelben die Erlaubniß, im 
Lande zu bleiben und andere Predigerſtellen anzunehmen, 
exwirkt. Die Strenge, mit welcher gegen den evange⸗ 
liſchen Gottesdienſt in Wien verfahren ward, trat auch 
in den andarn erzherzoglichen Staͤdten in Anwendung, in 
welchen, der Aſſecurations⸗Acte Maximilians entgegen, 
jener Gottesdienſt Eingang gewonnen hatte. Ein Re 
formations⸗Edict ded Erzherzogs Ernft, welchen Rus 
dolf zum Statthalter in Defterreich beftellte, da er felbft 
feinen gewöhnlichen Aufenthalt nach Prag verlegte, vers 
ordnete bie Abfchaffung ber proteflantifchen Prediger in 
allen folchen unberechtigten Drtfchaften, gebot den Buͤr⸗ 
gern und Einwohnern, fich zur katholiſchen Religion zu 
halten, und vetpflichtete die Gutöherren, welche, in Ges 
maͤßheit der Affecurationd=Acte, evangelifche Prediger 
in ihren Dienſten hatten, diefelben durchaus für Beinen 
Unbere, old für fich und ihre Unterthanen, Gotteödienft 
halten zu laflen.*) Den Bewohnern der Städte und 


*) Theophylakt Sartorius, Prediger des Heren Adam Geyer 
von Ofterburg zu Enzersdorf, weigerte fich mit Feſtigkeit, 
diefem Befehle Folge zu leiften, und bie Weibe ber Seele 
denen zu verfagen, welche diefelbe fuchen wärben. „Dies 
ſtehet nicht mehr in meiner Macht, ja To ich diefes thäte, 
wäre ich nicht mehr ein Diener Chrifti, ſondern entfegte mich 
felbft de facto meines Amtes, welches von Chriſto eben 
darum eingefegt ift, daß die Pfarrer und Seelforger allen 
Menſchen damit dienen, und alfo Chrifti Reich erbauen, 

. mehren und erheben follen, Zürnen hierüber unfre Wibers 
ſacher, und befleißigen fih, den Lauf des göttlihen Wors 
tes auf alle mögliche Weife zu verhindern, bewegen beds 
halb Fürften und SPotentaten wider und, bas fol uns 
nichts feltfames dünkens denn wie könnten fie ihrer Art 

‚ nad) anders thun? Wer nicht mit mir ift, faget Chriſtus, 
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Märkte, aus welchen die Prediger fortgefhafft worden 
waren, wurden biefelben Inquiſitions⸗Fragen vorgelegt, 
welche im Jahre 1559 die Iefuiten für Baiern verfaßt 
datten. Zugleich erließ Erzherzog Ernſt an den Prälas 
tenftand eine ſcharfe Vermahnung, den in Verfall geras 
thenen Gottesdienft nach der alten Kirchenorbnung wieber 
aufzurichten, die Klöfter neu zu befeken und in guter 
Zucht zu erhalten, bie Pfarren, Beneficien und Kanzeln 
mit gelehrten, guten und eremplarifcheri Perfonen zu vers 
fehen, nur ſolche weltliche Diener anzuftellen, welche 
den Gottesdienſt vielmehr zieren und fördern, als läflern 
und verhindern helfen, überhaupt aber alle Aergerniffe 
bed gemeinen Mannes abzuftellen und fich deffen zu bes 
fleißigen, was dem gefallenen Religionswefen wieder 
aufhelfen und weitern Abfall verhüten möge. In dem⸗ 
felben Jahre (1579) wurde eine neue Schulordnung für 
Defterreich bekannt gemacht, welche beflimmte, daß keine 
andern als Fatholifche Lehrer angeftellt, nur katholiſche 
Bücher zum Unterricht gebraucht, nur Batholifche For⸗ 
meln den Kindern vorgefchrieben, und nur Fatholifche Kies 
der beim Anfange und Schluffe der Lehrſtunden gefungen 
werden follten. Die Schulkinder folten alle Sonns und 
Zefttage in die Predigt und Meſſe geführt, und zur Bes 
obachtung der Zaften angehalten, Die Kehrer vor ihrer 
Anftelung von dem Offizial der St, Stephandkirche und 
bem Decan ber theologifchen Facultät gehörig geprüft, 


ber ift wider mich, und wer mit mir nit fammelt, ber 

zerſtreuet. Und das alles mäffen wir ſowohl als unfere 

Vorvordern nad) Gottes Verhängniß geſchehen laffen, das 

neben gleihwohl gedenken, daß wir von ihrentwegen bie 

heilige Religion nicht haben angenommen, biefelbe aud 

von ihrentwegen durch Bottes Gnade nicht verlaffen wers 
den.“ Raupad Th. II. Beilage N, XXIII. 
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dem Magiſtrat praͤfentirt, und die Schulen zweimal des 
Jahres von den dazu verordneten Oberſchulmeiſtern vifitirt 
und uͤber deren Zuſtand Bericht erſtattet werden. Im 
November 1579 wurde dem Biſchofe von Wien der Auf⸗ 
trag ertheilt, auf Grund einer zu dieſem Behufe erlaß: 
nen kaiſerlichen Verordnung, die Buchläben von allen 
ſchaͤdlichen und verbächtigen Büchern zu fäubern, und zur 
Ausfuͤhrung deffelben ſich des Beiftandes von Commiſſa⸗ 
vien der Univerfität und des Stadtrathes zu bedienen. 
Diefe Bücher = Commiffion erforderte zuerft von allen 
Buchhaͤndlern in Wien Verzeichniffe ihrer Bücher, und 
unterfagte ihnen dann bei ſchwerer Strafe den Verkauf 
berienigen, welche fie der Fatholifchen Religion entgegen 
erachtete, *) 

Die Verfügung Marimilians II. vom 5ten Septems 
ber 1564, welche den von Ferdinand I. vorgefchriebenen 
Eid der Doctoranden und Profefforen auf die Römifchs 
kaͤtholiſche Kirche aufhob und denſelben bloß auf die ka⸗ 
tholiſche ftellte, wurde im Jahre 1580 unter dem Kanz⸗ 
lerat bed Dompropfles Melchior Kleſel dadurch befeis 
tigt, daß die Vorfchrift bes Papftes Pius IV., nach der 
jeder, welcher Doctor oder Profeffor werden wollte, das 
Sridentinifche Glaubensbekenntniß zu befchwären hatte, 
in Kraft gefebt ward; im folgenden Jahre 1581 aber durch 
einen Erlaß bed Erzherzogs Marimilian förmlich aufges 
hoben**). Der erfte, welcher die Wirkſamkeit biefer 


%) Der Buchhändler Elias Freitag, welcher feinen Laden im 
Landhaufe der Stände hatte, und die meiften proteftantis 
fen Bücher führte, ſprach die Hülfe der Stände zur Bes 
fhüsung feines Gewerbes an, und erlangte beren Ber: 
wendung 5 biefelbe blieb aber ohne Erfolg. 


*) Raupach IV. ©. 7. 
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Maaßregel bezeugte, war Martin Stopius, ein Pros 
feffor der Medicin, welcher zum Rector der Univerfität 
erwählt ward, und, um durch fein Lutherthum diefes Eh⸗ 
tenpoftens nicht verluftig zu gehen, ben verlangten Eid 
ableiftete, und zwar in die Hände beffelben George Eder, 
ber bei dem vorigen Kaifer mit feiner Streitfchrift gegen 
die-Proteflanten fo übel angelommen war.*), Gtatt jes 
ner damals unterbrücten Schrift gab Eder nunmehr eine 
chriftliche, gutherzige und nothwendige Warnung an 
den vierten Stand ber Löblichen Städte und Märkte in 
Defterreich ob und unter der End, heraus, in welcher 
er ben Sab, daß man Gott mehr ald den Menfchen gehors 
chen müffe, auf die Augsburgifche Confeffion anwendete, 
und die letztere ald ein Erzeugniß und einen Dedimantel 
bes menfchlichen Meinungsdüntels, die Anhänger derfels 
ben als Menſchenknechte ſchilderte, auf welche der Zuruf 
des Apoſtels an bie unverfländigen Galater paffe. George 
Nigrinus, ein proteftantifcher Prediger in Weftfalen, 
dem ber aus Wien vertriebene, nun in feiner Nachbarfchaft 
angeftellte Iofua Opitz biefe Schrift zuſchickte, wider⸗ 
legte und erwiederte dieſe Anſchuldigungen in einem aus⸗ 
führlichen Werke: Papiſtiſche Inquiſition und goldenes 
Vließ der Roͤmiſchen Kirche, welches er den Oeſterreichi⸗ 
ſchen Ständen widmete.*) Opitz ſelbſt hatte ſchon vor⸗ 
her ein langes Troſtſchreiben an die wahren Chriſten und 
Bekenner des Evangeliums zu Wien erlaſſen, in welchem 
er die Hauptſchuld des uͤber die Evangeliſchen gekomme⸗ 
nen Unheils der neuen Geſellſchaft der Jeſuiten beimaß, 
welche die der Augsburgiſchen Confeſſion verwandten Pre⸗ 


») Siehe oben S. 28. 
+) Raupach 1I. R. 49 u, 50 liefert Auszüge aus dieſen 
' Schriften. | 
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diger bei Hohen Potentaten verunglimpft habe, aber auch 
unter den Evangelifchen felbft die vermeffenen und fürwi: 
tzigen Geifter und Meifer von hohen Sinnen, auch etliche 
witzige Frauen, hart anflach, denen Fein Lehrer nach ih⸗ 
sem Sinne habe prebigen koͤnnen, in deren Ohren und 
Herzen dad, was andere aus Gottes Wort und aufs 
befte geredet, eitel Keberei und Gräuel gewefen, die auch 
nicht gewußt, wie fie bei Freunden und Feinden Übel ges 
nug davon reden follen, und mit ihrem ungefchidten, 
unzeitigen Diöputiren von Dingen, die fie nicht verftans 
ben, den Widerfachern Urfach gegeben zu läftern und der 
armen Kirche Schaden zuzuflgen. Andere hätten gern 
eine Samaritifche Religion haben und dem Evangelio fo 
anhängig feyn wollen, daß fie des Papftthums nicht müs 
fig gehen, fondern jetzt hier, jetzt dort dem abgöttifchen 
Weſen beiwohnen, und beidem Evangelio allerſeits Gunſt, 
Kriede und gute Zeit haben gemocht und Niemand erzürs 
nen geburftz; fich Demnach vernehmen laſſen, man koͤnne 
dad Evangelium wohl predigen, wenn man gleich wider 
das Papſtthum und andere Rotten und Secten nicht ſo 
hart flritte.*) 


Den Defterreichifhen Proteftanten war aber mehr 
ald an Troſt und an Beweifen der Irrthuͤmer ded Papft⸗ 
thums, an einem beflimmten Rathe gelegen, wie fie fich 
in ihrer kirchlichen Bebrängniß verhalten follten, und ob 
fie den Religionsdrud ſich gebuldig gefallen laſſen muͤß⸗ 


*) Raupach II. Beilage N. XXI. Das Sendſchreiben zeigt 
übrigens durch edle Sprache und gute Gedanken, daß 
Opitz ein tüchtiger Mann war, und durch die darin herr⸗ 

j ſchende Mäßigung, daß das Ungluͤck ihn beſonnen gemacht 
hatte. 
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ten. Sie wandten ſich mit dieſen Fragen an bie theolo⸗ 
giſchen Fakultaͤten zu Roſtock und Heidelberg; erhielten 
aber von beiden den Beſcheid, daß in dieſer Sache gegen 
den Landesfuͤrſten nichts zu thun ſey, als ſich auf die 
Privilegien zu berufen; dann zum heftigſten fuͤr Gewalt 
zu bitten; weiter, wenn bad nichts helfe, ſich an die der 
seinen Augöburgifchen Gonfeffion zugethanen Stände des 


h. Roͤmiſchen Reiches um Interceffion zu wenden; wenn 


auch dadurch nicht erhalten werben follte, müffe es Gott 


befohlen, und was er zufchide, mit Geduld gelitten feyn. 
Die Theologen konnten den Grundſatz, welchen Rudolf, 
ober vielmehr fein Bruder, zur Unterdrüdung des Protes 
flantismus in Deſterreich geltend machte, nicht wohl 
anfechten, ohne fich felbft und ihre eigenen Landesfürften 
zu einer Duldung gegen Anderögläubige zu verpflichten, 
welche mit bem  Slaubendeifer der neuen Kirche eben fo 
unvereinbar, als mit dem ber alten erfchien, unb von 
den Bekennern ber erftern noch: weniger ald von denen der 
andern geübt warb; denn dad Verhältniß der Katholis 
ſchen in den proteftantifchen Gebieten fland weit ungüns 
fliger, ald das der Proteftanten in Defterreih. Wenn bie 
gestern unter großen Befchränfungen Ihren Gotteödienft 
hielten, fo war von ben proteflantifchen Landesherrn, 
namentlich in Sachfen und Brandenburg,*) den Anhäns 
gern bed alten Glaubens bei Einführung der Reforma⸗ 
tion ganz und gar Feine Nachficht erwiefen worden, und 
kein Katholifcher hatte bafelbft feitbem auf Duldung, 
viel weniger auf Befriedigung feiner kirchlichen Bebürfs 
niffe zu rechnen. In gleicher Art handelten bie Protes 
flanten gegen einander ſelbſt. In ber Pfalz wurden 


*) Siehe vie Conſiſtorial⸗ und Bifitationsorbdnung des Kurs 
fürften Johann Georg im vorigen Bande K. 17. 
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eben damals vom Butherifchen Kurfürften Ludwig zur Ab⸗ 
Schaffung des von feinem Vater Friedrich eingeführten 
Calvinismus die härteflen Maafregeln in Anwendung 
geſetzt. Im Dergleich mit diefer Härte konnte es für 
Milde gelten, daß Kaifer Rudolf die Erlaubniß, welche 
fein Vater den proteflantifhen Ständen in Defterreich 
zum Sottesdienfte in ihren Schlöffern ertheilt hatte, bes 
ſtehen ließ, und nur die weitere Ausdehnung berfelben auf 
die Städte und Märkte des Landes unterfagte, wo Dies 
felbe aber ſchon ftatt gefunden hatte, fie wieder aufhob. 
Diefe Milde gehörte jedoch nur der Klugheit, welche ohne 
Ungeftüm zum Ziele fchreiten wollte, und es fehlte nicht 
an Rathgebern, welche meinten, nachdem durch die ei- 
genmächtige Errichtung proteflantifcher Kirchen in Wien, 
Linz und andern Städten, durch Schmähreden ber Prebis 
ger und durch die Eingriffe, welche fie an mehrern Orten 
in die Rechte der Katbolifchen gethban, die Conceſſion 
Marimilians von ben Proteftanten felbft verwirft worden 
fen, müffe der Unruhe und dem Zwiſte im Lande ein ſchleu⸗ 
niges Ende gemacht werben.*) Wie die Stellung der 
Parteien war, ließ fich freilich noch nicht abfehen,. in 
welcher Weiſe diefelbe auf die Länge neben einer andern 
beftehen follten. Unter Karl dem Fünften und Ferdinand 
dem Erſten hatte bie frühere Berufung auf das Concil 
und die Audficht auf die endliche Entfcheidung beffelben, 
immer noch ein Biel bed Zwiſtes, wenn auch ein ferned 
ober ungewiffes, vor Augen gelaffen, in den erſten Jah⸗ 
ren Marimiliand aber die Gunft ober Unfchlüffigkeit des 
Kaiferd den Proteftanten in Defterreich ein Uebergewicht 
verſchafft, an welches fich ihrerſeits noch größere Hoff: 


*) Gutachten des Erzherzogs Matthias, bei Raupad I. ©, 
224 aus Khevenhüllers Annalen, 
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mingen, Seitens der Katholiſchen noch größere Beflirch- 
tungen knuͤpften. Da beiden Parteien Dulbung ein 

-ganz fremder Begriff war, warb von ben Wortführern 
der Proteftanten die Polemik gegen das Papftthum und 
und deſſen Beſchuͤtzer fortwährend auf die aͤußerſte Spige 
geftellt, und mit Zuverficht verfünbigt, daß die Finfternifle 
des Antichrifts in allen Landen durch bad Eicht ded Evans 
geliums vertrieben werben würden. Gin Blick auf bie 
proteftantifchen Länder reichte hin, bas alddann bevors 
ſtehende Schidfal der katholiſchen Kirche zu veranfchaulis 
hen. Wenn nun Fürften und Machthaber, wie Rus 
dolf mit feinen Verwandten und Miniftern, von der 
Nichtigkeit der Fatholifchen Lehren eben fo innig überzeugt 
waren, wie bie proteftantifchen Reichöftände von der Rich- 
tigfeit der Augsburgifchen Eonfeffion oder des Heidelber⸗ 
gifchen Katechismus, fo war es nur allzu begreiflich, daß 
fie ſich eben fo für berechtigt hielten, dem proteftantifchen 
Kirchenwefen den Zugang zu ihren Ländern. zu fperren, 
ober daffelbe, wenn es bereits Boden gemonnen hatte, 
wieber zu entfernen, wie bie proteftantifchen Fürften das 
katholiſche Kirchenthbum aus ihren Gebieten entfernt hats 
ten und entfernt hielten. Dem Buchftaben des Reli⸗ 
gionsfriedens war die gegenfeitige Ausſchließung der ges 
trennten und für unvereinbar geachteten Bekenntniſſe völs 
fig gemäß: denn bie verfchiedengläubigen Zürften hatten 
ſich ald Parteien gegen einander zur Haltung bed Fries 
dens vertragen, nicht aber gegen ihre Unterthanen zur 
Geſtattung einer abweichenden Glaubens⸗ und Sichen- 
form verpflichtet. 


Wie fehr fih indeß die Proteflanten in Oeſterreich 
über die Umtriebe ihrer Gegner und die abgeneigte Ge⸗ 
finnung des Hofes beklagten, dennoch blieb das Verhaͤlt⸗ 
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niß, weiches die Aſſecuration Maximilians ihnen zuge: 
ftanden hatte, ungeſtoͤtr. Als im Jahre 1580 die pro⸗ 
teftantifchen Stände ben Roſtockſchen Theologen Lucas 
Backmeiſter nach Defterreich beriefen, um von dem 
Schloffe Horn aus eine Bifitation der Kirchen des gans 
zen. Landes, befonderd zur Ausgleichung der noch immer 
fortdauernden Flacianiſchen Streitigkeiten, zu. halten, 
wurde biefed Unternehmen von der Regierung nicht behins 
dert, obgleich Feine beſondere Erlaubniß bei derfelben 
Dazu erbeten worden war. Einer der Kalferlichen Ges 
heimenräthe, ein Sreihere von Harrach, Außerte ſich guͤn⸗ 
ftig tiber daffelbe gegen den proteftantifchen Landmarſchall 
Freiherrn von Roggendorf, und Erzherzog Ernſt, welcher 
auf die Kunde von diefer Kirchen-Vifitation, als Statt 
halter des abwefenden Kaiſers nähern Bericht erforberte, 
wurde durch die Erklärung zufrieden geftelt, daß bie 
Bifitation keinen andern Zwed habe, als in den Kirchen 
der beiden Stände ein vechtfchaffenes Regiment, Disci⸗ 
Hlin und Einigkeit herzuftellen. *) Leider wirkte ber 
Blacienismus dem Erfolge diefer Löblichen Bemühungen 
flörend entgegen. Ein großer Theil der Prediger blieb 
der Lehre, daß die Erbfünde die Subftanz der menfchlis 
chen Natur fey, mit unerfchätterlihem Starrfinn erge 
ben, ja einer berfelben, Joachim Magdeburgius, vers 
ſtaͤrkte diefelbe durch die neuen Folgerungen, daß die Lei: 
ber der frommen Chriften nach ihrem Ableben die wefents 
Yiche Erbfünde zu feyn fortführen, daß Geſetz, Tod, 
Sünde und Gottes Zorn in ihnen bleibe bis zum jüngften 
Tage, und daß Chriftus erft bei feiner Wiederkunft, durch 
Auferweckung und Erneuerung ber fterblichen Zeiber der 
Gläubigen, die Erbflnde aufheben werde. Da biefe 


*) Raupache Erläutertes Evangeliſches Defterreih II. S. 15. 
Bd. V. 6 
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unerhoͤrte Lehre unter den Flacianern ſelbſt Widerfpruch 
fand, fo erhob fih nun im Schooße der Partei, zum Aer: 
ger der Evangelifhen und zum Gelächter der Iefuiten, 
ein wuͤthender Streit über dad Verhältniß ber verweſen⸗ 
den und vermwefeten Leichname zur Rechtfertigung und 
Seligkeit, wobei von ber einen Seite den Gegnern mit 
den Scheltnamen: Leichnamdpreifer, Antinomer, Epi⸗ 
kurer ıc., die Anklage zugeworfen ward, daß ihre Mei: 
nung dad Gefeb Gottes hinwegnehme, ben Unterfchieb 
des Gefetes und des Evangeliums aufhebe, bie zugerech: 
nete Gerechtigkeit Chrifti verleugne, die chriftliche Frei⸗ 
heit in eine leibliche Frechheit verkehre, die allgemeine 
Wiedergeburt und Erneuerung am juͤngſten Tage vers 
neine und die Erbſuͤnde vernichte, die andere Seite aber 
mit den Namen: Knochenfchänder, Cadaveriften, Pol: 
tergeifter 2c. und mit der Verficherung antwortete, daß 
die neue Lehre wider die Schrift fey, Gottes Gnade den 
fterbenden Chriften entziehe, das Leiden und Sterben 
Chrifti ſchaͤnde und mit Füßen trete, die Rechtfertigung 
und den Glauben aufhebe, und den feligen Troſt ber be: 
trübten Gemuͤther am XZobbette fibre*) Ohne Zweifel 
verbanften biefem unfinnigen Zanfe die Belehrungdarbei- 
ten ber Zefuiten einen Theil ihrer Erfolge, **) 


| *) Raupach a. a. D. B. III. S. 47. 


*0) Eben daſelbſt S. 104. Die büftere Schilberung, melde 
ber Arzt Joſeph Lauterbach in einem Briefe an Leyſer, von 
dem damaligen Zuſtande in Defterreih machte, gilt frei⸗ 

lich nicht bloß für jene Zeit: Omnia apud nos tristia 
circumsonant, privatim luxus, publice paupertas, 
ubique abominanda cernuntur crimina. Concordia 
nulla, crimina exitialia passim gliscunt. In reli- 
gionis causa animi mortalium utrobique in dissi- 
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dentes exulcerati, charitatis vinculum penitus sub- 
latum, Haec nostra tanta mala nos faciunt Tur- 
carum injuriis opportunos, nec desunt illis summae 
rei contra nos gerendae occasioni. 


6*r 


Siebented Kapitel, 


Rı dem andern Hauptftaate Suͤddeutſchlands, in Bai⸗ 
ern, hatte die Aufgabe, den altkirchlichen Zuſtand, wie 
er vor dem Anfange der Glaubendtrennung gewefen war, 
wieber herzuftellen, mit weit geringeren Schwierigkeiten 
als in Defterreich zu kämpfen, weil bie Landeäfürften 
nicht, wie die Kaifer Ferdinand und Marimilian, durch 
Noth oder Neigung beftimmt worden waren, ber Verbrei⸗ 
tung ber neuen Grundſaͤtze lange Nachficht zu gewähren. 
Herzog Albrecht, obwohl er bei dem Papfte und ber Kir: 
chenverfammlung eifrig auf Bewilligung des Laienkelches 
und ber Priefterehe gedrungen, übte, nach dem Schluſſe 
bes Concils und nach Annahme ber Decrete deffelben, ge: 
gen bie Anhänger bed Proteflantismus, mit firenger Fol: 
gerichtigkeit, dieſelben Grundfäße der Ausfchließung, 
nach welchen die Fuͤrſten bed evangelifchen Bekennt⸗ 
niffes einerlei Glaubendform in ihren Ländern erzwuns 
gen hatten. Bürger und Bauern, bie fich der alten 
Kirche entziehen wollten, waren fchon früher zum Ver: 
Fauf ihrer Grundftüde und zum Auswandern gendthigt 
worden; *) für Adelige und Gelehrte war die Befreun: 


*) S. Band IV. ©. 51. 
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dung .mit den neuen Glaubenslehren ber ſicherſte Weg zur 
Ungunft des Fürften, zur Verweifung vom Hofe ober 
Amte. Nur Männern von unbezweifelter Altgläubigs 
keit fhenfte der Herzog fein Vertrauen; einer derfelben, 
ein Graf von Schwarzenberg, zog mit dem Iefuiten Ca⸗ 
villon im Lande herum, dev Pfarrer Leben und Lehre zu 
erforfihen. Nicht bloß die Beifchläferinnen wurden ents 
fernt, fondern auch die Bächerfammlungen durchſucht, 
verbächtige Werke weggenommen, und über Befuch des 
Gottesbienſtes und Erfüllung anderer kirchlicher Pflichs 
ten fcharfe Bechöre gehalten. Der Verkauf geiftlicher 
Bücher, die nicht in Ingolftabt oder München gebrudt 
waren, ber Beſuch hoher und niederer ausmärtiger Schus 
len, die nicht im reinſten Rufe altgläubiger Geſinnung 
fanden, wurde verboten, fogar Über Handwerksgeſel⸗ 
Ien, welche fich auf der Wanderſchaft befanden, Regifter 
geführt, vornehmfich aber die Gefellfihaft Jeſu in ihrer 
Zhätigkeit für Erziehung der Jugend kraͤftig unterflüßt. 
Der Erfolg war, daß die Partei, die ſich in den Anfäns 
gen der Reformation auc in Baiern für die neue Lehre 
gefammelt hatte, den fchon gewonnenen Boden wieder 
verlor, und bis zu gänzlicher Ohnmacht gelähmt warb, 
Kom pried den Herzog ald Vertheidiger ber Kirche und - 
Serfteller des. Slaubend. Auch uber die Gränzen Bai⸗ 
erns hinaus erſtreckte fich feine Thaͤtigkeit. Nachdem 
fein Schwager, Markgraf Philipp von Baden, als Fuͤh⸗ 
rer Deutfcher Hülfsodlker im Franzoͤſiſchen Dienfte, im 
Treffen bei: Montoncourt am Sten October 1569, den 
Tod gefunden hatte, übernahm Herzog Albrecht die. Vors 
mundfchaft-für deſſen minderjährigen Sohn Philipp, und 
fandte den Grafen von Schwarzenberg mit dem Sefutten 
Sorih nah Baden, um den Fünftigen Regenten katho⸗ 
liſch zu erziehen und Das Volk far den alten Glauben wie⸗ 








Der zu gewinnen. Der Einſpruch, ben ber nächfte pros 
teftantifche Lehnsvetter erhob, wurde dadurch befeitigt, 
daß der Kaifer den breizehnjährigen Prinzen für volljaͤh⸗ 
tig erklärte. Nun machte berfelbe (oder die von dem 
Bormunde ihm zugeorbneten Räthe) von dem Rechte, 
welches ber Religionäfriebe den Landesherren einräumte, 
ſolchen Gebrauch, daB ein Baierſcher Gefchichtfchreiber 
des folgenden Jahrhunderts den Markgrafen Philipp 
ob feines Eiferd für die Kirche feinem Oheim Albrecht an 
die Seite geftellt bat.*) Aber wie fehr dem Lebtern 
Herftellung der Glaubenseinigkeit am Herzen lag, doch 
erfannte er auch die unbefieglichen Hinberniffe, welche 
ber fchroffe Gegenſatz verſchiedenartiger Ueberzeugung und 
bie Gewalt der aus der Glaubendtrennung entwidelten 
Verhältniffe derfeiben entgegenftellte, und nach biefer 
Einſicht vermied er ed weislich, für den Lieblingswunſch 
feines Herzens fruchtfofe Schritte zu thun. Daher, als 
ber Karbinal Hoflus ihn aufforbderte, feine freundfchafts 
lichen Verbindungen mit dem Nurfürften Auguſt von Sach⸗ 
fen zu benußgen, um biefen Fuͤrſten, dem die Wuth ber 
unter feinen Augen fich zerfleifchenden Flacianer und 
Philippiften den Glauben an die Untrüglichleit ded Lu⸗ 
therthums nothwendig genommen haben mäffe, ben Rüds 
weg zur Fatholifchen Kirche zu bahnen, und ihn zu dies 
fem Behufe zu bewegen, fowohl über die Streitpuntte 
zwifchen ben Philippiften und den $lacianern, als über 
dad, was die Fatholifche Lehre über dieſelben Gegenftände 
befage, von einem Fatholifchen Theologen, namentlich 
von dem Peter Caniſius, fich fchriftlich oder mündlich 
Bericht erflatten zu laſſen; — lehnte Herzog Albrecht 
diefe Aufforderung ab. „Er würde ſich und der Nach⸗ 


*) Adlzreiter Annales II. p. 286 ed an, 1571. 
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welt Gluͤck wünfchen, wenn er bie Verwirklichung der ge: 
faßten Hoffnungen zu fbrdern im Stande wäre; ei koͤnne 
aber in diefer Sache nichtd thun, da er gewiß wiffe, daß 
der Kurfürft nicht einmal Fatholifche Schriften, ges 
ſchweige einen Eatholifchen Lehrer, zulaffen werde, *) 


Herzog Albrecht flarb im Jahre 1579. Sein Sohn 
und Nachfolger, Herzog Wilhelm, ein Freund ber 
Draht und der Künfte, richtete diefe und bald alle feine 
übrigen Neigungen auf die Kirche. Den Sefuiten, ſei⸗ 
nen Führern und Lieblingen, erlaubte er in München ein 
Collegium, gegen welches fein eigener Pallaſt ärmlich er: 
ſchien. Neben der Baukunſt, Malerei, Bildnerei und 
Tonkunſt wurden auch Dichtung und Schaufpiel zu Hülfe 
gerufen, durch neue Ergdgungen dad Volk an den alten 
Glauben zu feffeln und für die Belehrungen ber Väter 
empfanglic) zu machen. Bei dem Fefte der Einweihung 
des Collegiums führten die Zöglinge in einem großen Ge: 
fangfpiele den Kampf des Erzengeld Michael auf.**) Aber 
fir Deutfche Bildung trug die fördernde Huld, welche 
Herzog Wilhelm von Baiern den Redekuͤnſten der Jeſui⸗ 
ten erwies, eben fo wenig gebeihliche Früchte, als die 
Tonnen Goldes, welche zu derfelben Zeit Kurfürft Auguft 
von Sachſen auf die Anfertigung ftrenglutherifcher Glaus 


*) Hosii Epistol. 151. p. 311. Annales Ecclesiastici 
auct. Laderchio tom, XXIV.p. 298. 


*20) Die Schaubühne fand auf offenem Plage vor allem Volkes; 
das große Gemälde war täufchend, der Reichthum der Ge⸗ 
wänder biendend, der Gefang berauſchend und erſchuͤt⸗ 
ternd, Neunhundert Stimmen erfchollen oft zugleich im 
Chor, Mit Schauder und Entfeben fah die Menge den 
Herabſturz der Engel in bie wallende Tiefe des -Höllens 
grundes. Zſchokke's Baierſche Sefhichte III. S. 150. 


bensbuͤcher verwandte. Dort wurben von mönchifcher Bes 
rechnung Kunft und Dichtung zu einem gehaltlofen Spiele 
mit prunkenden Bildern und Worten vertändelt, und 
bie plumpeften Mittel nicht verfchmäht, um das Heilige 
den groben Sinnen ber Menge annehmlic) zu machen; *) 
hier aus bogmatifchen Formeln ein Kerker für die Geifter 
gezimmert, in welchem die duͤſtern Geſpinnſte ber theo⸗ 
Iogifchen Metaphyſik kaum mehr einen Blick zu ben Ster⸗ 
nen ded Himmels geflatteten. Beiden Parteien waren 
die Srundlehren des Glaubens und bie Grundformen bed 
Kirchenthbums gemeinfam geblieben; beibe erfannten ſich 
fortwährend als Genoflen einer Nation und als lieber 
eines Reiches unter einerlei Haupte; aber das im Chris 
ftenthume und im Volksverhande gegebene Prinzip des nos 


*) Bei einem Feſtzuge am Frohnleichnamsfeſte in Münden 
erfhienen, nach Anorbnung des Herzogs Wilhelm, bie Hei⸗ 
ligen des alten und neuen Bundes, von verfleideten Mäns 
nern vorgeftellt3 Abam uud Eva fiheinbar nackt, &t. Aus 
suftin mit einem Knebelbaͤrtchen; ſechszehn Marien, deren 
legte und f&hönfte in einem Gewoͤlk fuhr und den Fuß auf 
Mondſchein fügte. Bott der Vater und Jeſus Chriſtus; 
die Apoflel mit Pharifdern umb Schriftgelehrten, Henkern 
und Hirten, &iefen unb Pharaonen, Engeln, Zeufeln 
und heidnifhen Göttern. Kür Gott ben Vater war vor⸗ 
geſchrieben: Erſtlich persona dei patris. Soll eine 
lange, gerabe, flarkhe, wohlformirte Perſon feyn, welche 
einen ziemlich Langen, dicken, grauen Bart und unter bem 
Angefiht fhöne reflete Farb bat und nit gelb, Tupferfarb 
ober finnig ausfieht, ſondern glatt under dem Angeficht 
fey, faft einer folhen Geflalt wie der alte Here Doctor 
Sirt feliger ausgefehen. Gall fein einen fleten Bang an 
fi nehmen, wenig umbfehen, und nit ſauer auch nit Ids 
cherlich, ſondern fein fittfam ausſehen.“ Zſchokke's Bais 
erſche Geſchichte III. S. 159 aus Weſtenrieders Bei⸗ 
traͤgen. 
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tionglen und geifligen Lebens der Deutſchen war dund, 
die Religiondtrennung entfräftet, und im gegenſeitigen 
Parteihafle ein neues. Lebendprinzip an deſſen Stelle ges. 
treten, welches jenem erften und urfprünglichen nur ein: 
Scheindaſeyn übrig ließ, fr. fich felbft aber, nad) ber. 
Natur des Haffes, nichts Gebeibliches hervorzubringen 
vermochte. Fortan zerfiel Die Deutfche Eultur in zweiers 
lei, einander abftoßende Hälften. Die Tatholifche, weiche 
ber Vergangenheit ihre Gültigkeit ließ, und ber kirchli⸗ 
chen wie ber politifchen Verfaſſung ihre Rechte bewahrte, 
hatte den Vortheil.voraus, mit der gefchichtlichen Grund⸗ 
lage des nationalen Lebens in näherem Iufammenhange 
zn bleiben. Die Gefchichte aber, bie Zeugin ber Vers 
gangenheit, bie Lehrerin des Lebens, die Leuchte ber 
Geifter, ſtand darum ben Katholifchen nicht näher. Die 
knechtiſche Befchränkung, in welcher die Vertheibiger 
de alten Kirchenthums eine Schubwehr gegen ben Ans 
Drang ber Neuerung geſucht hatten, wurbe gerade demje⸗ 
nigen Studium am nachtheiligften, von welchem allein 
das befiere Verftändnig und richtigere Urtheil uber ben 
Kirchenzwift hätte ausgehen können. Aus den Schulen 
der Sefuiten wurde Die Gefchichte förmlich verbannt, — 
ed follten ja nur gute Batholifche Chriften und Literaten, . 
welche fertig Batein und etwas Griechifch verſtaͤnden, ern 
zogen werben. Wenn beflere Köpfe, entweder aus eiges 
nem Antriebe oder auf äußere Veranlaſſung, der Ge: 
ſchichte fih zumandten, fo legte ihnen gar bald der Zwang, 
das päpftliche Syſtem in Feiner feiner Phafen unfanft bes 
rühren zu bürfen, unuͤberſteigliche Hinderniffe in ben 
Weg. Der Iefuit Andread Brunner, ber. Baiernd Ges 
ſchichte auf Geheiß des Herzogs Marimilian fchrieb, ſchloß 
Daher fein Merk bei dem Jahre 1314, in welchem. Lud⸗ 
wig von Baiern zum Kaifer erwaͤhlt worden war, mit 
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dem Wunfche, daß eine freiere, der Mißgunft weniger 
ausgeſetzte Feder vollenden möge, wovon feine Hand 
wider Willen ablaffen müfle.*) Die nationalen Efes 
mente der Bildung wurben nicht bIoß nicht gepflegt, ſon⸗ 
bern faft abfichtlich unterbrüdt. Da der erfte Stoß ber 
Reformation aus Deutfchen Anfichten hervorgegangen, 
in Deutfcher Rebe und Schrift geführt und -von bem 
Deutſchen Volksgefuͤhl mit faſt ungetheilter Begeifterung 
aufgenommen worden war, fo wurbe bei den Anhäns 
gern der alten Kirche, zumal wenn fie, wie bie Kaifer 
Karl V., Zerbinand J. und Rudolf II., ihre Erziehung 
außerhalb Deutfchland empfangen hatten, durch ben 
Kampf. gegen die Grunbfäge und Lehren ber Neuerung 
auch eine. Abneigung gegen die Form, in welcher diefels 
ben zuerſt ind Leben getreten waren, erzeugt, und die 
Vorſtellung auögebildet, die von dem Haupte der Nefors 
mation fo Fräftig gehandhabte Deutfche Rebe und Schrift 
ſey eine der Kirche feindfelige, auch in den Händen ih: 
ver Vertheidiger ihr noch gefährliche Waffe, Diefe Vor⸗ 
ftelung wurde von ben Jefuiten um fo lieber ergriffen, 
als fie ihr ausländifcher Urfprung und Zufammenhang 
ohnehin vom Deutſchen Sprach⸗ und Schriftwefen ab 
und zum Mittelpunfteber Hierarchie hinzog. Daher warb 
in ihren Schulen Deutfche Sprache, Poefie und Gefchichte 
ohne Beachtung und ohne Pflege gelaffen, und alles Leh⸗ 
ren und Lernen auf bie Materien gerichtet, welche zu 
- Rom etwas galten, und in bie Sprache gefaßt, in 
weicher Rom mit ben Deutfchen redete. Jedoch war bas 


*) Augustalem Aquilam Ludovico liberior calamus af- 
feret minusque invidiae obnoxius. Ea nobis vaca- 
tionem dedit ardui laboris, manumque sua sponte 
non cessantem a tabula submovit. 
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Latein ber Deutſchen Zefultenfchulen felten das Elaffifche, 
aus den Schriften der alten Römer gefchöpfte, welches 
zu derſelben Zeit die phitologifchen Gelehrten Italiens’ 
und Frankreichs mit bewundernswerther Gewandtheit 
fprachen und fchrieben, fondern ein anderes, ben Kir⸗ 
chenvätern und Scholaftitern abgelerntes, da ber Deutfche 
Geiſt, nachbem er einmal dad Schidfal der Nation auf. 
kirchliche Saͤtze geftellt hatte, zu ernfl ober zu ehrlich war, 
die Quellen derfelben vornehm zu verläugnen, und bie 
Nachahmung heibnifcher Dichter und Redner als allein 
wuͤrdiges Ziel geiftiger Mühen aufzuſtecken.) Was bie 


) Der Lehrplan der Jeſuiten umfaßte, außer dem durch alle 
Klaſſen ſtufenweiſe fortgeſezten Religionsunterrichte nach 
Caniſius, der den kleinen Schülern bloß aſſertoriſch als 
Gedaͤchtnißſache, den größern auch beweifend, mit Löfung 
der gegenfeitigen Einwärfe, ertheilt ward, bie Lateinis 
{he und Grkechiſchhe Grammatik, jene nad Alvarez, 
diefe nah Gretfer, in vier Abtheilungen ober Klaffen, 
nämlih Elemente oder Principien, Rudimente, 
Grammatil und Syntar (bie wieber zwei Unterab⸗ 
theilungen in ſich begriff) dann Poefie oder Humas 
nität und Rhetorik, in welden beiden höhern- Klafs 
fen der Gymnaſien 2ateinifche und Griechiſche Klaſſiker vors 
gelefen und erflärt, und das Schreiben in beiden Sprachen 
in gebundener und ungebunbner Rebe geübt wurde, Wo 
ein Eollegium von 20 Sefuiten beftand, Fam bie Ariſto⸗ 
teliſche Logik und Caſuiſtik ( Entfcheibung der Gewiflenss 
fälle) Hinzu, In den ganz vollftändigen Eollegien von 30 
und mehr Mitgliedern, wurde die gefammte Theologie und 
Philoſophie volftändig gelehrt. Von Deutfher Grams 
matik und Ausbilbung des mündlichen und fhriftlichen Vor⸗ 
trages in der Mätterfprache, war nicht die Rede, eben fo 
wenig vom Unterrichte in der Geſchichte. Bon der Mathe 
matil wurden die Elemente der Arithmetil und Geometrie 
gelehrt. Der Unterriht im Griehifhen führte in der 
Regel nit weiter, als zur nothwendigen buchſtaͤblichen 
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bildenden Kuͤnſte anbetrifft, fo if feiner Kunftfinn im 
Verein mit eblem Sefchmade, Feine Eigenfchaft, welche 
das Deutfche Volk gerade auszeichnet; bie verſchwenderi⸗ 
fche Abſichtlichkeit, mit weicher die neuen Foͤrderer des 
alten Kirchenthums durch Bild » und Schnitzwerke auf das 
Andachtögefühl bee Deutfchen Menge zu wirken fuchten, 
erseichte baher zwar ihren Zweck, bie groben Sinne bed 
Haufens zu rühren und zu feſſeln, verſtaͤrkte aber andy 
die Rohheit, indem fie die Augen bed Volkes an Miß⸗ 
geftalten und ſcheusliche Henkersſcenen gewöhnte. 
Nicht dad Große und Schöne der alten Kirche und Ihrer 
Gefchichte, fondern dad Grelle und Plumpe, ja das Wis 
drige unb Ekelhafte der Legende, wurde) beroorgehoben, 
und in Bildern, Büchern und Schaufpielen vorgeſtellt. 


Erflärung der neuen Teſtamentes, ber Aeſopiſchen Kabeln 
und einiger Homilien des Chryſoſtomus. — Neben ben 
Sefuiten: Schulen entflanden ähnliche Lehranftalten in eini⸗ 
gen Benebictiney:Abteien, deren Aebte buch das Bei⸗ 
fpiel der Zefuiten-ermuntert wurben, den alten, wiſſen⸗ 
fhaftliden Ruhm des Benedickiners Ordens aufrecht zu ers 
halten oder wieder empor zu bringen, Diefe Benedicti⸗ 
ner⸗Schulen unterſchieden ſich von ben Sefuitifhen durch ein 
ernfteres Betreiben der alten klaſſiſchen Literatur, verbunden 
mit Gefhidhte, Geographie und Mathematik, durch ents 
fhiedene Vorliebe für phoſikaliſche Verſuche, und durch eine 
ſtrenge Anhaͤnglichkeit an die Autoritaͤt der Kirchengelehr⸗ 
ten Auguſtin und Thomas von Aquino, von deren Glau⸗ 
bens⸗ und Sittenſtrenge bie Jeſuiten als Probabiliſten und 
Scotiſten merklich abwichen. Rixner's Geſchichte ber Stu⸗ 
dien⸗Anſtalt zu Amberg, Sulzbach 1832... 


— — — — —— — —— 








Achtes Kapitel 





Dieſe von dem katholiſchen Theile der Nation verfolgte 
Richtung der Nationalbildung, war allerdings nicht 
geeignet, die andere, welche die Proteſtanten eingeſchla⸗ 
gen hatten, zu beſchaͤmen ober zu bekehren; darum aber 
bewegte fich bie letztere auf Feiner fegen= unb anmuthsrei⸗ 
cheren Bahn. Da ber Proteftantiömus die alleinfeligs 
machende Lehre nur in ber Schrift, und bie wahre Korm 
Der Kirche nur im Urchriftenthum fand oder finden wollte, 
basjenige aber, was außerhalb ber Schrift in der Kirche 
gelehrt und nach den drei erften Öfumenifchen Kirchenver- 
fammlungen in ber Kirche gethan worden war, größten: 
theils für überflüffige ober verderbliche Zuthat erklärte, 
fo gerieth er in einen beengenden Gegenſatz gegen bie 
geſchichtliche Grundlage des Lebens ber hrifilichen Voͤl⸗ 
Per und Reiche, welches länger als ein Iahrtaufend hin⸗ 
Durch, in und mit ber alten Kirche verſchmolzen gewes 
fen war, und aus ihrem Munde den Glauben, aus ihren 
Händen Verfaſſung und Bildung, Wiſſenſchaft und Kunft 
empfangen hatte Der Haß, mit welchem bad Papſt⸗ 
thum betrachtet ward, dehnte fich nach und nach auf al: 
Led dadjenige aus, was mit ber Römifchen Kirche verwandt 
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ober aus deren Pflege hervorgegangen war. Die Ges 
ſchichte erfchten als Mitfchuldige der antichriftifchen Arg⸗ 
liſt, die in der langen Reihefolge geiftlicher Machthaber 
und ihrer Gehuͤlfen verkörpert, ein Iahrtaufend hindurch 
Lug und Trug für Wahrheit und Rechte verkauft, und 
im deutlichen Bewußtfeyn von ber Verruchtheit ihres 
Thuns, unabläfifig daran gearbeitet haben follte, das 
gefammte Chriftenvolf, vornehmlich aber das Deutfche, 
immer tiefer in die Nacht des Irrthums und der Sünde 
zu verſtricken. ine folche Anficht war nicht geeignet, 
gefchichtlichen Sinn zu entwideln und bie Geifter zur 
Freiheit bed Urtheild zu erziehen. Die Flur, auf: welcher 
die Saat der Iahrhunderte geblüht hatte, verwandelte 
fich durch fie in eine duͤrre Steppe voll Difteln und Dor: 
nen, und anſtatt das eigentliche Leben der Zeiten zum heis 
tern Verftänbniß zu bringen, anftatt bie großen Geſtal⸗ 
ten ber Vergangenheit Dem gegenwärtigen Gefchlechte naͤ⸗ 
her zu führen, war bie Gefchichtöforfchung ängftlich bes 
müht, Beifpiele und Belege für die Behauptung zu fams 
meln, daß zwiſchen dem fünften und dem fechözehnten 
Jahrhundert eine tiefe Finfterniß die Völker bedeckt habe, 
und nur bei einigen Zeugen ber Wahrheit ein fpärlicher 
Funke des Lichtes chriftlicher Erkenntniß aufbehalten 
worden fey. Der Phantafie vertrodnete mit ber Liebes 
vollen Anhänglichkeit an bie vaterländifche Vergangens 
beit ihr Lebensquell, und. an deſſen Stelle legte fich eine 
Eisrinde theologifcher Begriffe und fcholaftifcher Lehrfor⸗ 
meln um die Herzen. Die ganze nationale Atmofphäre 
wurde erkältet, indem die religiöfen Gefühle und Gedan⸗ 
Ten des Volkes an diefer Eisrinde fich feftfegten, und bie 
begriffmäßige Behandlung der Religion, in Verfennung 
bed fpmbolifchen Character ihrer Dogmen und: Mofte: 
rien, die Iebenreiche Fuͤlle des Chriftenthums durch eine 
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Maſſe tobter Abflractionen erbrüdte.*) Die vaterläns 
difche Poefie und Literatur, der die Reformation anfangs 
einen fchönen Frühling verheißen hatte, wurbe von Dies 
fem Froſte mit ergriffen, und ihre Bluͤthe ging: für bie 
Proteftanten nicht minder ald für die Katholifchen verlo⸗ 
ren. Luther, deſſen Eräftige Rede die Deutfche Sprache 
weiter, ald vor ihn ganze Jahrhunderte, vrwaͤrts gebracht 
hatte, ward gerade auf diefer ruhmwuͤrdigen Bahn von 
feinen Nachfolgern allein gelafien. Ein dichterifcher Ge: 
nius, der unter den Deutfchen gleichzeitig mit ihm, dem 
größten Volksredner, den fie gehabt haben, aufgetreten 
war, und mit dem an Fruchtbarkeit und Fülle Wenige 
aller Nationen und Jahrhunderte ed aufnehmen koͤnnen, 
der Nürnberger Hanus Sachs, hatte vergebens ber Res 
formation ſich angefchloffen, und feine beften Gaben zum 
Preiſe der Nationalfache und ihres Helden verwendet. 
Weil er ed in Deutfcher Sprache gethan hatte, würdigten. 
ihn die gelehrten Wortführer der Nation Feiner Beachs 
tung, und überließen es bem großen Haufen, fich an 
dem Blumenflor feiner Dichtungen zu erquiden. **) 


In diefen dden Zeiten würde Deutfche Dicht: und 
Redekunſt auch bei ven Proteftanten erftorben feyn, wenn 


*) Gegen die jehige evangeliſche Kirche ift diefe Charakteriſtik 
nicht anzuwenden, da bie in berfelben herrſchende Lehrart 
und Weberzeugung von ber Erbfünbe, Rechtfertigung, Wil: 
Iensfreiheit und der Verpflichtung zu ſittlicher Würbigfeit, 
als dad Gegentheil ber bamaligen Brundfäge dafteht, und 
aus der entfchiedenften Reaction gegen biefelben hervorge⸗ 
gangen iſt. 


+#) Hanns Sachs, ber bekanntlich das Schuhmacherhandwerk 
trieb, ſtarb in feiner Naterſtadt Nürnberg am 19ten Ja⸗ 
auar 1576, mit Kaifer Maximilian II. in einem Iahre. 
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nicht Kirchengeſang und Predigt bie Theologen zu efniger 
Dflege derfelben veranlaßt, wenn nicht bie Deutfche Bi⸗ 
bei dem Volke, wie einen unerfchöpflichen Stoff religid- 
fer Betrachtung und Erhebung, fo ein lebendiges Mus 
fter des kraftvollen Ausbrudes dargeboten, und durch die 
Sebrälfche Poeſie den Sinn für eine höhere und gemuͤth⸗ 
Yichere Weltanfchauung, ald bie von der Kirchenform 
und Kirchenlehre genaͤhrte feyn konnte, offen erhalten 
hätte. Es war bied wiederum ein Vortheil, ben bie 
Proteftanten vor den Katholiken voraus hatten, und dem 
die glängenbere, mit ben ſchoͤnen Künften befreundete 
Einrichtung des katholiſchen Gottesdienſtes, bei der Ent- 
artung bed Deutſchen Kunftgefihmades, nicht das Gleichs 
gewicht halten Tonnte. 


Aber während der Beſitz und ber Gebrauch ber Bibel 
in einer zufagenden Kernſprache, dem religidfen Sinne 
des Volkes für bie Dürftigkeit der Kirchenform und für 
die trüben Schatten ber Kirchenlehre Erfaß leiftete, ges 
ſtaltete fich der Text ber Schrift in den Haͤnden ber Theo⸗ 
Yogen zu einer höchft druͤckenden Feſſel für den wifjenfchaft: 
Yichen Geiſt in der proteflantifchen Kirche. in Syſtem, 
welches die Gültigkeit feiner Lehrfäge allein auf die Aus⸗ 
fprüche der Schrift begründen wollte, und die Gültigkeit 
des Glaubens von diefen Auöfprüchen abhängig erfläzte, 
mußte eigentlich mit der Unterfuchung beginnen, ob bie: 
jenigen Bücher, deren heiliger Urfprung und unverfälfchte 
Aechtheit die auf Kirchenväter und Concilien ſich ftüs 
gende kirchliche Ueberlieferung verficherte, wirklich 
von ihren angeblichen Verfaſſern berrührten, und 
diefe Unterſuchung zu den eben fo wichtigen Fragen fort: 
führen, ob dienad Inhalt und Form, nach den Schrift- 
fielern und deren Zwecken fo fchr verſchiedenartigen Theile 
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der Schrift, alte als gleich reichhaltige Quellen der Lehre 
und des Glaubens zu betrachten feyen, und wie fich der 
menſchliche Geift ihrer Verfaſſer zu den göttlichen Offen: 
barungen, welche fie niebergefchrieben, ‘verhalten habe. 
Luther felbft hatte dieſe Fragen befeitigt, und indem er 
die heilige Schrift als bie einzige Grundlage des Glaus 
bens verfünbigte, bie Gültigkeit und allen Werth der 
Heiligen Bücher von ber in denfelben vorgetragenen Lehre 
abhängig gemacht, ohne die hieraus fließenide bedenkliche 
Kolgerung der Beachtung zu würdigen, daß, wenn bie 
Lehre den Werth der Schrift beflimme, entweder die Kirche 
als Inhaberin, oder Die Vernunft als Urheberin der Lehre, 
uͤber der Schrift zu Gericht fibe;*) Allmählig aber wurde 
den proteftantifchen Theologen doch die Nothwendigkeit 
Har, fich vor fich felbft und ihren Gegnern über den Bo⸗ 
ben, auf welchem fie flanden, wifienfchaftlich zu recht: 
fertigen, und fie thaten Died Dadurch, daß fie bie erfte jes 
ner Fragen ohne weitere Unterfuhung als bejahet vor 
audfesten, und zur Erledigung der beiven andern bie Lehre 
von der vollftändigen und unbedingten Eingebung ber 
heiligen Bücher ausbildeten. Die .Eatholifchen Theolo⸗ 
gen, welche bie Schrift nur ald Einen Act des Gefammt; 
lebens der Kitche betrachten durften, und um dad Ganze 


*) Daß ift der rechte Präfftein, alle Bücher zu tabeln, wenn 
‚ man fiehet, ob fie Chriſtum treiben oder nicht, fintemal 
alle Schrift Chriſtum zeiget. Römer III. 21. Was Chri⸗ 
ſtum nicht lehret, das ift auch nicht apoftolifh, wenn es 
gleich St. Petrus oder Paulus lehrete. Wiederum, was 
Chriſtum predigt, das ift apoftolifh, wenn es gleich Ju⸗ 
"das, Hannas, Pilatus oder Herodes thät. Darum ift 
St. Jakobs Epiftel eine recht ſtroͤherne Epiſtel gegen die 
andern ‚. indem fie doch eine apoftolifge Art an fi hat. 
Vorrede zu dem Briefe Jakobi. 
Br. V. 7 
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nicht durch den Theil erbrüden zu laflen, fogar ein In: 
tereffe hatten, bei dem Urfprunge der Schrift die menfch 
liche Thaͤtigkeit nicht ganz auszufchließen, hegten über 
diefen Punkt freiere Anfichten. Nach ihrer Meinung 
hatten die Apoſtel zwar auf göttlichen Antrieb und unter 
görtlicher Hülfe gefchrieben, aber Gott hatte ihnen doch 
nicht geradezu Alles, was fie fchrieben, geoffenbart, ſon⸗ 
dern fie nur ermuntert, dasjenige zu fchreiben, was fie 
gefehen, gehört oder gedacht hatten; er hatte ihnen bei: 
geftanden, nichts Zalfches zu fchreiben, aber diefer Bei- 
fland hatte bie eigene Arbeit nicht aufgehoben. Glaus 
benswabrheiten und Hiftorifche Berichte, Thatſachen und 
Nebenumftände, Lehren und Ausführung berfelben, Aus 
Berordentliched und Gewoͤhnliches, Wefentliches und Zus 
faͤlliges, wurde unterfchieben, und von einigen, naments 
lich Sefuiten, Die menfchliche Selbſtthaͤtigkeit der heiligen 
Schriftfteller bid zu dem Grabe hervorgehoben, baß fie 
eine durchaus natürliche Abfaffung der biblifchen Schrif⸗ 
ten annahmen, und deren Goͤttlichkeit nur von dem nach⸗ 
folgenden Zeugnifie des heiligen Geifted ableiteten. *) 
Im Gegenfabe gegen dieſe Anfichten Iehrten die Proteſtan⸗ 
ten, bie heiligen Schriftfteller feyen ſaͤmmtlich und übers 
al bloß Schreiber, Handlanger oder Werkzeuge des bei: 
ligen Geiftes gewefen, dem bei Abfaffung der biblifchen 
Bücher alle Thaͤtigkeit, die ded Federzuges audgenom: 
men, angeböre. Es fchien den Hütern ber proteftanti- 
ſchen Rechtgläubigkeit gefährlich, den Gegnern auch nur 
bad einzuräumen, baß ein Unterfchieb zwifchen den in 


+) Die Belege aus Bellarmin und Bonfrere Liefert bie hierbei 
benugte Abhandlung von M. Elwert in Tübingen, in ben 
Studien der evangelifhen Geiſtlichkeit Würtenbergs von 
Klaiber, III. 2, 
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der Bibel vorfommenben Mittheilungen aud ber gefchichts 
lichen oder gemeinen Erfahrung, und zwifchen den Of: 
fenbarungen göttlicher Wahrheiten und Geheimniffe zu 
machen fey; fie ließen daher die Notiz, daß Herodes 
König und Pilatus Landpfleger von Judaͤa gewefen, bie 
Grüße, welche die Apoflel ihren Briefen beizufligen pfles 
gen, und bad, was Paulus wegen feined Manteld an 
Zimotheus.fchreibt, aus berfelben Eingebung des goͤttli⸗ 


chen Geiſtes hervorgehen, wie badjenige, was ben Apos 


flel vol ffaunender Bewunderung in den Preis ber goͤtt⸗ 
lichen Rathſchluͤſſe ausbrechen läßt. Und wie der ganze 
Inhalt der Schrift für frei von Irrthum erklärt warb, 
fo auch der Styl und Ausdrud der neuteflamentlichen 
Bücher für jeder Unvolllommenheit und jedes Verftoßes 
gegen die Elaffifhe Negelrichtigfeit und Neinigkeit ledig, 
da es des heiligen Geiſtes und feiner Werkzeuge unwuͤr⸗ 
Dig fchien, auch nur in Einem Stüde hinter den heidni⸗ 
fhen Schriftftellern zuruͤck zu fehen. *) 


Diefe Theorie, welche weit über ein Jahrhundert 
hindurch die theologifche Bildung ber Proteftanten bes 
berrfchte, trat nicht bloß aller gefunden Schriftauslegung 
in den Meg, fondern brachte auch, ın fo fern fie durch 
Unterricht und Predigt in das Firchliche Bewußtſeyn bed 


*) Die Polemik der Lutheraner bes fechözehnten und ſiebzehn⸗ 


ten Jahrhunderts gegen die Jefuiten, iſt daher nicht fels 


ten wider ſolche Anfichten ber letztern gerichtet, welche, nach 
dem heutigen Standpunfte der Theologie in ber proteftans 
tifhen Kirche, für freifinnig gelten, Sehr oft werben 
von den ftrengen Lutheranern die Sefuiten und Galviniften 
in Eine Klaffe geworfen, und foldhe, die der Abweichung 
von dem ftrengen Buchſtaben der Rechtgläubigkeit verdaͤch⸗ 

„ tig werden, ber Nebereinftimmung mit beiden bezüchtigt. 

7 * . 
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Volkes uͤberging, in den Character deſſelben einen uner⸗ 
freulichen Hang zur Ketzermacherei und feindſeligen Be⸗ 
handlung jedes ſelbſtaͤndigen wiſſenſchaftlichen Urtheils. 
Der Widerſpruch, in welchem jene Theorie mit dem gan⸗ 
zen Geiſte der Schrift, wie mit den eigenen Erklaͤrungen 
der heiligen Schriftſteller über der menſchlichen Stand⸗ 
punkt vieler ihrer Arbeiten und Xeußerungen fand, wurbe 
nicht felten auch für geringe Grabe bed Nachdenkens fühl: 
bar. Die Gewalt ber theologiſchen Hierarchie war aber 
ſtark genug, diefe Regungen zu unterbrüden, und fie ent- 
weder zur eigenen Gefangennehmung unter den Sehorfam 
der Satzung zu beflimmen, oder durch Furcht und Ver: 
folgung zur fhweigfamen Unterwerfung zu nöthigen. 
Beides wirkte zu einer trübfeligen Geftaltung ber geifti- 
gen Atmofphäre zufammen, indem bie, welche ſich un: 
ter den bleiernen Scepter einer in unloͤsbaren Widerſpruͤ⸗ 
chen befangenen Theorie frei und heiter fühlen wollten, 
eben fo wenig als bie, welche es follten, von bem Bes 
wußtfeyn jener MWiderfprüche loskommen Tonnten, und 
der Geiſt den Kerker, in weldhem er feftgehalten ward, 
nur durch die duͤſtern Bilder verfchönerte, bie er fich von 
dem Zuftande der Gegner entwarf. Die Herifchaft des 
todten Buchfiabend und ber auf denfelben gebaueten 
- Starrgläubigfeit, war in vieler Hinficht noch beengen⸗ 
ber und drüdender, als die Herrfchaft des Priefterthums, 
und jene gilt nur in fo fern bei der Nachwelt nicht mit 
Unrecht für den Anfang ber Befreiung bed menfchlichen 
Geiſtes, ald ihren Waͤchtern die Stärke bed Armes ges 
nommen war, das Syſtem, welches fie aufgeftellt hat: 
ten, in bem ganzen Umfange ber proteftantifchen Welt 
und auf die Dauer vieler Jahrhunderte gegen die An⸗ 
griffe des geiftigen Freiheitötriebes zu fihern.. Wo und 
wielange fiefich aber behauptete — und fie behauptete fich 
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doc) über zwei Sahrhunderte bei weitem in der Mehrheit 
der proteflantifchen Länder — war bie Gefahr, wegen neuer 
Gedanken und Ergebniffe aus wiffenfchaftlichen Forſchun⸗ 
gen verfegert, von Amt und Brodte gejagt, eingefperrt 
oder aud dem Lande getrieben zu werden, bei den Protes 
flanten wenigftend nicht geringer als beiden Katholifchen, 
und nicht bloß auf Gedanken über Gegenflände des Glau⸗ 
bens beſchraͤnkt. Obwohl Luther felbft vom Ariftoteles mit 
ungerechter Verachtung gefprochen hatte, wurben boch Zu 
eben der Zeit, wo anderweite Behauptungen Luthers 
in Sachſen mehr als dad Evangelium galten, Profeflos 
ven der Philofophie, welche ald Anhänger bed Petrus 
Ramus die Lehre des Ariftoteled beftritten, als Feinde 
der Lutherifchen Rechtglaͤubigkeit behandelt und ihrer 
Stellen entfeßt. *) Der Sectengeift hat zu allen Zeiten 
den Vorwurf der Folgewidrigleit wenig gefcheut. Es 
reihte hin, dem Sächlifchen Hofe begreiflich zu machen, 
daß Petrus Ramus ein Galvinift gewefen, um auch feine 
Philofophie ded Calvinismus zu verbächtigen und mit 
- dem Stempel der Verwerflichfeit zu bezeichnen. 


Wie dergeftalt die Grundbebingung des höhern wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Lebens, die Freiheit bes Forfchend und 
Denkens, durch Zerreißung des alten und Anknuͤpfung 
des neuen Firchlichen Bandes, nichts gewonnen hatte, fo 
befand fih auch Form und Geift der Schulbildung „bei 
den Proteftanten auf demfelben Wege, den bei den Kas 
tholifchen die Iefuiten verfolgten. In den proteftantis 
ſchen Gymnaſien wurde dad Latein nicht nur ald Haupt⸗ 
fache, fondern faft ald einziger Lehrgegenftand betrieben; 


*) Dies Schickſal traf unger andern im Jahr 1594 den Pros 
feffor des Organons in Leipzig, Johann Cramer. 
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das Griechifche blieb auf die Anfänge ber Grammatik, 
mit Lefung beö neuen Teſtaments und ganz leichter Schrifts 
ſteller, auch wohl eines griechifch abgefaßten Katechis⸗ 
mus, befchränkt, das Deutfche aber warb wohl ald sermo 
popularis den Schülern förmlich verboten. Der wiffens 
ſchaftliche Stoff wurde faft ausfchließend auf Dem Gebiete 
ber Theologie gefucht, und Gewandtheit in Aufftellung 
und Vertheivigung theologifcher Streitfäge war mehr 
Ziel ald Probe der Bildung.*) In ſolcher Befchräntung 
wurde allerdings ſelbſt von Schülern eine Meifterfchaft in 
ber Lateinifchen Sprach: und Nebefertigkeit erreicht, wie 
fie heut zu Tage nicht wenigen eigentlichen Gelehrten abges 
ben mag; bie wahre Aufgabe bed Lehren und Lernens, 
Uebung und Ausbildung des höhern, das Reich der Ideen, 
wenn nicht umfaffenden, doch erfirebenden Denkvermoͤ⸗ 
gend, fo wie die Pflege und Vereblung des Gefühls für 
Das Gute und Schöne, blieb unbeachtet und unbefdrdert. 
Wie hätte fonft dad ganze Zeitalter immer tiefer in 
Barbarei und Geiftlofigkeit verfinken, immer weiter die 
Grundidee des Chriftenthums und der Humanität aus 
ben Augen verlieren Eönnen? „Lateiniſches Peroriren 
und Disputiren flärkte Die Kräfte und Fertigkeiten, welche 
dem damaligen Advokaten und Richter unentbehrlich was 
sen; tbeologifche Materialien und die Streitpunkte der 


*) Sehr anziehenbe und Ichrreihe Daten zur Geſchichte bes 
damaligen proteflantifhen Gymnaſtalweſens, bat vor 
kurzem Herr Director Dr. Schmieder zu Brieg, in zwei 
Einladungsfhriften zu den Schulfeierlichkeiten im Auguft 
und September 1831, unter ber Auffdrift: Ein Blick 
in das Schulleben, wie ed vor 200 Jahren war, aus 
handſchriftlichen Nachrichten des Rectors Laubanus, der 
von 1614 — 1683 das Symnafium in Brieg leitete, bes 
kannt gemacht. 
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Zeit mußten durchgekaͤmpft werben koͤnnen, nicht bloß 
vom Zheologen, fonbern von Jedem, der etwas gelten 
wollte, auf der Kanzel und bei Zifche, auf dem Kathe⸗ 
der und auf Reiſen.“) Was aber bei diefen geftärk: 
ten Fertigkeiten der Advokaten und Richter die Juſtiz, 
was bei dem Kampfgeſchick der Theologen die Theologie 
warb, davon hat die Gefchichte mit Trauer zu berichten. 
Die Sprachwiſſenſchaft felbft nahm den handwerksmaͤßi⸗ 
gen Character an, zu welchem der von der Theologie aus⸗ 
gegangene Haß gegen bie Ideen dad ganze Geiſtesleben 
des Zeitalterd hingetrieben hatte. Wie fertig Die Deuts 
ſchen Gelehrten Latein fprachen und fhrieben, doch gab 
es feit bed Camerarius Tode und dem Sturze der Mes 
lanchtonfchen Schule feinen Philologen in Deutfchland, 
der in Erklärung ber alten Schriftfteller und in klaſſi⸗ 
fcher Rebeweife dem Italiener Muret — einem aud den 
vielen feiner Landsleute, welche ſich nach den beften Red⸗ 
nern des Alterthums gebildet hatten — gleich gekom⸗ 
men wäre. Der Wittenbergifche Profeffor Friedrich Taub⸗ 
mann, ber ald Philolog den bedeutendſten Namen in 
Deutfchland hatte, verbankte feinen Ruf und fein Ans 
fehen mehr den Späßen, durch die er den Kurfächfifchen 
Hof beluftigte, ald feinen Arbeiten zur Kritit und Erz 
klaͤrung ber alten Schriftſteller. 


*) Morte aus ben vorhin angeführten Schulſchriften. 


Neunted Kapiteh 


Sn diefe, der Entwidelung bed wiffenfchaftlichen Geiſtes 
im Ganzen wenig foͤrderlichen Zeit, fällt die Wirkſamkeit 
zweier wifienfchaftlicher Genien Deutfcher Herkunft, des 
ren. Namen: bei allen gebildeten Völkern mit einſtimmigem 
Hreife genannt werben: des Nikolaus Copernikus, ber 
ben unbeweglichen Stand der Sonne im Mittel der Plas 
netenbahnen, die Umdrehung ber Erbe um ihre eigene 
Are und ihren Lauf um die Sonne, der Sinnentäufchung 
und ber auf die letztere gebaueten, fir Miffenfchaft gels: 
tenden Meinung zum Troße, erkannt, und Johann 
Kepler's, der die Geſetze bed Laufes der Planeten um bie 
Sonne und dad Verhältniß ihrer Entfernungen zu ihren 
Umlaufdzeiten entdedt bat — Entdeckungen folched 
Scharfſinnes, daß der menfchliche Verftand fchon durch 
beren Betrachtung ſich über fich felber erhoben fühlt. Co⸗ 
pernikus war geboren am 19. Januar 1472 zu Thorn 
in Weftpreußen, das damals unter Polnifcher Botmaͤ⸗ 
Bigfeit ftand, daher auch die Polen fich feiner ald Volks⸗ 
genoffen rühmen, wie er denn allerdings auf der damals 
blühenden Univerfität zu Cracau ben Anfang feiner mas 
thematifchen und aftronomifchen Studien gemacht hat. 
Neben denfelben widmete er ſich auch der Arzneikunſt. 
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Im drei und zwanzigſten Jahre ging er nach Bologna, 
von da nach Rom, und lehrte daſelbſt ſeine Wiſſenſchaft 
mit großem Beifalle. Nach ſeiner Zuruͤckkunft gab ihm 
der Biſchof von Ermeland, Lucas Watzelrode, der ſeiner 
Mutter Bruder war, ein Kanonikat an ſeinem Dom⸗ 
ſtifte zu Frauenburg. Bei Annahme deſſelben ſetzte er 
fich dreierlei vor: den Gottesdienſt fo viel als möglich abs 
zumarten; mit feiner ärztlichen Kunft den Armen beizus 
fiehen; alle feine übrige Zeit auf dad Studieren zu wen⸗ 
den. Zwar erwied er fich auch zu ben Gefchäften, welche 
feine Stellung im Kapitelihm auferlegte, ſehr geſchickt, 
fo daß er bei Erledigungen des bifchöflichen Stuhles je⸗ 
beömal zum Generalvikar ernannt ward. Seine wahre 
Neigung aber gehörte feinen aftronomifchen Forfchungen 
und Beobachtungen. Um bad Jahr 1530 hatte er aus 
ben Ergebniffen berfelben fein Hauptwerk, von den Res 
volutionen der himmlifchen Kreife,*) vollendet, befferte 
aber noch mehrere Sahre, ehe er daffelbe feinem Freunde 
Tivemann Gyſius, Bifchofe von Culm, zur Beforgung 
bed Druded übergab. Die Zueignung deffelben ift an 
den Papft Paul III. gerichtet, und fpricht fehr derb ges 
gen die unkundigen Schwäber, von welchen bie ſchon von 
den Pythagotaͤern gelannte Lehre von der Bewegung ber 
Erde, wegen ihred vermeinten Widerfpruches gegen eine 
herbei gezogene Stelle der heiligen Schrift, als gottlos 
angefeindet werde. Er rechnet darauf, baß der Papft, 
als Oberhaupt des kirchlichen Reiches, die Nüslichkeit 
feiner Arbeiten für die Verbreitung richtiger Einfichten 
erkennen und jenes Geſchwaͤtz in feine Schranten weiſen 


*) Nicolai Copernici Torinensis de revolutionibus or- 
bium coelestium libri VI. 
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werde.“) Im der That hatte feine Entdeckung in Rom 
bei dem Kardinal von Schönberg ihren erften Beförberer 
gefunden, und Gopernitus felbft würbe an dem wiffens 
fehaftlich gebildeten Papſt Paul III. einen Beſchuͤtzer ges 
habt haben, wenn er eines folchen beburft haͤtte; aber 
gleichgültig gegen den Ruhm, hatte er fich erft fpät ents 
fhloffen, fein Werk befannt zu machen, und auf bem 
Sterbebette wurde ihm das erſte gebrudtte Eremplar deſ⸗ 
feiben überbraht. Er flarb am 24flen Mai 1543. 
Neunzig Iahre fpäter, ald die Wirkungen bes theologis 
ſchen Zeitgeiftes überall dad gefunde Urtheil verfinftert 
und eine fiarre, buchfläbliche Auffaffung ded Bibelwors 
tes auch in der katholiſchen Kirche herrfchend gemacht 
hatten, ift der große Italienifche Aftronom Galilei des⸗ 
halb, weil er die Lehre des Copernikus in feinen Schrifs 
ten als die richtige vorgetragen hatte, vor bie Römis 
ſche Inquifition gezogen und zu einer einfchränkenden 
Erklärung gezwungen worden; **) bamald aber dachte 


) Mathemata mathematicis scribuntur, quibus et hi 
nostri labores, si me non fallit opinio, videbuntue 
etiam Rei publicae ecclesiasticae conducere aliquid, 
cujus principatum tua Sanctitas nunc tenet. 


Der Prozeß Salilel’s war bekanntlich bas Werl einer Ka⸗ 
bale boshafter und unwiffender Menſchen, und bie Rad 
giebigkeit ded Papftes Urban VIII. um fo tabelnswerther, 
als es für das Syſtem bes Römifhen Kirchenglaubens 
völlig unerneblich ift, ob ein geſchichtlicher, phyſikaliſcher 
ober aſtronomiſcher Irrthum bei einem biblifhen Schrift 
fleller vorgefunden wird. Die firenggläubigften Theolo⸗ 
gen, namentlich Jefuitifche, haben dies ganz offen behaup⸗ 
tet. Die Zridentinifche Synode weifet die menſchliche 
Klugheit in ihre Schranken nur: in rebus fidei et mo- 
rum ad aedificationem doctrinae christianae per- 
tinentium. 


a 
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Niemand in Rom an eine Verfolgung aſtronomiſcher 
Wahrheiten, vielmehr war das Intereſſe an denſel⸗ 
ben, wahrſcheinlich durch die Arbeiten bes Copernikus 
angeregt, fo lebhaft, daB Papft Gregor XIII. die längft bes 
abfichtigte Verbefierung des alten Zulianifchen Kalenders, 
ber durch unrichtige Ausdehnung bed Jahres auf breihuns 
dert und fünf und fechözig Tage und ſechs volle Stunden, 
die bürgerliche Zeitrechnung gegen ben wahren Stand ber 
Sonne in einMißverhältniß von zehn Zagen gefebt hatte, 
unternahm, und die nöthigen Abänderungen durch ben 
Mathematiker Aloyfius Liglio berechnen ließ. 

Diefed Werk wurde für den ermatteten Parteigeift in 
Deutfchland ganz unerwartet frifcher Zunder. Seitdem 
„bie Proteftanten die päpftliche Einladung zum Tridentiner 
Concil zurüdgemwiefen, hatten fie nichtd mehr mit Rom zu 
thun gehabt, und dieſes fih, wie ed fheint, wenig um 
Deutfhland, zumal um das proteftantifche, bekuͤm⸗ 
mert. Als aber Papft Gregor XII. am 24ften Februar 
1581 in einer Bulle die Zürften der Chriftenheit auffors 
derte, fich des berichtigten Kalenders zu bedienen, ers 
ging diefe Bulle natürlich auch an den Kaifer und das 
Reich. Rudolf und die Eatholifchen Reichöftände gaben, 
gleich den andern katholiſchen Staaten, biefer Aufforbes 
zung Gehör, und führten im Jahre 1583 in ihren Laͤn⸗ 
dern bie neue Zeitrechnung ein.*) Die Proteflanten 


*) In den meiften Ländern wurde, um ben Weberfuß von 
zehn Tagen auszumärzen, nad dem Aten Detober 1588 
unmittelbar der 15te October gezählt; in Böhmen und 
Schleſien nach dem Gten Januar 1584 der 17te Januar, 
S. Pol's Jahrbuͤcher zu diefem Jahre. Das Publikationds 
‚Patent des neuen Kalenders durch den Bifchof Martin Gerfts 
mann als Oberlandeöhauptmann von Schleſien, ift vom 
24ſten December 1583. 
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aber verweigerten bie Annahme beflelben aus der Beſorg⸗ 
niß, dem Papfle eine Jurisdiction und Gewalt Über das 
Reich einzuräumen, und behielten den alten Kalender, 
„Da fie wüßten, erklärten bie Tübinger Theologen in eis 
nem hierüber am 24ften November 1583 audgeftellten 
Bedenken, daß ber Papſt nicht ein Hirt in der evangelis 
ſchen Kirche, fondern der Antichrift felbft ſey, fo muͤſſe 
man fich auch feined Kalenders entfchlagen. Sollte man 
fi) mit dem Antichrift und bem Feinde bed Herm 
Jeſu Chriſti vergleichen?! Es fey Fein Zweifel, ber 
Papft wolle mit feinem Kalender den Fuhrt bereiten, und 
die Gemuͤther ber Deutfchen vom Augsburgifchen Bekennt⸗ 
niß verfuchen, was er bei ihnen erhalten möge, Da er 
num eine Weiche ſpuͤren möchte, würde er den Zuß forts 
feßen, und nad) dem angenommenen Kalender andre Sas 
chen mehr bringen. Denn dieſer Kalender fey nichtd ans 
dered, als der erfie Buchflabe im ABC. Lernen wir ben 
erften, fo muß man nach und nach mit den andern auch 
fort. Sollte es ihm gelingen, und ben Kalender unter 
Kaiferliher Majeftät Namen und Autorität an den Hals 
zu werfen, fo würbe er und das Band an bie Hörner brin⸗ 
gen, daß wir und feiner Tyrannei in der Kirche Gottes 
nicht lange erwehren möchten. Wir mögen auch nicht 
fehen, wozu der neue Kalender nothwendig ſey. Denn 
wenn gleih dad Fruͤhlings⸗Aequinoctium im Kalender 
um etliche Tage tiefer ind Jahr gefet worden, fo würde 
ed doch um deßwillen weber früher noch fpäter Sommer 
werden. Wir bitten daher, daß man und bei dem alten 
Kalender, welcher der Chriftenheit fo viele Jahre gut 
genug gemefen, in Ruhe und Frieden bleiben laffe, und 
laffen wir andre ihre Kalender brauchen, welche fie wol: 
len. Deswegen follen bie chriftlihen Kurfürften und 
Stände der Augöburgifchen Eonfeffion einander in dieſem 
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. Werk nicht zweifelhaft ober weich machen, ſondern viel 
mehr einer den andern beftärfen, bamit ber Papft und 
fein Anhang fehen, daß wir uns bei Mferer chrifilichen 
reinen Religion nicht fürchten. Der Satan ift (Bott 
fey ewig Lob und Dank) mit feiner Abgdtterri aus uns 
fern chrifllichen Kirchen ausgetrieben; ben follen wir 
durch feinen Statthalter nicht wiederum einbringen und 
einfchleichen laſſen, ſondern Thür und Thor vor ihm vorm 
riegeln. *) 


Dieſe erbitterte Stimmung der Proteſtanten gegen 
Rom erhielt dadurch nur allzu viele Rechtfertigung, 
daß Papft Gregor XIII. drei Jahre nach der Kalenders 
Bulle, die ſeinen Namen zu einem ehrenwerthen Gedaͤcht⸗ 
niß der Nachwelt überliefert, am 26ſten März 1584, . 
die Bulle in Coena Domini, — eine ältere päpftitche 
Verordnung, durch welche nicht allein alle Ketzer, fons 
dern auch alle Beſchuͤtzer berfelben, jeden Ranges und 
Standes, nebft allen denjenigen, welche ber Geiſtlich⸗ 
keit Steuern auflegen, ercommuniciet wurden, und. welche 
jaͤhrlich am Gründonnerftage abgelefen zu werben pflegte 
— an die Deutſchen Biſchoͤfe fandte, um dieſelbe 
in ihren Sprengeln befannt zumachen und anf beren Boll» 
ziehbung zu halten. In diefem merkwuͤrdigen Actenftüde 
des Römifchen Kanzleiftyls, waren nun, nach den Hufs 
fiten und Wiclefiten und vor den Wiebertäufern umb 
Zrinitariern, namentlich auch die Butheraner, Zwing⸗ 
lianer und: Galviniften, nebft allen ihren Gönnern und 
Vertheidigern, alle Univerfitäten, Collegien und Capi⸗ 
tel, welche von päpftlichen Ausfprüchen an ein allgemei> 
ned Concil appelliren würben, überhaupt in langer Auf: 


*) GBattlerrs Gefchichte Wärtembergs. Th. V. Beilage N. 18. 


110 








zaͤhlung alle diejenigen feierlich verbammt, welche fich 
den geiftlichen und weltlichen Serrfchaftsrechten bed Roͤ⸗ 
mifhen Stuhl erſtere in ber. weiteften Ausdehnung ger 
nommen, in irgend einer Weiſe zu entziehen ober gar zu 
wiberfegen gefonnen ſeyn Pönnten. Der Widerfinn dies 
fer Bulle war fo groß, daß felbft König Philipp II. von 
Spanien die Bekanntmachung. berfelben, ald unvereinbar 
mit feinen landesherrlichen Rechten, verweigerte. Um 
fo weniger konnte fie der Kaiſer eined Reiches annehmen, 
deſſen Zürften und Stände größtentheild aus folchen, 
mit welchen die Bulle alle Gemieinfchaft unterfagte, bes 
Banden. . Auch der Erzbifchof von Mainz, ald Erzfanzs 
der des Reiches, entzog fidh ber Bekanntmachung eines 
unausführbaren Gefeked. Die Curie fand aber boch ei: 
nen minder bebenklichen Boten ihrer Verdammungsfor⸗ 
men. an dem Erzbifchofe Johann von Zrier, der am 
Zäften. November 1584 die Bulle mit der Weifung an 
ale Seiftliche feines, Sprengels befannt machte, fie an 
den beflimmten Zagen in der Landeöfprache verlefen zu 
laſſen, und babei alle Beichtoäter verpflichtete, Exem⸗ 
plare derſelben immer bei fich zu halten, um fie forgfältig 
m lefen, zu erwägen, wieber zu Täuen, und ihre Vor: 
Schriften in den feſtgeſetzten Fällen genau zu befolgen. *) 


Diefe zweite Bulle Gregors XIIL war nicht geeignet, 
der eritern bei den Proteſtanten ihren Eingang zu erleich- 
tern. Die verfchiedene Jahresrechnung, deren fich ſeit⸗ 
dem die beiden Religionsparteien bebienten, loͤſte num 


*) Goldasti Politica Imperialia pars XXIV. p. 1102. 
Das Pateht des Erzbiſchofs ſchließt jedoch mit den Worten: 
In hoc fietnestrde vel potius Sanctissimi Domini 
nostri seyige salutarique voluntati satis. 
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nicht bloß das ſchwache Band auf, weldyed bie gemein⸗ 
fchaftliche Haltung der Tirchlichen Feſte noch gefchlungen 
hatte, fondern brachte auch in dad bürgerliche Leben viel⸗ 
fach fldrende Verwirrung. Der Augdburger Rath, in 
welchem bie Mehrheit der Mitglieder aus Katbolifchen 
beftand, ließ fih durch Rüdfichten auf ben Verkehr mit 
den Nachbarn und mit Italien beftimmen, bie Einfuͤh⸗ 
rung des neuen Kalenders zu verfügen, erregte aber bas 
durch bei der größtentheild evangelifchen Buͤegerſchaft 
und deren GeiftlichBeit heftigen Unmwillen. Vergebens 
machte er bekannt, daß er dieſes Merk Feinesweges bem 
Papfte zu Gefallen, oder zum Abbruche der enangelifchen 
Religionsübung, fondern allein zur Verminderung be⸗ 
fchwerlicher Verirrungen, und weil der neue Kalender von 
den benachbarten Herrfchaften eingeführt worden, unters 
nommen babe. Die evangelifchen SKirchenpfleger und 
Geiftlichen beharrten bei ihrem Widerfpruh, und bie 
leßtern vereinigten fich, alle an einem Zage von ben Kan⸗ 
zeln eine gleichlautende Erklärung abzulefen, daß fie 
nad) des Papſtes Kalender fich nicht richten koͤnnten, unb 
zwar nicht aus Mutbhwillen, noch weniger aus Verach⸗ 
tung ihrer lieben Obrigkeit, fondern aus nothwendigem 
Zwange ihres Gewiſſens, indem fie ohne Verletzung 
deſſelben dem Papſte nicht geftatten koͤnnten, mit feiner 
Ordnung ben Fuß in Ihre Kirche zu ſetzen. | 


Diefe Oppefition der Geiſtlichkeit gegen weltliche 
Berfügungen Über kirchliche Dinge, war kurz vorher das 
durch noch mehr .aufgereizt worben, baß der Rath zwei, 
von hen Kirchenpflegern nach den Wuͤnſchen ded Mini: 
fteriums berufene Prediger zuruͤckgewieſen, an beren 
SteBe zwei andere, mit Beziehung auf dad ihm allein zus 
fiehende Patronatrecht, angeftellt, und benfelben die eibs 
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liche Verpflichtung, ihm, als ihrer orbentlidhen Obrig⸗ 
keit, zu. gehorchen, aufgelegt hatte. Die Obfervanz war 
fire die Kirchenpfleger, bad Recht für den Rath, die 
Ausuͤbung des letztern aber der Geiſtlichkeit äußerft unan⸗ 
genehm, weil daſſelbe ihre Abhaͤngigkeit von der weltli⸗ 
chen, uͤberdieß nicht einmal rein proteſtantiſchen Stadt⸗ 
behbrde, verſtaͤrkte. Der Superintendent Mylius 
hatte ſich daher auch geweigert, die beiden Prediger als 
Amtögmoflen anzuerkennen und fie zur Kanzel und zu 
den Gonventen zuzulaffen. Als Ihn nun der Rath mit 
Vorfchlägen zu einem Vergleich wegen der Kalenderfache 
beſchickte, erPlärte er fich unter der Bedingung, daß ber 
Kath die angemaßte Gewalt, Prediger zu erwählen, fals 
ien und die Wahl und Ernennung den Kirchenpflegern 
serbleiben laſſe, auch bie Kirchenbiener nicht ferner mit 
Berpfiichtungen befltide, zu einiger Nachgiebigkeit 


Aber ber Rath wollte auf die ihm vorgelegten Bebins 
gungen nicht fogleich eingehen. Da ließ Mylius von 
allen Kanzeln verfündigen, daB das bevorftehende Him⸗ 
melfohrtöfeft am nächflen Donneiflage, nad) bem alten 
Kalender, gefeiert werben fole. Der Rath’ erwieberte 
biefen hierarchiſchen Act mit einem Öffentlichen Ausrufe 
zur Unterfagung bdiefer Feier, und erließ, als Mylius 
feinen Widerfpruch fortfeßte, Befehl an den Stadtvogt, 
ihn in feiner Wohnung aufzuheben und aus ber Stadt 
zu fchaffen. Bei ber Vollziehung derſelben fchrie Die 
hochichwangre Ehefrau des Superintendenten aus ben 
Benftern dad Volk zufammen. Diefed zerfchnitt bie 
Stränge des Wagend und befreite den Gefangenen, wurde 
aber durch ben mit ber Schaarwache herbeieilenden Stadt: 
vogt mittelſt einiger Schüfle zerfireut. Mylius ſelbſt 
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entkam durch die Flucht, und weihte, da feine Sattin 
in Folge ded Schreckens an zu früher Entbindung geflors 
ben war, die Augsburger Stadtpfleger dem Fluche, Um 
die Gemüther zu beruhigen, trug nun der Kath felbflauf 
eine Eaiferliche Commiffion zur Schlichtung diefer Streits 
fache an. Eine ſolche Commiſſion erfhien, und entwarf 
einen Vergleich, bed Inhalt: „Dad Berufungsrecht 
folte ten Stadtpflegern (einer zum Rath gehörigen 
Behörde) zuftehen, Wenn fie katholiſch wären, follten 
fie daſſelbe den Kirchenpflegern Augsburgifcher Confeffion 
überlaffen, evangelifche Stadtpfleger aber die Wahl nach 
dem BVorfchlage ded Minifteriumd, und nachdem das 
Ießtere die Candidaten vorher über Lehre und Leben ges 
prüft hätte, ausuͤben; auch follten drei Kirchenpfleger 
zur Aufficht Über das evangelifche Kirchenweſen beftellt 
werben.” Die Geiftlichen weigerten fich jedoch beharr⸗ 
lich, diefen Vergleich anzunehmen, fo viele Mühe auch 
nahe und ferne Kürften und Städte ſich gaben, fie zu bes 
eben; vielmehr vereinigten fie fich zu dem Entfchluffe, 
wenn ber Rath ‚gegen Einzelne Gewalt brauche, fämmts 
lich ihre Aemter nieberlegenzu wollen; bis dahin, glaubs 
ten fie, werde eö der Rath aus Furcht nicht kommen lafs 
fen. Nachdem biefer Unfriede über zwei Jahr gebauert 
und ein Theil der den Predigern anhängenden Bürger in 
Folge mehrfacher Straferkenntniffe die Stadt verlaffen 
batte, fchritt der Rath endlich zur Beendigung bed bes 
ſchwerlichen Handel. Er erwirkte vom faiferlichen 
Hofe ein Deeret, welches ihn ermächtigte, gegen dies 
jenigen, die fich dem Vergleiche nicht fügen würden, 
ſtrenge Maaßregeln in Anwendung zu bringen; dann 
warb er: durch zwei junge Kaufleute in Nördlingen und 
Nürnberg mehrere vertriebene Flacianer ald Prediger an, 
verftärfte die Befabung der Stabt, und erfuchte ben 
Bd. V. 8 
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Herzog von Baiern um Zuzug, falls ein Aufruhr aus- 
brechen ſollte. Hierauf ließ er, am 15ten July 1586, 
den ftädtifchen Predigern die Frage vorlegen, ob fie das 
Vokationsrecht der Stadtpfleger anerfennen wollten, und 
nachdem bie Antwort verneinend ausgefallen und die ver= 
flattete zweitägige Bedenkzeit fruchtlos verfloffen war, 
fie fämmtlih, eilf an der Zahl, bald nachher auch 
ihre Frauen und Kinder, aus ber Stadt weifen. Die 
auf Entflehung. eined Zumultes geftelte Hoffnung oder 
Beforgniß wurbe Durch gute polizeiliche Maaßregeln ver- 
eitelt. Zwei Jahre vorher hatte bie Fortfchaffung des 
einzigen Mylius die ganze Stadt in Bewegung geſetzt; 
diesmal, als daſſelbe Loos eilf Prediger mit ihren Fa⸗ 
milien traf, rührte fih Niemand. So mißlich iſt es, 
auf die Teicht zu bezähmende, wie leicht aufzuregende 
Stimmung der Menge zu bauen, Die evangelifchen Bür: 
ger fchalten die neuen, vom Rathe berufenen Prediger 
ſchlechte Leute, und legten ihnen, nicht ohne Grund, theils 
anftößigen Wandel, theild unrichtige Kehrezur Laſt; viele 
blieben aus den Kirchen, andere erlaubten fich unter den 
Predigten Zeichen ded Spotted oder Unwillens; aber bie 
Macht kehrte fich nicht an das Sefchrei der Unmacht, und 
behauptete ihre Schüßlinge. , Ein Baifenvater, welcher 
feine Zöglinge nicht zu den neuen Predigern in die Kirche 
führen wollte, mußte bie Stadt räumen. Umfonft fuchte 
Mylius, der unterbeß in Wittenberg ald Profeſſor ber 
Theologie angeftellt worden war, in einem Xroftfchreis 
ben an bie evangelifche Bürgerfchaft zu Augsburg, feine 
Anhänger zum Wiberftande gegen ben ihnen aufgelegten 
Gewiflendzwang zu ermuthigen. Der Rath befahl feis 
nen Predigern, das Troftfchreiben zu widerlegen, und 
befchwerte fi) bei dem Fatferlihen Hofe über den Kurs 
fürften von Sachfen, ber den Drud folcher Schriften ges 
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ftatte. Als einige der unzufriedenen Bürger zwei Stun⸗ 
den weit nach bem Spitalborfe Lübelburg zur Predigt 
und zum Abenbmahle gingen, und ber bafige Prediger 
Schlump auf bad deshalb erhaltene Verbot erklärte, daß 
er, Gewiſſens halber, Niemanden die Predigt und dab 
Sacrament verfagen koͤnne, wurbe er, im Jahre 1587 
feines Amtes entfest. *) 

In gleicher Weiſe verfuhr um diefelbe Zeit der Rath 
zu Regensburg mit einigen bafigen Predigern, welche 
den Spruch Chrifti, Luck 6, 34 (Wenn ihr leihet, von 
denen ihr hoffet zu nehmen, was Dankes habt ihr davon? 
denn bie Sünder leihen ben Sundern auch, auf daß fie 
Gleiches wiedernehmen) nach Luthers Auslegung und 
Darauf erlaßner Ermahnung, **) dahin aufgefaßt hatte, 
Daß fie alle diejenigen, welche von ausgeliehenen Ka: 
pitalien Binfen nahmen, als vierfache Diebe, Räus 
ber und Mörder bezeichneten, und Öffentlich erklaͤrten, 
Daß fie folchen Teine Kosfprechung ertheilen, Kein 
Abendmahl reihen, auch Teinen Zuſpruch auf dem 
Todbette gewähren würden. Vergebens forderte fie der 
Rath zur Mäßigung dieſes Eiferd auf, und erbat fich, 
als dies nichts fruchtete, die zwei berühmten Theologen 
Andres und Heilbronner von ihren Fürften. Die per: 
fÖnliche Belehrung, welche diefe Theologen verfuchten, 
war aber fo wenig, ald ein Gutachten der Juriften: Fa: 
kultaͤt zu Tübingen im Stande, bie Regensburger Pre- 
Diger von ihrer Weberzeugung abzubringen, baß jedwede 


*) Die ganze Geſchichte biefes Augsburger Kalender: und Kits 
chenſtreites ift ausführlich erzählt in Paul von Stetten 
Geſchichte von Augsburg, unter ben betreffenden Jahren. 

*) Luthers Werke 9. U. X. ©. 1025. Die betreffende 
Stelle ift Band II. diefer Geſchichte S. 165 in ber Ans 
merkung mitgetheilt. | 
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Erhebung von Zinfen, auch nach dem niebrigfien Zuße, 
Bucher und Sünde ſey. Nunmehr erfolgte, was in 
der neuen Kirchenverfaflung fchon Regel geworden war, 
wenn bie Anfichten ber Geiſtlichkeit mit den Anfichten der 
weltlichen Machthaber nicht flimmten: der Rath entfebte 
die Prebiger ihrer Aemter und fchaffte fie aus der Stadt; 
die Prediger aber ließen, fobald fie eine Zufluchtflätte 


gefunden hatten, eine heftige Schrift im Druck ausge⸗ 


ben, in welcher fie, ald Verbannte Chrifli, ben Regens⸗ 
burgifchen Rath der Tyrannei bezuͤchtigten, und die bei: 
den Theologen, die fich im Auftrage deffelben mit ihrer 
Belehrung befaßt hatten, für Verläugner des Achten Lu⸗ 
therthums erklärten. *) 


%, Aubre& widerlegte fie in einer befonbern Abfertigung des 
ungegrändeten Berichtes ber zu Regenfpurg 1587 geuw 
laubten Prediger ıc. 











Zehntes Kapitel, 


Tu diefer jammervollen Zeit wuchs in Deutſchland Jo⸗ 
hann Kepler heran, allein vermoͤgend, ein Jahrhundert 
zu Ehren zu bringen, — ein Mann, den der Franzoͤ⸗ 
ſiſche Geſchichtſchreiber der Aſtronomie für einen der 
groͤßten Geiſter erklaͤrt, die je auf Erden erſchienen ſind, 
und deſſen Geburt als ein Geſchenk bezeichnet, welches 
Deutſchland dem ganzen Europa gemacht habe.“) Er 
ift eö, der durch forgfältige Beobachtung der Bahn des 
Planeten Mard die elliptifhe Geſtalt diefer Bahn 
wahrgenommen, biefelbe Wahrnehmung dann auch bei 


*) Le privil&ge des grands hommes est de changer les 
iddes regues, et d’annoncer des verites qui repan- 
dent leur influence sur le reste des sitcles. A ces 
deux titres Kepler merite d’&tre regarde comme l’un 
des plus grands hommes, qui ait paru sur la terre. 
Kepler, par l’ascendant de son genie, comınence 
‚notre superiorite; ila detruit l’edifice des anciens 
pour en fonder un plus stable et plus dleve. Ilest 
le veritable fondateur de l’astronomie moderne, et 
c’est un present que la Germanie a fait à l’Europe. 
Bailly histoire de l’astronomie moderne. tom. II. 


p. 4 et5. 
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ben andern Planeten gemacht, baburch die Sonne aus 
dem Mittelpunkte concentrifcher Kreife in ben Brenn⸗ 
punkt der Ellipfe verfebt, und nachdem er gefunden, baß 
die Planeten fich in der Sonnennähe am ſchnellſten, in 
der Sonnenferne am langfamften bewegen, bie Regel ges 
fiellt hat, daß die Planeten in gleichen Zeiten gleiche 
Slächen ihrer Bahn befchreiben, und daß das Quadrat 
ihrer Umlaufdzeiten gleich ift dem Würfel ihrer mittlern 
Entfernungen von ber Sonne. Erſt durch Kepler iſt das 
Gopernitanifche Syflem von ber Hypothefe der Kreisbahs 
nen gereinigt und eine Wahrheit geworden. Uns aber, 
bie wir nicht die Gefchichte der Wiffenfchaft, fondern 
bed Deutfchen Weſens fehreiben, gilt das Leben Dies 
ſes Großgeiftes für einen Spiegel, dad Leben feines 
Jahrhunderts erfchauen und von feinem Munde unfer 
Urtheil bezeugen zu laſſen. 


Johann Kepler warb auf dem MWürtembergifchen 
Dorfe Eltingen, in ber Nähe der ehemaligen Reichöftadt 
Meil, am 27ften December 1571 geboren, aus einem 
alten adlichen, aber in Dürftigkeit verfunfenen Gefchlecht. 
Der Vater z0g in den Krieg nach Belgien unter den Fah⸗ 
nen Alba’8, dem Herzog Chriftoph Werbungen für den 
Spanifchen Dienft in feinen Landen geftattete, und trieb 
nach feiner Ruͤckkunft Gaftwirthfchaft zu Ellmenbdigen. 
Der [hwächliche, im fiebenten Monat geborene Knabe 
wurde zwar häufig von ber Schule zuruͤckgehalten, um 
Feldgefchäfte zu verſehen; da er aber dennoch beim Ler⸗ 
nen fich außzeichnete, dem Studieren beflimmt, und auf 
die Klofterfchule zu Maulbronn gethan, von wo er im 
18. Iahre nah Tübingen kam. Hier entzündete ber 
Mathematiker Michael Mäftlin feine Neigung für bie 
Mathematik und Aftronomie. Herzog Ludwig hatte im 
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Jahre 1584 biefen Mann von Heidelberg nach Tuͤbin⸗ 
gen berufen, nachdem er für nöthig befunden, den Ma- 
thematiter und Aflronomen Philipp Apian, der aus Ans 
bänglichkeit an die Lehren der Augdburgifchen Gonfeffion 
feine Profeffur in Ingolftadt verlaffen und den Poften in 
Zübingen angenommen hatte, feines Dienftes zu entſe⸗ 
gen, weil diefer redliche Mann nicht allen Beifäben, 
welche die Goncorbienformel zu jenem Bekenntniß machte, . 
beipflihten Eonnte, und darum Anfland nahm, diefe 
Zormel zu unterzeichnen. Unter folchem Joche war Keys 
ler Baccalaureus, Magifter und Repetent ber Theologie 
geworden, als fein chriftliched Gefühl fich dagegen em» 
pörte. Seinem aus Perfius entnommenen Wahlfpruche: 
„O curas hominum, o quantum est in rebus inane“ 
fehlte nun die Anwendung auf bie Theologie nicht. „Ich 
ehre, fagte er, in allen drei chriftlichen Religionsbekennt⸗ 
niffen dad, was ich mit dem Worte Gottes uͤbereinſtim⸗ 
mend finde, proteftire aber eben fomohl gegen neue Leh⸗ 
ten aldgegen alte Ketzereien.“ Zu jenen rechnete 
er die in der Würtembergifchen Eonfeffion zum Glaubens⸗ 
artikel erhobene Lehre, daß ber Leib Chriſti aller Orten 
fey. Er fprach fich hierüber in einem Lateinifchen Ge: 
dicht aus, deſſen Schluß lautet: „Fragſt du nach den 
Naturen Ehrifti, fo ift er abweſend; betrachteft du aber 
feine Werke, fo ift er allgegenwärtig. Eitle Sorgen ber 
Menſchen, wie groß wäre Die Leere des MWeltalld, wenn 
Gott nicht in anderer Weile allenthalben gegenwärtig 
waͤre.)“ So freie Anfichten, die er in einem, feinen 
Lehrern Übergebenen Auffage näher entwidelte, mußten 


*) O curas hominum! o quantum est in rebus inane, 
Non aliter praesens si sit ubique Deus. 
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den Tübinger Theologen als offened Bekenntniß bes Cal⸗ 
vinismus erfcheinen; doch begnügten fie fih, ihn ohne 
Antwort zu laffen und ben Auffaß zu behalten. Um 
denfelben wieder zu befommen, fchrieb Kepler an Mat: 
thaͤus Hafenreffer, den Infpector des theologifchen Stifts 
und Hofbeichtvater ded Herzogs: „Mein Vorhaben if, 
einem menfchlichen Vorgänger, fondern nur ber heiligen 
Schrift zu folgen, den Zufammenhang jeder Stelle wohl 
zu erwägen, ihren Sinn aus dem Borangehenden und 
Nachfolgenden zu entwideln, mehrere Stellen deſſelben 
Apofteld unter fih, dann mit den Stellen eined andern 
Apofleld und endlich mit den eigenen Worten Chriſti zu 
vergleichen. — Ich fühle die Kraft des Alterthums in= 
menbig in meiner Bruſt. Irrigerweiſe habt Ihr mich 
im Verdacht ded Calvinismus. Nichts würde ih Cal⸗ 
vin, der ein Neuer ift, zu Gefallen thun, wenn mid 
nicht dad Alterthbum überzeugte. Alsdann aber übers 
zeugt mich das Altertbum, wenn Shr davon murmelt, 
daß diefer oder jener Kirchenvater an dieſer ober jener 
‚Stelle geirrt habe, wenn Ihr feinen Worten ihre gewoͤhn⸗ 
liche Bedeutung nehmt, wenn Ihr dem den Jeſuiten und 
Galviniften günftigen Sinne nichtd entgegenfeßet, als 
ven von Luther erfundenen und von Jakob Andres und 
Andern weiter audgefchmüdten Schluß von Gottes Als 
gegenwart und Bereinigung mit dem Fleiſch, auf die Alls 
gegenwart bed Leibe Chrifti. — Der menſchliche Hochs 
muth an fich ift fo groß, daß Niemand geirrt haben will: 
um wie vielmehr, wenn er zum Vorwande hat, bie Ehre 
einer Stelle, eines Orbens, eines Buches, eines Fuͤh⸗ 
rers zu vertheidigen. Was flieht dem Römifchen Stuhle 
mehr im Wege, ald daß er den Schein der Irrthumsloſig⸗ 
keit haben will? Aber alle dieſe Blendwerke benimmt 
mir dad eine Wort des Paulus: Eines jeden Werk wird 
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offenbar werden, und eines jeden Werk, welcherlei es iſt, 
wird das Feuer pruͤfen.“ 

Dieſe Erklaͤrung mißfiel in dem Grade, daß Kepler, 
nach vollendetem theologiſchen Studium, kein andered 
Zeugniß erhielt, als daß er ſich durch redneriſches Talent 
ausgezeichnet habe. Auf Anſtellung im Dienſte der Wuͤr⸗ 
tembergiſchen Kirche hatte er nicht zu rechnen. Gerade 
damals wurde von den Landſtaͤnden des Herzogthums 
Steyermark ein Lehrer der Mathematik und Moral am 
Gymnaſium zu Graͤtz geſucht, und Kepler ihnen zugewie⸗ 
ſen. „Ein verborgenes Schickſal,“ ſagt er, „treibt 
den einen Menſchen zu dieſem, den andern zu jenem Be⸗ 
ruf, damit ſie uͤberzeugt werden, daß ſie unter der Lei⸗ 
tung der goͤttlichen Vorſehung ſtehen. Als ich alt ge⸗ 
nug war, die Suͤßigkeit der Philoſophie zu ſchmecken, 
umfaßte ich alle Theile derſelben mit großer Begierde, 
ohne mich auf die Aſtronomie beſonders zu legen. Auf 
Koſten des Herzogs von Wuͤrtemberg erzogen, hatte ich 
befchloffen zu gehen, wohin man mich fenden merbe, 
während andere aus Liebe zur Heimath zauderten. Es 
zeigte fich zuerft eine aflronomifche Stelle, zu der ich 
durch das Anfehen meiner Lehrer gleichfam hingeftoßen 
wurde. Nicht die Entfernung des Ortes fchredite mich, 
fondern die unerwartete und verachtete Art des Be: 
rufed und meine geringen Kenntniffe in biefem 
Theile ber Philofophie. Ich ging mehr mit Anlagen als 
mit Kenntniffen zu dieſer Wiffenfchaft ausgeräftet, nur 
unter der ausdrudlichen Verwahrung, daB ich meinem 
Recht auf eine andere Laufbahn, die mir glänzenber er: 


fchien, nicht entfage. *) 


*) Joh. Kepler's Leben und Wirken nach neuerlich aufgefun: 
denen Manuferipten von Freiherrn von Breitſchwerdt. 
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So mächtig alfo war bie Herrſchaft ber Theologie 
über den Zeitgeift, daß der Gründer der neuern Aſtrono⸗ 
mie bie aftronomifche Laufbahn mit dem Gefühl betrat, 
er gerathe in einen verachteten Beruf, und fich mit 
ber Hoffnung beruhigte, bereinft zu einer andern, gläns 
zenderen Laufbahn Übergehen zu duͤrfen. Und boch trieb 
der Deutfche Kaifer Rudolf, wie vor ihm der Landgraf 
Wilhelm von Heffen, die Aſtronomie als wiſſenſchaft⸗ 
liche Liebhaberei! In der Meinung der Theologen aber 
war, wie in ber des Volkes, ein Aftronom nichts als 
ein Kalendermacher, und dad Kalendermachen ftand feit 
dem Erfcheinen des päpftlichen Kalenders in fchlechtem 
Credit. In der That war Kepler's erſtes Amtögefchäft 
in Steiermark die Verfertigung eined Kalenderd nach 
der Sregorianifchen Zeitrechnung. Seinem Lehrer Mäfts 
Yin, der, auf Befehl des alademifchen Senated, eine Prüs 
fung der legtern verfaßt und die unbebeutenden Mängel 
derfelben nach dem Sinne des Parteigeiftes gerügt hatte, 
ſchrieb er: „Was treibt dad halbe Deutfchland! Wie 
lange will e8 noch von ber andern Hälfe des Reiches und 
von dem ganzen Europäifchen Feſtlande getrennt bleiben? 
Schon feit anderthalb Jahrhunderten forderte die Aftros 
nomie die Verbefferung der Zeitrechnung. Wollen wir 
ed verbieten? Worauf wollen wir warten? Bis etwa 
ein Deus ex machina bie evangelifhen Magiftrate ers 
leuchtet? Es find zwar mancherlei Verbeſſerungen vors 
geichlagen worden; ed ift jedoch diejenige, welche der 
Papſt eingeführt hat, die befte. Wenn man aber auch 
eine beffere findet, fo kann fie, nachdem die gegenwärtige 
nun einmal eingeführt ift, nicht in Gang gebracht wers 


Stuttgarb 1881. Herders Adraften, Werke zur Philo⸗ 
fophie und Gefhichte. Band 12. G. 92. 
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den, ohne Unorbnungen zu verurfachen. Gleichfoͤrmig⸗ 
keit in der Zeitrechnung gehört zur Zierbe des bürgerlis 
chen Suftandes. Ich denke, wir haben dem Papfte ges 
nugfam bewiefen, daß wir die alte Zeit fir unfere Feſte 
beibehalten koͤnnen; ed wäre nun einmal Zeit, zu vers 
beffern, wie Er verbeffert hat. Wir werben bie Milde 
und Nachgiebigkeit Kaiſer Rudolfs nicht immer genießen. 
Die evangelifchen Fuͤrſten fragen ihre Mathematiker; ber 
Kaifer eriäßt ein bloß weltliches Edict; fo wird nicht 
Gregors Bulle, ſondern ber Kath feines Mathematikers 
gut geheißen. Es ift eine Schande für Deutfchland, 
wenn ed allein derjenigen Verbeſſerung, welche die Wiſ⸗ 
fenfchaften verlangen, entbehrt. Mäftlin antwortete: 
„Da in diefer Sache die Theologen neben den Aftronos 
men freiten, fo gereicht es Diefen nicht zur Unehre, wenn 
fie demjenigen, was der Religion nachtheilig werben 
koͤnnte, nicht beipflichten.” 

Als Kalendermacher mußtesKepler nicht allein den 
Stand ber Geftirne, fondern auch ihren Einfluß auf bie 
Witterung und auf ben Menfchen, voraus verkuͤndigen. 
Er benuste diefe Amtöarbeit, die er fehr eitel aber fehr 
nothwendig nannte, unter aftronomifchen Bezeichnungen 
feinen Gedanken über politifche und Firchliche Angelegens 
heiten Ausbrud zu geben. „Ich habe, fehrieb er an Je⸗ 
mand, welcher Auffchluß über eine Stelle in den Ephes 
meriden verlangte, ben feurigen Trigon bie heilfamen 
Erinnerungen geben laffen, die ich den Leuten nicht felbft 
fagen durfte. Der Sinn der fraglichen Stelle ifl der: 
Sp lange diejenigen, welche die Freiheit der Gewiflen 
behaupteten, eng verbunden waren, waren fie flark. 
Als fich aber die Furcht vor den Katholifchen bei ihnen 
verlor, fingen fie unter fih Streit ah, und wurden fo 
um fo leichter überwunden.” 
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In demſelben Sinne fehrieb Kepler an den Markgra⸗ 
fen Ernſt Friedrich von Baben, ald fich derfelbe der Herr⸗ 
fchaft des firengen Lutherthums entzog. „Das Uebel, 
welches Deutſchland druͤckt, ruͤhrt groͤßtentheils von dem 
Uebermuthe einiger Geiſtlichen her, welche lieber regie⸗ 
ren als lehren. Manche Doctoren moͤchten lieber Bi⸗ 
ſchoͤfe ſeyn; ſie ſuchen in ihrem unzeitigen Eifer alles um⸗ 
zukehren und verleiten ihre Fuͤrſten zu uͤbereilten Schrit⸗ 
ten. Der Geiſt der Einigkeit und wechſelſeitigen Liebe 
wird vermißt.“ 

Inzwiſchen hatte Kepler ein aſtronomiſches Werk 
ausgearbeitet, in welchem er die unter den Proteſtanten 
in Deutſchland noch immer bezweifelte Wahrheit des Co⸗ 
pernikaniſchen Weltſyſtems aus Vernunftgruͤnden zu er⸗ 
weiſen unternahm. *) Er legte dieſes Merk dem akade⸗ 
mifchen Senate zu Tübingen in ber Handfchrift vor, um 
mit diefer vaterländifchen Behörde nicht außer Verbins 
bung zu kommen, und bad gute Vernehmen mit derfels 
ben wieder berzuftellen, verfehlte aber gänzlich feinen 
Zweck. Die Lutberifchen Theologen beurtheilten fchon 
damals, wie die Römifchen erft einige Jahre fpäter, bie 
aftronomifchen Wahrheiten nach dem Maaßftabe der in 
ben biftorifchen Büchern des alten Teſtamentes gebrauchs 
ten Redeformen, und fanden eine Theorie des Himmels 
verdammlich, bie mit bem Zurufe bed Joſua: Sonne 


*) Prodromus dissertationum cosmographicarum, con- 
tinens Mysterium cosmographicum de admirabili 
proportione orbium coelestium, deque causis coelo- 
rum numeri, magnitudinis motuumque periodico- 
rum genuinis et propriis, demonstratum per quin- 
que regularia corpora geometrica, libellus primum 
Tubingae in lucem datus anno MDXCVI. M. Joh. 
Keplero Wirtembergico, tunc temporis lllustrium 
$tyriae Provincialium Mathematico. 
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fiehe ſtill! nicht im Einklange zu ſtehen ſchien. Kepler 
Rentgegnete: „Da die Bibel mit Menſchen ſpreche, fo 
fpreche fie von Dingen des menfchlichen Lebens, wie 
Menfhen davon zu fprechen gewohnt feyen. Sie fey 
gar Fein Lehrbuch der Optik oder der Aftronomie, fons 
dern habe höhere Zmedke vor Augen. Es fey tabelndwers 
ther Mißbrauch, wenn man Antwort auf Fragen über 
weltliche Dinge in ihr fuche, Joſua habe die Verlänges 
rung ded Tages gewuͤnſcht und Gott diefen Wunſch ers 
hört. Wie dies gefcheben, fey nicht zu unterfuchen.” 
Solche Anfichten erfüllten die Wächter der Rechtgläubige 
keit mit Entfegen, und fie ließen ihn warnen, die Ruhe 
der Kirche nicht zu ſtͤren. Daher ſchrieb Kepler an feis 
nen Freund Mäftlin: „Er halte ed für das Beſte, den 
Pythagoraͤern nachzuahmen und über die gemachten Ents 
deckungen zu ſchweigen, um nicht, wie Apian, von 
Amt und Brodt zu fommen und Hungers zu ſterben.“ 
Zum Xerger ber Theologen aber hatte ber Herzog von 
Würtemberg den Forfchungen Kepler's Beifall gefchenkt, 
und fo wurde das Werk dennoch in Tübingen im Jahre 
1596 gedrudt. *) 


In diefem trüben Jahrhundert war es der Sternen: 
himmel, der die audgezeichneten Köpfe an fich zog und 
befchäftigte. „Wer die Hinfäligkeit der menfchlichen 
Dinge erkannt hat, fchrieb Kepler in der Vorrede zu ſei⸗ 
nen Weltbetrachtungen, wer gefunden hat, wie nirgend 
hienieden ganz die Seligfeit wohnet, weil hier nichts 
dauernd, nichts ewig erfättigend ift, der wird von ber 
Erbe himmelwärts fireben, feinen von eitlen Sorgen ers 


*) Eine zweite Ausgabe deſſelben ift nah 25 Jahren im Iahre 
1621 zu Frankfurt erfhienen. 
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matteten Geift beoben zur Ruhe bringen, und in das _ 
- Wort einftimmen: 


Gluͤckliche, denen zuerſt dies anzufchauen vergoͤnnt war, 
Die zum ewigen Haus hoben die Seele empor! 


Felices animas, quibus haec cognoscere primum 
Inque domos superas scandere cura fuit! 





Eilfted Kapitel 





Aber wenn das kirchliche Leben der Nation gegen den 
Ablauf eines Jahrhunderts, das mit ſo heitern Ausſich⸗ 
ten begonnen hatte, in duͤſtere Nebel gehuͤllt war, ſo 
gewaͤhrt die Barbarei ihres ſittlichen Zuſtandes und ihrer 
buͤrgerlichen Geſetze einen noch truͤberen Anblick. Luther 
ſelbſt hatte mehrfach die Klage gefuͤhrt, daß durch die 
Verbeſſerung des Glaubens die Sinnedart feiner Anhaͤn⸗ 
ger nicht verbeflert worden fey, ja im edlen Unwillen Über 
die Lafter und Thorheiten, von benen er fich umgeben 
ſah, hatte er fich zu der Behauptung fortreißen laſſen, 
daß feit der Verfündigung der gereinigten Lehre die 
Melt viel fchlimmer geworden. Später hat ein Ges 
Thichtfchreiber, der felbft evangelifcher Geiftlicher war, 
von dem Sittenverberbniffe unter den Proteftanten, befons 
berd in der zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts, 
Züge zu einem Bilde gefammelt, welches Entſetzen ers 
zegt.*) ine mildere Beurtheilung legt an die bem Uns 


*) Sohann Gottfried Arnold in der Kirchen⸗ und Kegerges 
dichte, SH, IL. Buch XVII. Kap, XIII. 
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muth entfloffenen Klagen bed Reformators, wie an die von 
dem mühfamen Fleiße eined wohlmeinenden, aber einge: 
nommenen Gefchichtfchreiberd zufammengehäuften Bei: 
fpiele und Zeugnifle von Fehlern, Mißbräuchen, Ausſchwei⸗ 
fungen und Laftern, die unter den Predigern und Beken⸗ 
nern derevangelifchen Kirche fich gezeigt haben, keinen ans 
dern Maaßſtab, als an die Erfcheinungen ähnlicher, nur in 
großartigern Formen und Verhältniffen herporgetretenen 
Verderbniß in der Römifchen Kirche; bie einzelnen Kir- 
chenthuͤmer haben fo wenig, als bie chriftliche Kirche ſelbſt, 
die Stindhaftigkeit der menfchlichen Natur zu überwältis 
gen vermocht, und in jedem derfelben hat diefe Suͤnd⸗ 
haftigkeit eigenthuͤmliche Wege eingefchlagen. Das aber 
muß zugegeben werden, daß der ausfchließende Werth, 
welcher im Proteſtantismus der Reinigkeit ded Glaubens 
beigelegt ward, nicht ohne Einfluß auf die Denkungs⸗ 
art. feiner Bekenner blieb. Indem die Mehrzahl derfels 
ben den Glauben am Ende doch in das Fürwahrhalten 
ded von den Meformatoren vorgetragenen Syſtems der 
Glaubenslehren feßte, hielten fie ſith durch die Anſtren⸗ 
gung, diefed Syſtem dem Gebächtniffe einzuprägen, und 
die etwa vom Verſtande dagegen erhobenen Einwendun⸗ 
gen fofort ald ruchlofe Eingebungen des böfen Feindes 
zurüd zu weifen, der Pflicht uͤberhoben, die von der Res 
ligion gebotenen Tugenden zu üben. Die auftichtigften 
Freunde bes proteftantifchen Lehrbegriffs Haben eingeräumt 
und der Wittenbergifche Gefchichtfchreiber der chriftlichen 
Kirche hat es unumwunden audgefprochen, daß Luthers wies 
derholter Widerfpruch gegen dad Verbienft der guten Werke 
nicht wenig dazu beitrug, viele feiner Verehrer forglofer 
für ihre Beſſerung zu machen. „Hatten fie doch den 
wahren, allein feligmachenden Glauben, und waren fie 
doch entfchloffen, fo weit ihre Macht reichte, bie Allein: 
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herrſchaft deſſelben mit Gewalt zu behaupten. *)” Auch 
die lange Reihe theologifcher Streitigkeiten und bie mit 
benfelben verbundenen Verketzerungen und Verfolgungen, 
brachten eine Haͤrte in die Gemuͤther, der die Lehre, 
welche den Glauben uͤber die Liebe ſtellte, und der letz⸗ 
tern kaum einen Platz im chriſtlichen Bewußtſeyn ver⸗ 
goͤnnte, recht eigentlich zufagte, und den Gefühlen ber 
Menfchheit und Menfchlichkeit mehr und mehr den Zus 
gang verfchloß. Noch zu Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hundertö, kurz zuvor, ehe die proteftantifche Kirchen⸗ 
lehre ihren zweihundertjährigen Umlauf vollendet hatte, 
und einer andern Bahn der Entwidelung fich näherte, 
bot der mildfinnige Theolog Lorenz Mosheim in Vortraͤ⸗ 
gen, bie er: ‚Heilige Reden” nannte, alle ihm zu Ges 
bote fiehenden Mittel des Scharflinned auf, um feinen 
Zuhoͤrern jeden Zweifel an ber Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen 
zu benehmen, und fein frommer Eifer fand in dem Be⸗ 
griff der unendlichen Vollkommenheit Gottes, in ber ewis 
gen Dauer der Seligkeit der Heiligen und in der von Jeſu 
Chrifto vollbrachten Erlöfung, die feiner Rechtgläubigs 
Zeit hoͤchſt tröfttich erfcheinenden Beweiſe, daß alle, 
welche ihr mangelnder ober, nach ber vorfchriftsmäßigen 
Form des Firchlichen Lehrbegriffs, mangelhafter Glaube 
an diefe Erlöfung, von der Seligkeit audfchließt, wer: 
den gequält werden Tag und Nacht, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, und daß der Gott, deſſen verborgener Rath⸗ 
ſchluß ihnen diefen Glauben verfagte, auffteigen Taflen 
werde den Rauch ihrer Qual, von Ewigkeit zu Ewigkeit 
— derſelbe Gott, der da geſagt hat, daß er nicht ewiglich 


*) Joh. Matth. Sehroͤkh's chriſtliche Kirchengeſchichte ſeit ber 
Reformation. Bierter Theil. S. 390 und 891. 
Bd. V. 9 
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zuͤrnen, dad geknickte Rohr nicht zerbrechen, ben glim⸗ 
menden Docht nicht ausldfchen will. *) 


Während. die Theologen in fo barbarifchem Geiſte die 
Bedingungen der ewigen Seligkeit fefiftellten, und jede ber 
mancherlei Schulen ihre Bahn für den allein richtigen 
Weg zum Himmel, die der andern für ben gewifien Weg 
zur Hölle erklärte; Tießen es fich die Juriſten und Staats⸗ 
männer angelegen feyn, fchon die Erbe zur Schaubühne 
hölifcher Scenen zu machen. In den Iahrbüchern der 
Landfchaften und Städte kommt ed nun immer häufiger 
vor, daß Weiber erfäuft, Tebendig begraben ober vers 
brannt, zuweilen nach Abfchneidung ber Brüfle, maͤnn⸗ 
liche Verbrecher an ben vier Eden des Marktes mit glüs 
henden Zangen geriffen, vor ihrem ober vor bed Ermors 
deten Haufe Durch Abhauung der Hand verflümmelt, Dann 
gerädert undlebendig aufs Rad gelegt, ober, nach ſchamlo⸗ 
fer Verſtuͤmmelung, langfam zu Tode gefehmaucht worden 
find. **) Nicht leicht gab ed eine Stadt, deren Obrigs 
feit das ihr zuftehende Recht über Leben und Tod nicht 
alljährlich durch einige Verbrannte, Geräberte, Gehängte 
und Enthauptete beurfundet hätte, In bem einzigen 
Fuͤrſtenthum Anfpach, welches damals fchwerlich über 
Einhunderttaufend Seelen enthalten haben mag, haben 
in einem Zeitraume von neununbzwanzig Jahren, von 
1575 bis 1603, mehr ald 1441 Menfchen die Qua⸗ 
len der Folterwerkzeuge, 809 die Strafe bed Pranger 


*) Mosheims heilige Reden Th. I. Gedanken über die Lehre 
von dem Ende ber Höllenftrafen, 


++) Pols Breslauifhe Jahrbuͤcher und andere Schleſiſche Chro⸗ 
nilen. Bon andern Beitbüdhern ift befonbers Sachſens 
Kaiſerchronik in biefen Artikeln fehr reichhaltig. 
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und Staupbefend, bie übrigen graufamen Verſtuͤmme⸗ 
lungen an Ohren, Händen und Fingern nicht mitgezäblt, 
474 den Tod burd dad Schwerbt, Galgen, Rad oder 
Feuer gelitten.*) Die meiflen Opfer des letztern flars 
ben dem Herenwahne, ber den in frühern Jahrhunderten 
erhobenen Widerfpruch der Vernünftigen völlig zum 
Schweigen gebracht hatte, feitdem die Reformatoren bies 
fen, erft kurz vor ihrer Zeit von einem Papfte begünfligten 
Irrthum, durch dad volle Gewicht ihres Anſehens und ihs 
zer Weberzeugungen befräftiget hatten. Herzog Heins 
rich Julius von Braunfchweig ließ in ber Nähe von Wols 
fenbüttel fo viele Hexen verbrennen, daß die Pfähle, an 
welchen bie Unglüdlichen angebunben wurden, das Anfes 
ben eined Waldes. gewannen.**) Noch mehr aber ald 
die große Zahl ber Gequälten und Hingerichteten — 
denn die Menge ber Verbrechen, die Strenge ber Gefehe 
und felbft der Wahnglaube der Richter kann dieſelbe ers 
klaͤren und entfchuldigen — zeugt wiber ben Geift des 
Sahrhunderts dad Wohlgefalen und bie verführerifche 
Luft, mit welcher bie Kunſt der Qualen von frommgläus 
bigen Obrigkeiten gelibt ward. Wir erinnern an ben 
gräßlichen Tod des lebendigen Viertheilend, den Grums 
bach und Brüd auf dad Geheiß des Kurfürften Augufl ers 
litten, Brüd um Feiner andern Schuld willen, als weil 
er feinem Fuͤrſten in den Tagen des Unglüds treu geblies 
ben, und den Dienft ald Kanzler verfehen. ***) Die 


°) Zweiter Jahresbericht des hiſtoriſchen Vereins im Rezat⸗ 
kreiſe. Nuͤrnberg 1882. En at f. 
#*) Unſere Beit ſoll jedoch dieſe Exceſſe de& religioͤſen Wahn⸗ 
glaubens nicht allzu ſtreng richten, ſeit die Cholera⸗Anſte⸗ 
cungsfurcht, — ein materieller Wahnglaube — ein uner⸗ 
wartetes Seitenſtuͤck geliefert hat. 
e) Siehe Band’IV. Kap. 18, ©. 853 — 854. 
*8 
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Unterfuchungsrichter behandelten bad Zoltern als Wiſſen⸗ 
fchaft, und prunkten mit ben Kunſtausdruͤcken berfelben. 
In den Gerichtöacten ward frevelhafter Scherz mit dem 
Entfetlichen getrieben. *) Wenn au) das Fodesurtheil 
fchon gefällt war, machte es ben Richtern noch Genuß, 
oft nur ein Paar Tage vorher, noch eine Folterung vors 
nehmen zu laffen, fo daß die Verbrecher meift zum Vors 
aus zerfnidt und zerbrochen auf dem Richtplatze anka⸗ 
men.**) Dieſes graufame Spiel, welches bie Staaten 


*) Der Gtaupbefen hieß: bie erfte Weihe zum Balgen geben, 
Fitz Fetz machen, einen Wettlauf anftellen mit Passo mezzo, 
nah Einsmal verfahren und wohl anhalten, Man nannte 
in den Verfügungen den Nachrichter Meifter Auweh, Mein 
fter Hämmerlein, Knuͤpfauf, Schnurhänslein, Fir, Kurzab; 
man befahl ihm, dem Sträfling das Groͤbſte herunter zu 
nehmen, ihm vom Brobdte zu helfen, ihm ben Kopf abzus 
fhlagen und ihn aladann laufen zu laffens man befahl bei 
der Kolter: gut Gefhire maden, den Sträfling gut geis 
gen zu lehren, gut Beiht zu hören, zum gluͤckſeligen 
neuen Jahr ein gutes Zuͤglein machen; man war haupts 
Tählih bei den Umfchreibungen bes Henkertodes uners 
ſchoͤpflich in hoͤhniſchem Galgenwitz: ein Iufiges Ginkele 
Gankele machen; den Wicht etliche Spannen hoͤher brin⸗ 
gen; ihm mit einer Pfennigſemmel aus einem Seilerladen 
vergeben; ihn an der Herberge der drei Saͤulen als Bier⸗ 
zeichen aushaͤngen. 


©) Bei den weiter unten zu erzaͤhlenden buͤrgerlichen Zwiſten 
in Braunfhweig, im Jahre 1604, wurden bie verhaftes 
teten Genoſſen ber befiegten Partei der Bürgerhauptleute 

in ber Art verhört, daß man jedem befahl, auf alle Fra⸗ 

gen, bie ihm vorgelegt würden, Ja zu fagen. Bögerte 

. er, fo wurden ihm die Hände mit Darmfaiten fo feft auf 
den Rüden gebunden, daß das Blut aus den Einſchnitten 

in Strömen herunterfloß und unter ben Nägeln hervors 
drang. Dann wurde der Inquifit zum zweitenmale 
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ihre Juſtiz mit dem menfchlichen Leibe treiben ließen, 
raͤchte fich furchtbar an ben Völkern, als in ben Kriegen, 
‘welche bie Firchlichen Leidenfchaften und Intereffen ent⸗ 
zuͤnden halfen, Soldaten die Rolle der Henker gegen 
wehrlofe Schlachtopfer übernahmen, und die Kunft der 
Dualen zur Befriedigung der Raubfuht und Woluft, im 
Wetteifer mit ben Dienern ber Gerechtigkeit, übten. 


befragt. Waren feine Antworten noch nicht befriedi⸗ 
gend, fo wurbe ein Strid mit einem Hafen, von ber 
Dede der Marterlammer berabgelaffen, ber Haken in ben 
Verband der Hände gefihlagen, und ber Bemarterte an 
der Rolle in die Höhe gezogen. Da er nun gewoͤhnlich in 
Ohnmacht fiel und alfo gar nit antworten Eonnte, fo 
wurden ihm, unter bem Vorwande ber Verſtocktheit, die 
fogenannten Spaniſchen Stiefel angelegt, und biefe mit 
meffingenen Schrauben fo fe zufammengefchroben, daß 
niht nur das Fleiſch gequetiht, fondern oft aud die 
Kunochen zermalmt wurben. Jetzt erwachte der Semarterte 
gewöhnlich aus feiner Betaͤubung, und ſchrie, daß er zu 
Allem 3a fagen wolle. Gold ein VBerhör war ein Feft 
der deputirten Mitglieder bes Gerichtes. Diefelben faßen 
auf grünen Polſtern an einem grün beſchlagenen Zifche, 
und thaten ſich, auf Koften ber Kämmerei, am Wein und 
Gonfect fo gütlih, daß fie entweder wie wüthend wurden, 
ober ſchlaftrunken auf das Geſicht ſanken, während der Ges 
marterte um ber Wunden Jefu willen nur um einen Trops 
fen Waſſer oder um einen Augenblick Erleichterung flehte, 
Zuweilen blieb er ſechs, acht, ja neun Stunden, mit 

Zurzen Paufen in den Rollen hängen, bis die zum Schmaufe 
abgetretenen Richtherren wiebergefehrt waren, oder indem 
ihm die Artikel des Verhoͤrs mit der größten Umſtaͤndlich⸗ 
keit vorgelefen wurden. Warenblid das Verhör zu Ende, 
und batte der Henker die Schulterknochen wieder eingefegt, 
fo wurde bie Frage gethan, ob er beſchwoͤren wolle, in 
dem Urgicht, (dem Verhoͤr nach der Tortur) alle Kragen 
von Neuem zu bejahen. Widerrief er jegt, To wurde bie 
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peinliche Frage in geſchaͤrfter Weile dergeſtalt wiederholt, 
daß der auseinander gerenkte Leib mit brennendem Schwe⸗ 
fel beſprigt, und unter die Fußſohlen brennende Lichter ge⸗ 
ſtellt wurden. v. Strombecks Hennig Brabant, ©. 52. 
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Woahrend der kirchliche Zwieſpalt immer tiefer in die 
Lebens⸗ und Bildungsverhaͤltniſſe des Deutſchen Volkes 
eindrang, und die Fuͤrſtengewalt in den proteſtantiſchen 
Staaten durch die Grundſaͤtze der Reformation Zuwüchſe 
erhielt, mittelſt deren ſie ſich nachmals in einigen derſel⸗ 
ben bis zur, vorher in Deuſchland ungekannten Unum⸗ 
ſchraͤnktheit, erheben konnte; Fam die Bewegung, welche 
der Kirchenftreit in die Reichsverhältniffe gebracht hatte, 
zum Stillfiande, und das Deutfche, mit dem Namen: 
heiliges Roͤmiſches Reich, bezeichnete Gefammtwefen, 
fant in den Schlummer zuruͤck, aus welchem daffelbe 
dutch den von Luther erregten Sturm aufgefchüttelt 
worden war. Wer ſich die Ohnmacht des Kaiſerthums 
und die Haltungdlofigkeit ded Reichsverbandes zu den 
Zeiten Wenzeld, Siegmunds, Friedrichs des Dritten 
und Marimiliand des Erften vergegenmwärtigt, unb da⸗ 
mit dad Anfehen vergleicht, mit welchem Karl der Fünfte, 
Ferdinand der Erſte und Marimilian ber Zweite bie 
Reichskrone trugen, wird der Meinung nicht beitreten, 
Daß ber Proteftantismus unmittelbar und durch ſich felber 
ben Grabftein für die Hoheit des Kaiſerthums und für 
den Beſtand des Reiches der Deutfchen gewefen. Der 
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Grund, warum diefed Reich fchon vor dem Eintritte bes 
kirchlichen Zwiefpaltd nur ein Schatten und Name war, 
lag in dem Mangel derjenigen Staatögewalt, welche 
Völker zu lebendigen Gefammtheiten vereinigt. Die 
Deutihen Stämme hatten von jeher ein angeborned Wis 
berfireben gegen eine folche Vereinigung mit einander in 
fih getragen, und nur muͤhvoll und unter befländigen 
Gegentämpfen war ed ben Altern Kaifergefchlechtern ges 
lungen, eine förmliche Sefammtherrfchaft, "die jedoch 
oft mehr Schein ald Wirklichkeit war, zu erzwingen. 
Aber gerade drei Jahrhunderte vor Entftehung des Pros 
teſtantismus, war bie Subflanz der bem Kaiferthum beis 
wohnenden Stagtögewalt, wie die Dttonen, bie GSalier 
und die Hohenſtaufen Konrad III., Friedrich I. und 
Heinrich VI. diefelbe gelibt hatten, von bem Hohenſtan⸗ 

fiſchen Friedrih II. dur Vergabung ber Landeshoheit 
an bie geiftlichen und weltlichen Reichöfürften veräußert 
worben.*) Seitdem hatte ſich das Kaiſerthum mehr 
und mehr zu einem bloßen Vorfteheramte geflaltet, und 
das Staatöthum ber Deutfchen in ben Reichsfuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern fich zu einer Menge. Eleiner Stoatöthümer vereins 
zelt. Diefe Vereinzelung, welcher der uralte Sonberungds 
trieb der Deutfchen Volksſtaͤmme die Hand bot, war zur 
Zeit der Reformation fo gut als vollendet, wenn auch 
ber Name und die Formen bed Kaiferthbumd noch den 
Schein eined Geſammtweſens erhielten. Die Fuͤrſten 
und bie Völker der Deutfchen lebten ſtaatsthuͤmlich nur 
in ihren Einzelftasten, und biejenigen $ürfien, ‚welche 
bem alten Glauben anhingen, flanden eben fo weit, als 


*) Das Nähere hieruͤber ift in meiner Darftellung der Hohen⸗ 
ftaufifden Zeiten (Geſchichten ber Deutfchen Band III., 
Kapitel 80 und 84,) entwiddt. 
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die Gegner deſſelben, von dem Gedanken entfernt, ihre 
Herrſchaft eigenen Rechtes ſchmaͤlern und die alte Kai⸗ 
ſergewalt wieder aufleben zu laſſen; die Unterthanen der 
einen wie ber andern wären gleich abgeneigt geweſen, auf 
dem Schirm ihrer Exbfürften unter bie unmittelbare Herr⸗ 
ſchaft bes Kaifers zu treten. Aber auch bie Kaifer ſelbſt 
dachten nicht an einen folchen Umfturz der Deutfchen Vers 
faſſung. Würdevolle Behauptung bes übernommenen 
BVorfteheramtes zur Aufrechterhaltung des im Reiche vors 
gefundenen Zuftandes und bed mit bemfelben eng vers 
fchmolzenen Kirchenwefend, war bie Aufgabe, auf bes 
ren Loͤſung Kaifer Karl feinen, fo oft hart verklagten 
Ehrgeiz befchränfte. Nachdem er biefelbe verfehlt und 
feinem Nachfolger überlaffen hatte, die lang beſtrittene 
Veränderung der Eirchlichen Verhaͤltniſſe mit der alten ges 
feslihen Ordnung zu vereinbaren, nachdem Ferdinand 
biefem Auftrage bed Scheidenden Genüge geleiftet und 
ben Religiondfrieden zu Stande gebracht hatte, blieb alle 
Sorge diefes Ferdinand und feines Sohnes Marimilian 
Darauf gerichtet, die neu gewonnene Grundlage ber Reichs⸗ 
verfaffung unverfehrt zu erhalten, um nicht das Reich 
felbft zufammenftürzen zu fehen. Als Beherrfcher ber 
Defterreichifchen Monarchie hatten biefe Fuͤrſten noch ein 
befondered Privat: Interefle am Kaifertbum, das ihnen 
in den Tuͤrkenkriegen beträchtliche Hülfen an Gelbe und 
Kriegsvoll, und in aͤußerſten Nothfällen immer einen 
ſtarken Ruͤckhalt gewährte. Andrerfeits mußte bad Reich 
in dem Kaifer, deſſen Länder die Oftgränge Deutſchlands 
‚gegen den Erbfeind der Chriftenheit dediten, feinen nas 
türlichen Vorkämpfer und Befchüger erfennen, — Ans 
Läffe genug, dem Vorfteheramt in der Reichsfürfienges 
meinde erneuete Bebeutfamkeit zu geben, und eine geeignete 
Fräftige Form zur Leitung, wenn auch nicht zur eigentlis 
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chen Regierung bed Deutfchen Geſammtweſens bilden zu 
helfen. Aber zum Unglüd war ed nicht ein Eräftiger, 
geiſtvoller Kaiſer, welcher in dieſer Webergangszeit 
des Reichs ben Thron beftieg, fonbern der unfähige, 
von Grillen beherrfchte Nubolf der Zweite, und zu noch 
größerm Unglüd dauerte fein ungeſchicktes, kraftloſes Mes 
giment volle ſechs und dreißig Iahre, nach einem beſon⸗ 
bern Verhängniffe des Kaiferthbums, ba hundert Jahre 
fruͤher das Meichöfcepter in den Händen Friedrich des 
Dritten, eines Ahnherrn und Geifledverwandten Rus 
dolfs, gleich unglüdlich vier und funfzig Jahre lang ges 
ruht hatte. 


Am ſechsten Jahre nach feiner Thronbefteigung, im 
Suly 1582, hielt Rubolf feinen erften Reichdtag zu 
Augsburg. Der Kurfürft Auguft von Sachſen mit ſei⸗ 
nem Kurprinzen, die Erneflinifchen Herzoge von Sach⸗ 
Ten, der Brandenburgifche Kurprinz in doppelter Eigens 
ſchaft als Abminiftrator von Magdeburg und al& Ges 
fandter feines Vaters, der Pfalzgraf von Neuburg, Hers 
zog Ludwig von Wuͤrtemberg, Ulrich von Meklenburg 
. und mehrere andere proteftantifche Fürften, waren in Pers . 
fon zugegen, fo daß die Proteftanten ber Vorwurf nicht 
traf, der Berfammlung bed Reichs ihre perfönliche Theils 
nahme entzogen zu haben. Kurfürft Auguft trug dem 
Kaifer daB Reichsſchwerdt vor, ald am Tage der Eroͤff⸗ 
nung des Neichötaged bie Stände feierlich zuerft in bie 
Domkirche zur Anhörung der Heiligen s Geiftmeffe zogen. 
Beim Anfange der Meſſe aber übergab er das Schwerdt 
. dem Reichd: Erbmarfchall von Pappenheim, und verließ 
mit den andern evangelifchen Fürften und Herren das 
Chor, um vor der Kirche auf Beendigung des Hauptac⸗ 
tes zu warten. Dann gingen die Proteflanten wieder in 
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die Kirche und blieben am Eingange des Chors flehen, bis 
Die Meffe gänzlich zu Ende war; worauf Auguft feinem 
Stellvertreter dad Schwert abnahm, und es im Zuge, 
der fich nun zu Pferde feßte, dem Kaiſer bis zum Kath: 
hauſe vortrug. Die Eröffnungsrede hielt im Namen 
des Kaifers der Bifchof von Würzburg, indem er fi 
vor den Thron flellte. Dann Iad ein Eaiferlicher Hoffe: 
cretair die Propofitionen, und zuletzt hielt Rudolf ſelbſt 
eine Furze Anrede, in welcher er den Inhalt des Borges 
Iefenen zufammenfaßte, und die Stände ermahnte, zur 
Berathfchlagung zu fchreiten, und gegen fein gnädiges 
und väterliches, allein der gemeinen Chriftenheit und der 
Deutfchen Nation zum Beſten gemeinted Anfuchen fi 
willfährig und gehorfam zu erzeigen. Die Propofitionen 
ſelbſt betrafen Hülfsmittel zum Kriege gegen die Türken 
in Ungarn; Berathung, was wegen der Nieberländts 
fchen Empoͤrung zu thun und wie die von Daher dem Reich 
drohende Gefahr zu verhüten fey, nachdem ber zur Vers 
mittelung diefer Sache In Coͤln verfuchte Friedens: Gons 
greß fich zerſchlagen; Wiedererlangung ber dem Reich 
von andern Potentaten entwandten Länder, namentlich 
Lieflands (einer von dem Schwerbtorden im dreizehnten 
Sahrhundert eroberten und nach Auflöfung der Ordensre⸗ 
gierung in Zolge langmwieriger Kriege zwifchen Polen, 
Rußland und Schweden, von ber erftern Macht behaup⸗ 
teten Provinz;) Reformation und beflere Beftellung des 
Kammergerichtes; ftreitige Sefflon einiger Sürften und 
Stände; endlich eine Reichsmuͤnzordnung. Die Relis 
giondfache war, nach dem Grundfaße, den ſchon Maximi⸗ 
lian IT. auf feinem Ießten Reichötage befolgt hatte, gaͤnz⸗ 
lich übergangen, indem Faiferlicher Seitd angenommen 
warb, daß biefelbe durch den Religionsfrieden völlig ab» 
gethan fey, und alle weitern Streitigfeiten ber beiben 


Kirchenparteien led iglich nach den Beſtimmungen dieſes 
Friedens entſchieden wer den muͤßten. 


Leider aber ſtanden dieſe Beſtimmungen, welche die 
Guͤltigkeit des einen oder des andern Glaubens, fuͤr die 
Unterthanen der Fuͤrſten an den Glauben ihrer Gebieter, 
fie die Bürger der Reichsſtaͤdte an ben Glauben der 
Stadtobrigfeit Tuüpften, mit dem Wefen des geiftigen 
und religiöfen Lebens in bem fchneidendften Widerfpruche, 
Diefer Widerſpruch mußte, fo lange bie Kraft des reli- 
gidfen Elementes nicht durch Die Gewalt der bürgerlichen 
Form gänzlich erdruͤkt war, immer neue Aufwallung her⸗ 
beiführen. Zwar bie Unterthanen ber Zürften hatten, 
mit Ausnahme einiger in ben geiftlichen Stiftern, in 
ben Willen ihrer Beherrſcher fi ſchon fügen gelernt; 
bie Obrigfeiten einiger Reichöftäbte aber hatten bei Durchs 
führung jener Zeftfegungen, gegen ihre Bürger mit groͤ⸗ 
Bern Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Eigentlich war für 
die Bürger und Einwohner folcher Städte das Recht, auf 
biefer oder jener Seite den Weg zum Himmel zu fuchen, 
von bem Umſtande abhängig, ob zur Zeit, wo der Res 
ligiondfriede gefchloffen worden war, beide Religionen 
in einer Stadt ſchon in Hebung gewefen, da in biefem 
Falle die Bürger und andre Inwohner geifllichen und 
weltlihen Standes ruhig bei einander wohnen follten, 
Hierin lag allerdings bie Folgerung eingefchloffen, baß, 
wenn fich erft nach dem Religionsfrieden ein Theil ber 
Bürgerfchaft zu einer andern Religion befannt, ober 
wenn diefer Theil zur Zeit des Abfchluffes Feine Uebung 
feiner Religion gehabt hatte, derfelbe auch auf folche kei⸗ 
nen Anfpruch machen Fönne, und in der That wurde nach 
diefer Kolgerung in den ganz proteftantifchen. Reiches 
ſtaͤdten verfahren; auch findet fich Feine Spur, daß die 
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.nollfchen Reichſtaͤnde verſucht hätten, in Nürnberg, 
Magdeburg, Hamburg, Lübel, Bremen zc., ihren 
Glaubensgenoſſen Religiondhbung zu verfchaffen. Als 
aber die ganz katholiſchen Magifträte der Reichsſtaͤdte 
Coͤln und Aachen daffelbe Recht der Ausfchließung auch 
flır ihre Partei geltend machten, und den Proteftanten, 
welche ſich dort niebergelaffen hatten, die Einräumung 
ber verlangten Religionsübung verfagten, zeigte der Pros 
teftantismus das jeder Partei der Bewegung beimohnende 
Streben, für fich zu fordern, was fie felbft den Anhäns 
gern bed Alten keineswegs einzuräumen geneigt iſt. In 
Cdln blieb es fürd Erfte bei Verwendungen ber evangelis 
ſchen Reichöftände; in Aachen aber Fam es zu gewaltfamen 
Auftritten. In diefer Stadt hatten fchon im Jahre 1559 
einige Bürger, welche fich zur neuen Kirche bekannten, 
freie Religionsübung verlangt, die flärfere Gegenpartei 
aber hatte ihr Bemühen vereitelt, und im folgenden 
Jahre 1560 ein Statut errichtet, Fraft beffen nur Katho⸗ 
liſche in den Rath und zu den Stabtämtern erwählt wers 
ven follten. Später wurbe jedoch bie proteftantifche 
Partei durch das Heranziehen Niederländifcher Auswans 
derer fo verftärkt, daß im Jahre 1574 mehrere Protes 
flanten in den Rath gelangten. Nun wieberholten die - 
Proteflanten das frühere Begehr wegen Einräumung ober 
Erbauung einer eigenen Kirche, und richteten ſich, als 
ihnen baflelbe wiederum abgefchlagen ward, eigenmächtig 
ihren Gotteödienft ein. Auf Antrieb der Tatholifchen 
Mehrheit ded Rathes mifchte fich hierauf dee Herzog von 
Juͤlich ald Vogtherr der Stadt in die Sache, und ließ eis 
nen ber proteflantifchen Prediger verhaften. Die Uebris 
gen 'predigten aber nur um befto eifriger. Auch Faifers 
liche Mandate gegen die Neuerungen im ſtaͤdtiſchen Kir⸗ 
henwefen blieben ohne Erfolg, und eben fo wenig warb 
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durch eine Paiferliche Commiſſion, welche zur Unterfus 
chung dieſes Handels in Aachen erfchien, auögerichtet. 
Die Proteflanten erflärten den Spruch, welchen bie 
Commiffion zu ihrem Nachtheil gefällt hatte, für pars 
teiifch, verfagten demfelben Gehorfam, und fegten bei 
ber eben eintretenden Rathswahl, in Anwefenheit ber 
Commiffarien und dem Ausfpruche derfelben zum Troß, 
ben von ben Katholifchen erwählten zwei Bürgermeiftern, 
zwei Männer aus ihrer Mitte entgegen. Als die Faifer: 
lihen Commiffarien diefe proteftantifchen Bürgermeifter 
verwarfen und bie Fatholifchen für die rechten erklärten, 
auch den Befehl, ben letztern als ber ordentlichen Obrig⸗ 
feit zu gehorchen, von den Kanzeln verlefen ließen, grifs 
fen bie Proteftanten zu den Waffen, und bemächtigten 
fih in einem XAufftande am 29ften Mai 1581 ded Res 
giments über die Stadt. In Folge deffen zogen bie kai⸗ 
ferlihen Commiffarien nebft dem Fatholifchen Rathe, ber 
Geiftlichkeit und vielen Eatholifchen Bürgern aus Aachen, 
und klagten dann bei dem Kaifer gegen die Verächter ſei⸗ 
ner Befehle; die fiegreiche Partei aber, die fich in ben 
Vortheil des Beſitzes gefeht hatte, antwortete mit Bes 
ſchwerden über erlittened Unrecht, und rief Die evanges 
liſchen Kurfürften an, fich der uralten Kaiferftadt anzus 
nehmen, deren Reichöfreiheit ber Herzog von Jülich wis 
berrechtlicher Weife angetaftet habe, und auf welche jeßt 
bie benachbarten Spanier ihr Abfehen gerichtet hätten. 
Auch fchrieben Sachfen und Brandenburg in diefem Sinne 
an ben Kaifer, wurden aber befchieden: Diejenigen, bie 
jest in Aachen dad Regiment führten, feyen Empörer, 
und ber Kaifer verfehe fich zu ben beiden Kurfürften, daß 
fie den ungegründeten Auöftreuungen bderfelben Beinen 
Glauben beimeffen, noch ed ihm verdenken würden, wenn 
er feiner Vorfahren gottfelige Stiftungen, Ordnung und 
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altes Herlommen handhaben, und nicht geftatten wolle, 
daß durch die goftlofen Practiken einiger weniger Eins 
Eimmlinge und von benfelben verführter Leute, eine fo 
anfehnliche Commune von der Religion, bem Glauben 
und den Geremonien, bie ihre Voreltern und fie viele 
Jahrhunderte lang bekannt und fowohl vor ald nach dem 
Religionsfrieben behalten hätten, gebrungen werde. *) 


Diefe Sache war unerlebigt, als ſich ber Reichstag 
zu Augöburg verfammelte. Kurpfalz, welches fich dies⸗ 
mal, obngeachtet der perfönlichen Anmefenheit bed Kur⸗ 
fürften Auguft von Sachen, als Vorſtand und Worts 
führer des proteflantifchen Reichstheiles geltend machte, 
wollte nun diefelbe, in Verbindung mit ben Befchwerben 
der proteftantifchen Inſaſſen einiger Fatholifcher Bisthuͤ⸗ 
mer, den Propofitionen des Kaiferd entgegenftellen, und 
als erfte Bebingung jeder Berathung über die letztern, 
Religiondfreiheit ber proteflantifchen Einwohner katho⸗ 
liſcher Reichsſtaͤdte, und der proteflantifchen Unterthas 
nen geiftlicher Stände, Beftätigung der Ferdinandſchen 
Mebendeclaration und Aufhebung des geiftlichen Vorbe⸗ 
haltes fordern. Der Herzog Ludwig von Würtemberg 
bemerkte aber, es müffe vorher forgfältig unterfucht wers 
ben, ob die von den Katholifchen Bebrängten ber. Calvis 
nifchen Lehre oder der Augsburgifchen Gonfeffion zuges 
than wären, weil er fich Feiner andern Glaubensgenoſ⸗ 
fen, als der vereinigten Augsburgifchen Confeſſionsver⸗ 
wandten, annehmen wolle;**) und ber Kurfürft von Sachs 
fen erklärte: „Die Declaration und Sreiftellung ind 
Merk zu richten, flehe nicht in ber Macht des Kaifers, 


*) Häberlin XI. p. 353 u, f. 
*8) Häberlin XI. ©, 319, 
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und es ſey unverantwortlich, bemfelben unmoͤgliche Dinge 
zuzumutbhen; man fehe ja den ftandhaften Vorſatz des Ger 
gentheils, in diefem Stüde nicht das Geringfle nachzu⸗ 
geben. *) | 


Kurfürft Auguft konnte ſich das letztere um fo leichter 
gefallen laſſen, alder, nach feinem Verhältniß zum kai⸗ 
ferlihen Hofe, in dem Fortbeflande des geiftlichen Vor⸗ 
behaltes kein Hinderniß fand, bie Weberrefte des alten 
Kirchenthums, bie ihm nahe oder im Wege lagen, vols 
lends in feine Gewalt zu bringen. in Jahr vorher 
hatte er fi von dem letzten Biſchof von Meiffen, Jo⸗ 
bann von Haugwitz, bie Ländereien und Einkünfte dies 
ſes Bisthumd, gegen lebendlängliche Zuficherung einiger 
Stiftöguter, abtreten laſſen.“*) Bei diefem unter den 
mächtigften Gliedern der proteftantifchen Partei obwals 
tenden Geiſte, blieben bie Anträge, welche von dem pros 
teftantifchen, unter ben geiftlichen Fuͤrſten anfäßigen Adel 
und von den proteftantifchen Reichsſtaͤdten gemacht, und 
von Kurpfalz unterflüßt wurden, ohne Erfolg. Der 
Kaiſer ertheilte ruͤckſichtlich der Fuldaiſchen Ritterfchaft 
den Beſcheid, daß dieſelbe keinen Grund zu Beſchwerden 
habe, weil es dort mit Anordnung der Religion ſo gehal⸗ 
ten werde, wie es andre Kurfuͤrſten und Fuͤrſten, ohne 
Maaßgabe der Nachbarn, in ihren Laͤndern hielten, und 
ein jeder Abt, wenn er ſelbſt die Regierung führe, als 
ein Fürft und Mitglied des Reiches, vermöge des Relis 
gionsfriedend, zu thun Macht habe, Auch die Reiches 
flädte wurden auf den Religionsfrieden verwiefen. Dem 
Beſcheide war eine Gegenbeſchwerde der Fatholifchen 


*) Haͤberlin XII. &. 827. 
**) Häberlin XI. ©, 476. 
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Reichsſtaͤdte beigefügt, daß, wenn .bei ihnen zuweilen 
ein oder mehrere Bürger Muthwillen und. Ungehorfan. 
auszuhben, andere Eatholifche Bürger zu drgern, neue 
Lehren einzuführen, Gonventikel anzuftellen und Die 
Dbrigkeit bei andern Städten zu verunglimpfen unters 
nähmen, die Augsburgifchen Confeſſionsverwandten fos 
gleich fertig feyen, folche unruhige Bürger in ihrem Vors 
haben fchriftlih und mündlich zu tröflen, bie Obrigkeis 
ten durch Gefandte zu befchiefen, und alles, was ihnen 
zum Vorſchub dierien Pönne, vorzunehmen. Dies aber 
fey dem Religionsfrieden gänzlich entgegen, ba berfelbe 
feftfege, daß kein Stand den andern ober befien Unters 
thanen zu feiner Religion dringen, abpracticiven und 
wiber ihre Obrigkeit in Schuß und Schirm nehmen, noch 
vertheidigen ſolle. Dabei müßten fie bemerken, daß 
da, wo die Obrigkeiten proteflantifh wären, bie katholi⸗ 
fchen Einwohner nicht nur vom Rathe und von ben Aem⸗ 
tern ausgeſchloſſen wären, fondern auch ihre Religion nicht 
ausüben bürften, und fogar befiraft würden, wenn fie an 
andern Eatholifchen Orten in die Kirche gingen und coms 
municitten. Selbft an Orten, wo die Patholifche Religion 
noch zur Zeit bed Paſſauer Vertrages und Religionsfries 
dens in Uebung geweſen, fey-folche, wiber ben Buchflaben 
deſſelben, abgefchaftt werben. Ste bäten Daher den Kaifer 
Dringend, dahin zu wirfen, baß die Fatholifchen Reiches 
ftädte, in Gemäßheit des Religionsfriedens, in ihrem Res 
gimente und deſſen freier Verwaltung unbefchwert gelaflen, 
und den in Religionds und andern Sachen wiberwärtigen 
Bürgern, Einwohnern und Unterthanen Fein Beifland 
gegen ihre Obrigkeit geleiftet werde. *) Die Proteflans 
ten gaben hierauf wiederum weitläuftige Erklärungen ab, 


*) Häberlin XII. ©, 869 — 873. 


Bd. V. 10 





146 


in denen fie nur über den Hauptpunkt, daß fie felbft in ih⸗ 
ren Städten bie Katholifchen eben fo ausſchloͤſſen, wie 
diefe fie in benihrigen, fehr kurz hinweggingen. „Bei evan- 
gelifchen Reichöftänden wäre dergleichen gegen katholiſche 
Unterthanen und Bürger, die ſich fonft ehrbar und un: 
fträflich verbieten; nicht gebräuchlich.” 


Niemand war zur Unterfuchung folcher Behauptun⸗ 
gen weniger geeignet, ald ber Katfer, dem vornehmlid 
daran gelegen-war, von beiden Religionsparteien fobald 
als möglich die begehrten Römermonate bewilligt zu er: 
halten. Am Ende follte er noch die proteftantifchen In⸗ 
faffen in Kärnthen, Gratin und Steiermark, gegen feis 
nen Obeim, den Erzherzog Karl, dem diefe Landſchaf⸗ 
ten gehörten, bei der Ausübung ihrer Religion-befhüs 
gen, die der Erzherzog, weil fie nicht die feinige war, 
abzufchaffen, nach den Feſtſetzungen des Religionsfriedens 
fi) fürbefugt hielt. Wie auf diefe und andre ähnliche An» 
träge Rudolf nur ablehnende Antworten ertheilte, fo ei⸗ 
nigten fich auch die Reichöftände, außer Über die verlangte 
Geldhuͤlfe, welche Sachfen durchſetzte, über Feine der 
Faiferlichen Propofitionen. Zur MWiebererlangung Lief- 
lands konnte freilich nichts gefchehen; aber auch die Nies 
berländifche Angelegenheit warb mit völliger Gleichguͤl⸗ 
tigkeit behandelt. Diefe ohnehin das Meich nahe berühs 
rende Sache, welche der Kaifer unter den Reichstags⸗ 
tags: Propofitionen aufgeführt hatte, befam befonders da- 
Durch ein großes Intereſſe für die Nation, daß die Nie⸗ 
derlaͤnder, nadjdem fie im Sahre 1579 fich foͤrmlich von 
der Spanifchen Herrfchaft Todgefagt hatten, ben Rhein 
gänzlich fperrten, und dadurch den Deutichen Handel, 
der bi8 dahin auf diefem Fluſſe meerwaͤrts getrieben wor: 
den war, in drüdende Feſſeln legten. Jeder andere 
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Staat wuͤrde dieſem Gewaltſchritt, welchen ein ſchwa⸗ 
ches, damals noch mit einem maͤchtigen Gebieter ringen⸗ 
des Ufervoͤlklein gegen eine große Nation wagte, ſogleich 
Einhalt gethan haben. Der Deutſche Reichstag aber 
nahm ſich die Anzeige der Rheinifchen Kurfürften, daß 
ber Rhein gefperrt fey, und daß man künftig nur noch 
mit Erlaubniß der Holländer werde Handel treiben koͤn⸗ 
nen, wenig zu Herzen. Er hatte nichts dagegen, daß 
die betheiligten Stände an die Holländer fchrieben, fie 
an die Nachbarfchaft und daß man nie etwas Ungütliches 
gegen fie vorgenommen, erinnerten, und um Abftelung 
- ber Sperre erſuchten; weiter aber gefchah nichtd.*) Ueber 


die. Baiferliche Propofition in Betreff der Niederlaͤndi⸗ 


fchen Berhältniffe, wurde gar fein Beichluß gefaßt, ſon⸗ 
dern bloß ein Gutachten abgegeben, welches auf fich bes 
ruhen zu laffen, der Kaifer für das Befte hielt. Die Frage, 
ob auf der Fuͤrſtenbank Magdeburg vor Salzburg, Sachs 
fen vor Baiern, Braunfchweig vor Brandenburg fihen 
follte, erregte bei der Reihsverfammlung größere Theil⸗ 
nahme, als ber Rhein und deſſen Schiffahrt. Der Brans 
benburgifche Prinz, welcher Adminiſtrator von Magde⸗ 


burg war, forderte jenen Vorfik mit der Behauptung, _ 


daß er Primad und summus Pontifex per Germaniam 
fey, und verließ, vol Unwillend den Reichſtag, ald Salz⸗ 
burg biegegen erinnerte: Man wiffe nicht, daß dad Erz: 
fift Magdeburg mit einem ordentlichen Oberhaupte ver 
fehen, viel weniger, daß baffelbe vom Papfte beftätigt 
fey, und vom Kaifer die Regalien empfangen habe. **) 


*) Hanbfhriftlihes Protokoll des Fürftenrathes, bei Haͤber⸗ 
lin XII. ©, 217. 

*) Leutinger ed. Kuster lib. XXIII. $. 28. ©. 761. läßt 
ihn nur die Führung der Magdeburgiſchen Stimme einem 
©tellvertreter übergeben, - 
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Auch die ſchon oben erwaͤhnte Angelegenheit bes verbeſ⸗ 
ferten Kalenders wurde auf dieſem Reichstage verhandelt. 
Der paͤpſtliche Legat, Kardinal Madruzzi, uͤbergab ge⸗ 
gen Ende des Reichstages ben Kalender dem Kaiſer, um 
denfelben anzunehmen und einzuführen, wie folched die 
andern Könige ber Ehriftenheit dem Papfte zugefagt hät- 
ten. Rudolf erwiederte, daß er die Sache mit den Reichs⸗ 
fländen in Berathung ziehen wolle, und forderte zunächft 
dad Gutachten bed Kurfürften von Sachfen. Diefer 
vernahm fich mit dem Landgrafen Wilhelm von Heffen, 
und machte dann in feinem Gutachten Die großen Schwies 
rigfeiten bemerkbar, welche aus der Ungleichheit und Vers 
änderung des Kalenders in. den Gerichten, in ben bir: 
gerlichen Gefchäften und in den kirchlichen Feſten entſte⸗ 
ben würden. Vornehmlich fey wohl zu bedenken, daß 
dadurch dad Anfehen und die Hoheit ded Kaiſers und des 
Roͤmiſchen Reiches vom Papfte zum höchften gefchmälert 
und angetaftet werde. Denn bie gegenwärtige Form bed 
Jahres fen zuerfi von dem Kaifer. Julius Cäfar angeorb- 
net worben.. Nachher habe Karl der Große, der Stif: 
ter ded Römifchen Reiches in Deutfchland, ben Kalens 
der und bie Deutfchen Namen ber Monate den Völkern 
gegeben. Ferner fey der Kanon bed Nicdifchen Concils 
vom Öfterfefte, nicht auf Befehl des Römifchen Papftes, 
welcher damals dad Anfehen und die Gewalt, welche er 
jest habe, noch nicht befeflen, ſondern nad) einhelligem 
Mathe und Bedenken Conftantind des Großen und ber 
verfammelten Vaͤter gemacht und verordnet worben. So 
feyen auch bie Kirchenverfammlungen nicht von dem 
Papite, fondern von den Römifchen Kaifern angeftellt 
worden, wie denn noch neuerlich Kaifer Siegmund das 
Goncil zu Eoftni verfammelt habe. Ja die Macht und 
Gewalt, nicht allein die Bifchdfe in Deutfchland, fon- 
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. dern audy den Papft ſelbſt zu ernennen, fey bis auf Gre⸗ 
gor den Siebenten bei ben Kaifern gewefen. Dan habe 
fi alfo wohl vorzufehen, daß nicht etwa die Reiches 
flände, durch Annahme diefed vom Papfte verbefferten 
und vorgefchriebenen Kalenderd, dem Papfte eine vorher 
ungebräuchliche Iurisdiction und Gewalt, dem Kaifer 
und dem Reiche etwas zu gebieten, einräumten, zumal 
diefer wichtige Handel vom Papfte allein, ohne Rath 
und Bewilligung des Reich, angefangen und vorgenom⸗ 
men worden fey. Der Kurfürft rieth daher, diefe Sache 
zuvor allen Ständen des Reichs, die in Kurzem wieder 
zufammen fommen würden, zur Berathung vorzutragen, 
ehe kaiſerliche Mandate wegen Annahme und Beobach⸗ 
tung bed Kalenders erlaffen würden. Ob auf dieſem 
Wege der Zweck wuͤrde erreicht worden feyn, war allers 
dings zu bezweifeln. Da die Haltung eined neuen Reichs⸗ 
taged zwölf Jahre lang unterblieb, und inzwifchen ber 
Kaifer und die Batholifchen Stände ben neuen Kalender 
annahmen, während die Proteftanten den alten behielten, 
entfland bie von dem Kurfürften von Sachſen voraudges 
fagte Verwirrung, die der Kaifer zu verhüten gewuͤnſcht 
hatte. Bei der entfchiebenen Abneigung der proteflans 
tifchen Theologen gegen den päpftlichen Kalender, und 
bei der Stärke, welche der natürliche Widermwille bed 
Bolkes gegen dergleichen Neuerungen durch Einmifchung 
des religidfen Elementes erhalten haben würde, hätten 
aber auch die proteflantlfchen Fürften ein zu großes Wag⸗ 
fit® unternommen, wenn fie ihren Unterthanen diefen 
Kalender hätten aufzwingen wollen, und ed war ihnen 
daher nicht zu verdenken, baß fie fich dieſer Zumuthung 
entzogen. | 


Dreizchnted Kapitel, 


Par nach Beendigung bed Augsburger Reichstages 
wurde die Friedenspolitik des Kaiſers und ber beiden ihm 
ergebenen Lutherifchen Kurhäufer Sachfen und Brans 
denburg, welche den Kirchenzwift mehr und mehr aus 
den Reichöverhandlungen zu entfernen, unb ben Fortbes 
fland deffelben auf die befeftigten Formen der zwei gefchies 
denen Glaubenslehren und Kirchenthlimer, die in den eins 
zelnen Reichöftaaten nach Maaßgabe obrigkeitlicher Bes 
flimmung beflanden, einzufchränfen bemüht war, burch 
bie Heirathöluft eines katholiſchen Erzbiſchofs gewaltfam 
erfchüttert. Der im geiftlichen Vorbehalt vorher gefehene 
Ball, daß geiftliche. Fürften, welche ihren Stand vers 
laffen würden, auch ihr Amt verlieren follten, war 
burch ben Webergang mehrerer Erzbisthümer in proteſtan⸗ 
tifche Hände noch nicht buchftäblich erfüllt worden, da 
bie Bifchöfe felbft die Fatholifche Religion nicht verlaffen, 
fondern theild bie Domkapitel proteftantifche Fürftens 
föhne zu Bifchdfen oder Adminiftratoren gewählt, theils, 
wie vor Kurzem in Meißen, bie Bifchdfe ihr Stift an eis 
nen weltlichen Landesherrn übergeben, theils ſich mit Bes 
günftigung oder Einführung der neuen Kirchenform bes 
gnügt hatten, ohne fich gerade förmlich von der alten 


151 


Kirche loszuſagen. Da ber päpftliche Hof von mißfälligen 
Ereigniſſen fehr gern Feine Kenntniß nahm, hatten ſolche 
zeformirende Bifchdfe, wenn nur Fein Kläger gegen fie 
auftrat, katholiſcher Seits wenig Anfechtung zu befah: 
ren. Ganz anders aber geftaltete fich Die Sache, als es 
einer der Rheinifchen geiftlichen Kurfürften unternahm, 
zur proteftantifchen Kirche überzutreten, und hierzu nicht, 
wie andere feiner Amtögenofien anberwärts, bei der 
Mehrheit des Domkapiteld und der Landſtaͤnde Unterftüs 
gung, fonbern ben heftigften Widerftand fand. 


Ahtundzwanzig Jahre waren verfloffen, feit Kurs 
fürft Hermann von Edln feine Abficht, dieſes Erzftift 
zu reformiren, mit Abfebung gebüßt hatte,*) als fein’ 
fünfter Nachfolger, Kurfuͤrſt Salentin, aus dem Haufe 
der Grafen von Ifenburg, verlautbaren ließ, daß er, 
um fih zur Erhaltung feines, dem Außfterben nahen 
Stammes vermälen zu bürfen, den geiftlihen Stand 
verlaffen und dem Erzbisthum mit der Kurwürbe entfa: 
gen wolle. Auf diefe Kunde forderte ihn der bamald (im 
Jahre 1575) noch lebende Galvinifche Kurfürft Fried⸗ 
rich von der Pfalz auf, fich lieber mit Beibehaltung des 
Erzbisſsthums zu verheirathen, um bie lang gefuchte Freis 
ftelung und Aufhebung bed VBorbehaltes in feinem Stifte 
‚ind Wer? zu feben, und dadurch, neben Erhaltung feine® 
. Stammes, zugleich Gunft und Ruhm zu erwerben. Für 
den Fall jedoch, daß er auf der Abdankung beftehen follte, 
flug er ihm vor, fich den Herzog. Heinrich von Sach⸗ 
fen s Lauenburg, der im jugendlichen Alter von noch nicht 
dreißig Jahren bereit3 bad Bisſthum Osnabruͤck und 
bad Erzbisthum Bremen erlangt, und in beiden die pros 


*) Band III. Kap. 8. S. 58. 


162 





— 


teſtantiſche Kirchenlehre und Kirchenform eingefuͤhrt hatte, 
zum Nachfolger zu ſetzen.“) Erzbiſchof Salentin ant⸗ 
wortete aber: „Obwohl er das Erzbisthum lieber heut 
als morgen abzugeben wuͤnſche, ſey er doch weder geſon⸗ 


I nen, in ſeinem gegenwaͤrtigen Stande ſich zu vereheli⸗ 


chen, noch Jemand auf Zuſagen und Verheißungen an 
feine Stelle zu befoͤrdern, ſondern dad Erzbisthum des 
nen, welchen ed gebühre, wieber frei heimzuftellen, um 
ſelbſt eine taugliche Perfon zu erwählen. WVergeltungen 
begehre er nicht, da er einfehe, daß er eher Strafe als 
Lohn verdient und bei Weiten nicht alles gethan habe, 
was er zu thun fchuldig gewefen.**)” So ging benn 
auch die Abdankung des Erzbifchofd im September 1577 
unb beffen Vermählung mit einer Gräfin von Lignes . 
Ahremberg im Dezember deſſelben Jahres ohne kirchliches 
Aergerniß vor fih, Indem Salentin bie Priefterweibe 
noch nicht empfangen hatte, und der Papft daher die nach» 
gefuchte Erlaubniß ohne Schwierigkeiten ertheilte, 


Ganz anbere Sefinnungen legte Salentind Nachfols 
ger auf dem Gölnifchen Stuhle, Gebhard Zruchfeß von 
Waldburg, an den Tag. Die Wahl beffelben ward, ges . 
gen bie Abficht des Papſtes und des Kaiferd, welche den 
Prinzen Ernfl von Baiern begünftigten, burch ben pros 
teftantifch gefinnten Grafen Hermann von Nuenar burch« 
gefeßt und vom Papfte beftätigt, nachdem Gebhard fein. 
Glaubensbekenntniß, nach der zu Zrident vorgefchriebenen 
Formel, vor dem Erzbifchofe von Trier abgelegt hatte. Geb: 
barb war der Neffe jenes eifrigen Kardinals Otto Truch⸗ 
feß, Biſchofs von Augsburg, der unter allen Fatholifchen 


*) Häberlin VI. S. 450, 
*+) Häberlin IX. ©, 847 und 348. 
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geiſtlichen und weltlichen Reichsfuͤrſten allein den Muth 
gehabt hatte, auf bem Augsburger Reichötage von 1555 
gegen ben Religiondfrieden zu protefliren.*) Die Hoffs 
nung Gregord XIII, daß Gebhard das Beifpiel dies 
ſes, der Kicche fo ergebenen und für Erhaltung ihrer 
Zucht fo eifrigen Oheims, fich zum Mufter nehmen werde, 
ging jeboch nicht in Erfüllung. Die Leidenfehaften bes 
Dreißigjährigen Alters waren flärker, als die guten Bors 
faße ded jungen Erzbiſchofs. Zwar ließ er fich zum Pries 
ſter weihen, um die üblen Gerüchte, welche über feinen 
Lebenswandel fich bildeten, zu zerftreuen; aber dieſe Ges 
remonie vermehrte feine fittliche Kraft nicht, und ums 
ſchlang ihn mit einem Bande, welches ungeiftltche Nei⸗ 
gungen anftößiger machte, Im zweiten Jahre feines 
Erzbisthums war Gebhard als kaiſerlicher Commiſſa⸗ 
rius bei den Niederlänbifchen Friedenshandlungen zu 
zu Coͤln, und erblickte bei einer Progeffion, an welcher 
er Theil nahm, an den Senftern eined Hauſes eine rei⸗ 
zende Srauengeftalt, die ihn fogleich mit heißem Verlans 
gen erfüllte; ed war die Gräfin Agnes von Mannsfeld, 
eine Tochter ded mit Luther befreundeten Haufed zu Eis⸗ 
leben, bie bei der Verarmung ihrer Familie eine Stelle 
als Stiftöfräulein zu Girresheim erhalten hatte, und fich 
damals in Göln bei ihrer dltern, an einen Freiheren vor 
Kriechingen vermählten Schweiter aufbielt. Der Erz» 
bifchof fand bed Gelegenheit, die ſchoͤne Agnes näher 
tennen zu lernen. Darauf lebte er abwechfelnd mit ihr 
zuerft auf dem Schloffe des Grafen von Nuenar zu Moͤrs, 
bann, als die Dauer, dem verbotenen Umgange die Bes 
forgniß der Entdedung benahm, zu Kaiferöwerth und 
Poppelsdorf. Nicht wenige feines Standes haben vor 


*) Band III. ©, 649. 
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und nach ihm Gleiches gethan und nichts Schlimmes er⸗ 
fahren; aber je mehrern ſolcher Schuld Strafe erlaſſen 
wird, um deſto ſchwerer muͤſſen Andere buͤßen. Als die 
Bruͤder der Agnes erfuhren, daß ihre Schweſter dem Erz⸗ 
biſchof von Coln zur Beiſchlaͤferin diene, machten fie ſich 
auf, überrafchten ihn mit bewaffneten Zeugen auf feinem 
Schloffe zu Bonn, und ließen ihm die Wahl, den Tod zu 
empfangen, ober ihre Schwefter durch Heirath wieder zu 
Ehren zu bringen. Gebhard gelobte dies, anfangs in 
der Abficht, gleich feinem Vorgänger dad Erzflift aufzus 
geben. Nachher aber befchloß er, auf den Rath ber Gras 
fen Nuenar und von Solms, und den Wünfchen feiner 
Agnes nachgebend, bei Veränderung der Religion und 
des chelofen Standes die Verwaltung des Erzftiftes beis 
zubehalten, nach dem Beifpiele des Brandenburgifchen 
Prinzen Joachim Friedrich, der Die Verwaltung bed Erz⸗ 
fliftes Magdeburg auch nach feiner Vermählung nicht abs 
gegeben hatte. Um den ungünftigen Eindruck diefed Vers 
fahrend zu mindern, follte von einer Vererbung des Lan⸗ 
bes auf Gebhard Kinder und Nachkommen keine Rebe 
fern, aud das Domkapitel und die Fatholifchen Landſaſ⸗ 
fen bei ihrer Religion gelaffen werden. Der Eifer des 
Dohkapiteld und das große Webergewicht der Katholifchen 
im Lande Coͤln, nöthigten zu dem Entfchluffe, diefe Ab⸗ 
weichung von dem zeitherigen Brauche eintreten zu laſ⸗ 
fen ; die Ausführung blieb aber Darum nicht weniger fchwies 
zig, da ſich auch von dem eifrig Fatholifchen Magiftrate 
ber Stadt EdIn der heftigſte Wiederfland ewarten ließ. 
Andern reformirenden Erzbifchöfen und Bifchdfen war die 
Neigung ihrer Städte und Landfchaften entgegengekom⸗ 
men ober vorausgegangen; Gebhard mußte darauf bins 
fen, diefelbe zu gewinnen. ober zu befehmwichtigen. Bei 
Erwägung dieſes Verhältniffes ergriff ihn Verzagtheit. 
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Anftatt im Jahre 1582 den Reichstag zu Augsburg 
ſelbſt zu beziehen und dafelbft mit ben yroteflantifchen 
Ständen für die Aufhebung des geiftlichen Vorbehaltes. 
und die Religionsfreiheit proteflantifcher Einwohner in 
Reichsſtaͤdten mit katholiſchen Magifträten zu wirken, 
blieb er aus, ließ aber feine Abgeordneten in dieſer Ans 
gelegenheit fprechen. Dies förderte nicht, fondern vers 
rieth nur ber Fatholifchen Partei feinen Plan. Im Sep 
tember 1582 übergaben ihm eine Anzahl proteftantifcher 
Landfaffen, Bürger und Unterthbanen bed Erzftifts, eine 
Bittfchrift um Gewährung ber evangelifihen Religions⸗ 
‚Bbung, welche im Coͤlniſchen unterbrädt fey, feit Erz 
bifchof Hermann in Ausführung der begonneneri chriftlis 
den Reformation verhindert worden. Gebhard, der 
fih in Bonn mit geworbenen Kriegsvoͤlkern umgeben 
hatte, legte nun fein Vorhaben unverholen an den Tag. 
Er ließ an einem Freitage Öffentlich Fleiſch fpeifen, ſchalt 
ouf den Papft, und betheuerte vor mehrern Zeugen, bie 
er feinen Entwürfen geneigt hielt, daß er die Augsburgis 
ſche Eonfeffion mit Leib und Leben vertheidigen wolle. 
Als ihn aber hierauf dad Domkapitel befragen ließ, ob 
das Gerücht, daß er feine Religion verändern und ſich 
verheirathen wolle, wahr fey, gab er dem Abgeorbneten 
eine dunkle und ausmweichende Antwort. Endlich, am 19ten 
December 1582, trater mit der Erklaͤrung hervor, daß er 
dad Erzftift bei der zeitherigen Verfaffung laffen und dem 
Domkapitel das Recht nicht nehmen wolle, nad) feinem 
‚Ableben oder fonftigen Abgange, einen andern Erzbifchof 
zu wählen, daß er aber, nachdem ihn Gott aus ber Fins 
flerniß des Papſtthums errettet und zur Erkenntniß feis 
nes heiligen Wortes gebracht habe, in feinem Berufe und 
Stande mit unverleßtem Gewiſſen zu leben und zu bleis 
ben, auch feinen Unterthanen bie Öffentliche Uebung ber 
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reinen Lehre und heiligen Sacramente zuzulaffen ents 
fehloffen fen, jedoch Niemand wider fein Gewiffen zu bes 
fehweren, fondern bie Ausübung beider Religionen, nach 
Anweifung bed Religiondfriedens, zu gewähren, und bie: 
rin nach dem Rathe ſeiner Landſchaft zu verfahren beab⸗ 
fichtige, 


In biefer Erklärung warb bie vernunftmäßige Freie 
ſtellung der Religionen, an bie Stelle derjenigen Frei⸗ 
fteltung im Sinne des Religionsfriedens gefegt, um 
welche die Stände ſich zankten, und beren täufchender 
Name noch jebt den unkundigen Theil der Nachwelt irre 
führt. Wenn Gebhard feinen Plan durchfeßte, wurde 
das Erzſtift Coͤln unter allen Ländern Europa's daß erfte, 
in welchem deu Gedanke, daß verfchledene Religionsfor⸗ 
men, unter landesherrlichem Schutze, mit völlig gleichen 
Rechten, neben einander beftehen fönnen, zur Verwirk⸗ 
lichung gelangte. Aber das Jahrhundert war für dieſe 
einfache Wahrheit noch nicht reif, und eine gar harte 
Schule nöthig, derfelben Eingang zu den Gemuͤthern zu 
öffnen. 


Leider war auch die Gebhardſche Sache in ihrem Urs 
fprunge nicht rein genug, um dem neuen Wege, auf wel⸗ 
chem er fein Ziel zu erreichen fuchte, in den Augen ber 
Zeitgenoffen befondere Achtung zu verfchaffen. Die vors 
audgegangene Buhlfchaft druͤckte ihr ein unerfreuliches 
Zeichen auf die Stirn, und ließ die Erwiederung, welche 
Gebhard einem am 17ten December 1582 an ihn ergans 
. genen päpftlichen Ermahnungs⸗Breve entgegenfebte, ganz 

ihren Eindrud verfehblen. Mer mochte fich des Lächeln 
erwehren, wenn er las: „Seine Erzbifchöfliche Onaden 
habe fich durch eigenes Nachdenken und eine genaue Pruͤ⸗ 
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fung ‘und Unterfuchung überzeugt, daß die Roͤmiſche 
Kirche von der. Reinigfeit der apoftolifchen Kirche weit 
abgewichen ſey, und fich hierdurch bewogen gefunden, 
dem Worte Gottes zu folgen und mit Verlaſſung feiner 
bisherigen Jrrthuͤmer fih zur. reinen Lehre zu wenden. 
Sein vormald dem Papfte geleifteter Eid fen widerrecht⸗ 
lich und unverbindlich, da er wider feinen Taufbund und 
gegen bie guten Sitten firdte, und bexgleichen Eide, 
felbft nach dem. kanoniſchen Rechte, von Feiner Guͤltig⸗ 
Leit feyen. Der Papft folle das in die Römifche Kirche 
eingedrungene Verberben beberzigen, und durch Ausfuͤh⸗ 
rung der fo lange Zeit gewuͤnſchten Reformation die alte 
Wuͤrde und den Glanz derſelben wieder herſtellen.“ 


Bald darauf, am 2ten Februar 1583, ließ ſich 
Gebhard durch den reformirten Theologen Zacharias Urs 
finus zu Bonn mit der Gräfin Agnes trauen, und fols 
ched dem vor ber Kanzlei zufammenberufenen Volke bes 
kannt machen. Er hoffte fich durch dieſen entfcheidenden 
Schritt ded Vertrauens und des Beiftandes der proteſtan⸗ 
tifchen Reichöftände zu verfichern; aber als nun der Papft 
durch eine Bulle vom 1flen April 1583 ihn bannte und 
aller feiner Aemter und Würben entfebte, dad Domka⸗ 
pitel aber feinen frühern Mitbewerber, ven Prinzen Ernſt 
von Baiern, an feine Stelle erwählte, und diefer ihn 
mit Überlegener Macht und mit Unterftüßung von dem 
in den Niederlanden commandirenden Spanifchen Feld⸗ 
bern, Prinzen von Parma, aus dem Rheinifchen Theile 
des Erzfiiftes drangte, da wurde zwar von ben brei pros 
teftantifchen Kurfürften, Sachfen, Brandenburg und 
Pfalz, ein meitläuftiged Verwendungsſchreiben nach 
dem andern an ben Faiferlichen Hof gerichtet, und 
über dad verfaflungswidrige Eingreifen. des päpftlichen 
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Stuhles in die Rechte ded Kurfürften: Eollegiums und 
tiber die Einmiſchung Spantend, mancherlei Befchwerbe - 
geführt; aber ein Eräftiger Beiftand wurde dem Erzbi⸗ 
fehof fo wenig zu Theil, ald vormals feinem unglüdlis 
chen Vorgänger Hermann von Wied in gleicher Lage zu 
Theil geworben war. Vergebens ſchickte König Heinrich 
son Navarra einen Gefandten in Deutfchland herum, 
um eine allgemeine Verbirfbung aller Proteflanten zum 
Widerſtande gegen das päpftliche Verfahren und zur Eräfs 
tigen Unterflügung Gebhards zufammen zu bringen. 
„Sanz Deutfchland und zum Theil ganz Europa habe 
feine Augen auf diefe Angelegenheit gerichtet. Wenn 
man den Erzbifhof fallen und die kurfuͤrſtliche Würde 
vom Papfte untef die Füße treten laffe, würbe allen red» 
lichen Herzen der Muth entfinfen, und andere Fürften 
von jedem ähnlichen Unternehmen abgefchredit werben. 
Eine fo gute Gelegenheit werde niemals wiederkommen, 
die wahre Religion zu verfichern, und des Papfted Kunſt⸗ 
griffe, Autorität und Vorhaben weit von dem Reichsbo⸗ 
den zu treiben.” Aber gerade biefe Verwendung bed 
Galvinifchen Königs gereichte dem Erzbifchofe Gebhard 
bei den drei Kurfuͤrſten zu einer fchlechten Empfehlung ; 
denn erft kurz vorher hatten fie durch dad Concordienbuch 
einen Triumph über den Calvinismus zu feiern geglaubt, 
-und fanden fi) nun wenig gefchmeichelt, daß Gebhard 
deffen ungeachtet die Lehre und Kirchenform Calvins 
bem Lutherthume vorzog. Der Gefandte Segur bradıte 
daher, anſtatt des gehofften Einigungövertraged, eine 
von ben Kurfürften, dem Adminiftrator von Magdeburg 
und den Herzogen von Braunfchweig, Medlenburg und 
Wuͤrtemberg unterzeichnete Erklärung Über die vielen und 
groben Irrthuͤmer, Verdrehungen der Schrift und gots 
teöläfterlichen Lehren zuruͤck, deren die Calviniſten, außer 
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ihrem Haupt: und Grundirrthume vom Abenbmahle, fi 
ſchuldig gemacht haben follten, und Über bie daraus fol⸗ 
gende Unmöglichkeit, mit folhen Leuten jemals in Eints 
gung zu treten. „Eben deöhalb hätten ja die Zürften der 
Eoncordienformel eine ausdrüdliche Berwerfung und Ber: 
Bammung ber Irrthuͤmer einverleiben laſſen, um zu zeis 
gen, wie es ihr Wille nicht ſey, daß Jemand feinen eis 
genen Sinn haben, bei fich falfche Lehrfäße hegen und fie 
&ußerlich mit dem Mantel der Einigkeit bedecken dürfe, 
fondern baß alledem Worte Gottes, welches allein die 
Wahrheit fey, ſich unterwerfen, unb vermöge defielben 
einſtimmig glauben, denken und andere lehren follten. 
Wenn daher Heinrich eine Vereinigung verlange, fo gebe 
es fein anderes Mittel, ald daß er, fammt der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Kirche, die Eoncordienformel unterfchreibe. )“ 


Bei diefer Stimmung der vornehmften proteftantis 
fhen Reichöftände, ließ fich keine große Bereitwilligkeit 
zur Unterftäbung eines Mannes erwarten, welcher dem 
ihnen fo verhaßten Calvinismus eine neue Wohnftätte im 
Reiche zu verfchaffen beabfichtigte. Wenigſtens Tieß dies 
fer Umftand die Reformation Gebhards, frei von Firchlis 
chem Parteigeifte, lediglich vom flaatörechtlichen Stand» 
punkte betrachten, und nach dieſem ftellte fie ſich freilich 
nicht guͤnſtig. Eine Sächfifcher Seits in diefee Sache 
an Pfalz und Brandenburg gerichtete Inftruction zeigte, 
baß eine Verbindung ber Stände Augsburgifcher Confels 
fion, zur Aufrechterhaltung Gebhards, nicht nur zu eis 


*) Diefes Antwortfchreiben ber Kurfürften an den König von 
Navarra, vom iflen März 1585, findet fih unter ans 
dern in Rethmeyers Braunſchweigſcher Kirchengeſchichte 
III. Beilage R. 109. 
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age gaͤnzlichen Trennung zwiſchen den Staͤnden beider 
Religionen, ſondern auch zur Aufhebung des Religions⸗ 
und Profanfriedens und zu einem Kriege fuͤhren wuͤrde, 
der die Verheerung des Vaterlandes verurſachen, und viel⸗ 
leicht nicht anders, als mit voͤlliger Ausrottung des einen 
oder des andern Theiles zu ſtillen ſeyn moͤchte. Die ka⸗ 
tholiſchen Staͤnde wuͤrden dabei erſtlich den Vortheil vor⸗ 
aus haben, mit dem Koͤnige von Spanien zuſammen zu 
halten und durch deſſen Kriegsvolk in den Niederlanden 
unterſtuͤtzt zu werden. Wenn die Evangeliſchen dagegen 
Frankreich an ſich ziehen wollten, ſo werde im beſten Falle 
Huͤlfe von dieſer Krone immer erſt ſpaͤt erlangt werden 
koͤnnen. Die Erfahrung habe aber gelehrt, wie wenig 
uͤberhaupt den Franzoſen zu trauen ſey. Es waͤre moͤg⸗ 
lich, daß ſie ſich mit Spanien, auf Anſtiften des Pap⸗ 
ſtes, gegen die Evangeliſchen vertruͤgen. Wenn aber 
auch dies nicht gefchehen, fondern Frankreich bei den Evan: 
gelifchen halten follte, fo würde ed doch, nach feiner als 
ten Gewohnheit, nur feinen eigenen Vortheil fuchen und € 
dahin fehen, wie ed ein Stüd nad dem andern vom 
Reiche abreißen, am Rheinſtrom fich einniften und den 
Fuß in dad Neich fegen möge. Ein Gleiches fey von 
Spanien zu beforgen, und deßwegen um fo mehr zu vers 
meiden, folche Säfte ins Reich zu laden. Died aber 
werde nicht unterbleiben Fönnen, wenn ed zu Thaͤtlich⸗ 
keiten zwifchen den beiden Religionstheilen fommen follte. 
Unter den Ständen der Augsburgifchen Confeffion walte 
ſchlechtes Vertrauen gegen einander. Sie felbft würden 
nicht einig bleiben, und die fchon einmal erlebten Fol⸗ 
gen ber Zwietracht fich wiederholen. Noch fchlimmer 
als um ben Vortheil, flehe es um dad Recht der Evangeli⸗ 
ſchen, für' den Erzbiſchof Gebhard die Waffen zu ergreis 
fen. Der Religiondfriede verordne klar und deutlich, 
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was bei Religiondveränderung eines Seiftlichen Rechtens 
ſey. Darnach fiehe es bem Erzbifchufe frei, mit Entſa⸗ 
sung auf das Stift feinem Gewiflen zu folgen. Wenn 
er dennoch das Stift behalten wolle, fo würbe ed Sei⸗ 
tens der Evangelifchen Bruch bed Religiondfriedens feyn, 
ihn hierin zu unterflüben. Sachſen erinnere ſich zwar 
ganz wohl, was von den Stänben der Augsburgifchen 
Gonfeffion wider ben geifllichen Vorbehalt eingewenbet 
werde; allein es fey unleugbar, baß die geiftlichen Stände 
denfelben ohne allen Widerfprud angenommen hätten. 
Erzbiſchof Gebhard habe, bei Antritt feiner Regierung, 
auf den Religiondfrieden gefehworen, und koͤnne fich das 
ber nicht mit bem bebelfen, was etwa die Stände ber 
Augsburgifchen Eonfeffion anföchten, ſondern ex fey jes 
denfalls zur Beobachtung jener Klaufel verbunden , abs 
gefehen davon, daß im Erzbisthum Coln ohnehin wegen 
der katholiſchen Religion und ihrer Veränderung befons 
bere Eompactaten und Landeseinigungen vorhanden feyen, 
welche der Erzbiſchof befehworen habe, und aufrecht ers 
halten müffe. Aber auch bie Evangelifchen felbft koͤnnten 
der Beobachtung bes geiftlichen Vorbehaltes fich nicht ents 
jieben, da beide Theile, nach langem Streite über dies 
fen Artifel, die Entfcheidung defielben dem Könige Fer⸗ 
dinand heimgeftellt, und der Entfcheidung beffelben bei 
Verlefung des Neichdabfchteded fo wenig widerfprocen 
hätten, daß fie ihm vielmehr für feine bezeugte väterliche 
Bemühung noch mehr ald der andere Theil gedankt, den 
Reichsabſchied unterfchrieben, und denfelben, nach feinem 
ganzen Inhalte, zu halten und zu vollziehen zugefagt 
hätten. Derfelbe fey auch auf allen folgenden Reichs⸗ 
verfammlungen, Wahl: und Kurfürftentagen, ohne einige 
Bedingung, wieder erneuert, und dem Reichöfammerges 
sichte darnach zu erfennen, aufgegeben worden. Sachs 
ws V. 11 
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fen wollte von ‚Herzen wünfchen, daß biefe Klauſel nie 
in den Religionsfrieden gelommen wäre, ober daß man 
eine andere Deutung und Verfland derfelben, ald dad Ge⸗ 
gentheil davon anführe, erhalten koͤnne. Da aber bie 
Deutung ber Kaiholifchen dem Buchſtaben gemäßer ſey, 
fo erfordere es die Pflicht, derfelben nachzufommen. Sach⸗ 
fen koͤnne daher nur rathen, eine Vermittelung durch die 
Kurfürften einzuleiten und biefelben dahin zu richten, baß 
Gebhard gegen eine Abfindung dad Erzflift gutwillig ab⸗ 
trete, weil einmal bie Fatholifchen Stände dafuͤr hielten, 
baß er dies, vermöge des Religionsfriedens, zu thun 
ſchuldig fey. *) 


Diefe von bem erften proteftantifchen Kurfürften aufs 
geftellte Anficht .dee Sache war begreiflicher Weife dem 
faiferlichen Hofe völlig genehn, und ed warb auch von dies 
fer Seite alled aufgeboten, den Erzbifchof zum gutwilli⸗ 
gen Zurhetritte zu bewegen. Gebhard behauptete aber, 
da er ein chriftliches Werk angefangen babe, werde ihm 
Gott auch beiftehen, daffelbe zu vollenden. Zur Widerle⸗ 
gung der Gründe für die Gültigkeit des geiftlichen Vorbe⸗ 
haltes, berief er fich unter andern auf bie unleugbare 
Thatlache, daß viele Perfonen hoben und geringen Stan 
des, ungeachtet ihrer in ber Religion vorgenommenen 
Aenderung, bei ihren Bisthlimern und Prälaturen ges 
Laffen worden.**) Jedenfalls müffe feine Sache im Wege 


*) Häberlin XIII. &, 258 — 267. 


*) Es waren bamals bie Erzbisthuͤmer Magdeburg und Bre⸗ 
men, bie Bistümer Paderborn, Osnabruͤck, Halber⸗ 
fladt, Minden, Lübel, Verden, Camin, Schwerin und 
Ratzeburg, in den Händen proteftantifher Biſchoͤſe, größs 
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Rechtens entſchieden werden, ba der Religionsfriede als 
len Ständen bed Reiches, ohne Unterfchied geiftlicher und 
weltticher, unterfage, einander wegen des Augsburgifchen 
Gonfeflion und deren Lehre und Glaubens, mit der That 
gewaltiger Weife oder in andre Wege zu überziehen, und 
im Vorbehalte nicht ftehe, daß ein Geifllicher, der von 
der Fatholifchen Religion abtrete, ipso jure et facto feis 
nes Stiftes und feiner Beneficien verluftig gehen folle, 
fondern K. Berbinand die Worte: ipso jure et facto, 
zur großen Unzufriedenheit der Katholifchen, wohlbe⸗ 
dächtlich weggelaſſen, den Katholifchen alfo nicht bewils 
ligt habe, gegen die Geiftlichen, welche zur Augsburgis 
fchen Eonfeffion treten wärden, ohne vorgängige Erfennts 
niß zu wüthen. 


Aber diefe Bemühungen Gebhards, feine Sache auf 
dem Wege ber Reihsjuftizin die Länge zu ziehen, blieben 
ohne Erfolg. Durch die überlegene Macht feiner Gegner 
nach der Weftfälifchen Provinz des Erzfliftes gebrängt, 
in welcher die Anhänger bed Proteflantismud bie Mehr⸗ 
zahl bildeten, machte er bier feinem Unmuthe ober feis 
nem neuen Glaubendeifer gegen bie Katholiſchen durch 
Maafregeln Luft, welche mit feinen frühern Erfläruns 
gen im grellen Widerfpruche fanden. Nach dem Bericht 
katholiſcher Schriftfteller, ließ er an mehrern Orten bie 


tentheils Prinzen, unter denen auch einige fhon vor Geb⸗ 
hard fi verheirathet Hatten, Das Berhaͤltniß dieſer Wie 
ſchoͤſe warb aber von den Proteftanten feldft, aus Ruͤckſicht 
auf die bdenfelden verwandten Höfe, mit einer gewiffen 
Scheu behandelt, Kaifer und Papft hatten diefelben, als 
gu entfernt, fammt bem ganzen Norden, vorläufig aufs 
gegeben. 
11* 
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Kirchen plundern, bie Gegenſtaͤnde ber religioͤſen Vereh⸗ 
rung ſchaͤnden, die Anhaͤnger der alten Religion ſchwer 
mißhandeln, um fie zum Bekenntniß ber neuen zu noͤthi⸗ 
gen, ja fogar einige Pfarrer zum SHeirathen zwingen. 
Bahrfcheinlich betraf diefer Zwang nurfolche, welche mit 
ihren Haushälterinnen in verbächtiger Gemeinſchaft flans 
den, und die verübten Gewaltthaten waren die gewöhns 
lihen Bormen der Kriegsführung des Jahrhunderts, 
welche in den Nieberlänbifchen Auffländen und Verthei⸗ 
digungöfämpfen einen noch hoͤhern Grab von Rohheit 
und Graufamleit, als ihr fchon früher eigen gemefen war, 
angenommen hatte, Die Sache Gebhards mar jeboch 
auf die eine Weife fo wenig als auf die andere zu retten. 
Der Pfalzgraf Johann Caſimir, der als eifriger Calvi⸗ 
nift im Auguft 1683 feinem Glaubendgenoflen mit einem 
Heere zu Hülfe zog, konnte wegen Geldmangel nicht 
lange das Selb halten, und ließ feine Truppen nach weni⸗ 
gen Monaten aud einander gehen. Im folgenden Jahre 
1584 wurde Gebhard, ber die Abfindungsvorfchläge feis 
ner Mitkurfürften durchaus nicht annehmen wollte, auch 
aus Weftfalen vertrieben. Er ging nah Holland zu 
dem Prinzen von Oranien, fpäter nach Straßburg, nach⸗ 
bem feine Hoffnung fehlgefchlagen war, von ber Koͤni⸗ 
gin Elifabet von England, an welche er zu biefem Bes 
bufe feine Agnes gefandt hatte, Beiftand zu erhalten; 
vielmehr fchöpfte die Königin, als ihr heimliche Zuſam⸗ 
menkünfte der fchönen Agnes mit dem Grafen Leicefter 
binterbracht wurden, üble Laune, und veranlaßte bie 
Unterhändlerin, bald abzureifen. In Straßburg lebte 
Gebhard ald Dechant des damals unter beide Meligionds 
parteien getheilten Domkapitels noch ſechszehn Jahre, 
bis zu feinem Tode, ohne dem Titel eined Kurfürften von 
Coͤln und den damit verbundenen Anfprüchen zu entfagen. 
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Er flarb am 21ften Mai 1601; feine Agnes einige Jahre 
fpäter. *) 


*) Das Hauptwerk über die Geſchichte der Coͤlniſchen Händel 
it Melchioris ab Isselt Historia belli Coloniensis. 
l1ib. IV. zuerft in Coͤln 1584 in Octav gebrudt, von eis 
nem Patholifhen Verfaffer, welcher natürlih dem reformis 
senden Erzbifchof nicht günftig if, deffen Nachrichten aber 
unwiderlegt geblieben find. Häberlin (XIII.) giebt in 
feiner Weife auch Auszüge aus andern, biefe Gefchichte bes 
treffenden Schriften und Aktenſtuͤcken. | 





Bierzehntes Kapitel, 


(Gerade als die Anhänger des Galvinismus in Deutſch⸗ 
land den Kurfürften Gebhard, ber ihnen eine Stüße zu 
werden verheißen hatte, zu ihrer großen Beträbniß den 
Waffen feiner Gegner erliegen fahen, wurden fie durch 
eine unerwartete Freudenbotfchaft getröftet. Der eifrig 
Lutherifche Kurfürft Ludwig von der Pfalz, der in diefen 
Landen ben von feinem Vater eingeführten Calvinismus 
gewaltfamabgefchafft hatte, ftarb nach einer Furzen Krank⸗ 
heit am 12ten October 1583, und fein eifrig Calvini⸗ 
ſcher Bruder, Pfalzgraf Johann Gafimir, der bie Vors 
munbdfchaft über den neunjährigen Nachfolger Friedrich IV. 
übernahm, legte fogleich die Abficht an den Tag, ſich an 
dad Teſtament des verftorbenen Brubers, in welchem dem 
Vormunde Aufrechterhaltung bed Lutherthums zur Pflicht 
gemacht war, eben fo wenig zu fehren, als fich fein Brus 
ber an bie Beflimmungen im Teſtamente des verftorbenen 
Daterd Friedrich III. zur Sicherftelung bed Galviniss 
mus, gekehrt hatte.*) Die erfie Manfregel war, daß 


+) Kurfürft Ludwig hatte in diefem Zeflament nicht bloß feis 
nem Nachfolger, fondern auch ſich felbft für den Fall mögs 
liher Aenderung in feinen Anſichten über das Lutherthum 
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der Vormund bem jungen Kurfürkken reformirte Lehrer 
beftellte; bie zweite, daß er in Seidelberg die Haupt: 
kirche zum heiligen Geift den Rutheranern wegnehmen ließ, 
da diefelben fich weigerten, fie auf fein freundliches An: 
fuchen gutwillig zum Calvinifchen Gottesdienſte wieder 
einzuräumen, bem fie unter Kurfürft Friedrich III. ge: 
wibmet geweien war. Der Pfalzgraf bemühte fich ver- 
gebens, ben Widerfpruch, welchen die Lutheriſchen Beifl- 
lichen ihm entgegen flellten, durch die Verficherung zu 
entkräften, daß biejenigen, welche von ben Lutheranern 
mit ben Namen: Sacramentirer, Zwinglianer und Cal⸗ 
viniften bezeichnet würben, der Augsburgifchen Eonfef: 
fion aufrichtig zugethan feyen, und eben fo vergeblich 
legte er ihnen bie Zorberung and Herz, fich jener gehaͤſ⸗ 
figen Namen und der damit verbundenen Condemnation 
und Galumnien, fo wie bed Scheltens und Schmaͤhens 
von den Kanzein, zu enthalten. Sie bebarrten bei ibs 
vem Widerfpruche, indem fie fi auf. dad Beiſpiel de 
heiligen Ambrofluß . beriefen, weicher dem Befehle des 


die Hände binden wollen. „Soll fi aber zutragen, dafuͤr 
und Gott gnädiglid um Chriſti willen, durch feinen hei- 
ligen Geift bewahren wolle, daß wir kuͤnftig in einig uns 
fer Schwachheit oder andern befhwerlichen Zufällen (Fo 
und durch Gottes Berhängniß zuftoßen machte) etwas die⸗ 
fer. unferer Confeſſion widerwärtig reden ober handeln ſoll⸗ 
ten; ſo erklaͤren wir uns hiermit wohlbedaͤchtlich, daß wir 
ein ſolchs anjetzo und jederzeit widerrufen und widerfpres 
hen, dazu maͤnniglich gebeten und vermahnet haben wol⸗ 
ten, ſich an demſelben nicht zu ärgern, nody fr unfers 
Hergens Willen und Meinung zu halten, fonderm daſſelbige 
auf ſolchen Fall unferer Leibesſchwachheit und andern Zys 
ſtänden zuzumeffen, Ertract aus Pfalzgrafd Ludwig Te⸗ 
flament der Heligion halber, Bei Häberlim in der Vorrede 
zum 19ten Bande R. VILL. 
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Kaifers, ben Arianern ſeine Kirche zu übergeben, ebens 
falls Gehorfam verfagt habe, und verdoppelten, nad) 
Wegnahme der Kirche, ihr Schelten und Schmähen auf ben 
Sanzeln der drei übrigen, ihnen verbliebenen Kirchen. 
„Der Calvinismus fen eine gottlofe, dem Arianismus und 
Neftorianismus fehr ähnliche Secte. Brobt und Wein gäl: 
ten ben Galviniften nur für ein Gleichniß und eine Abs 
bildung des abweienben Leibed und Blutes Chriſti. Meh⸗ 
rere ihrer Theologen pflegten die Einfehungsworte bei ber 
‚Beier des Sacramentes ganz audjulaflen, oder biefelben 
fpöttifch als leere Worte zu bezeichnen.“ Weber dieſe 
Verunglimpfungen erzürnt, ließ ber Pfalzgraf bie fieben 
Lutheriſchen Geiftlichen vor fich auf die Kanzlei befcheis 
den, und fie dort durch den Kanzler aufforbern, ben gleichs 
geitig binbefchiebenen vier reformirten Prebigern bie Irr⸗ 
thuͤmer zu beweifen,, welche fie denſelben zur Laſt legten, 
Timotheus Kirchner, der Wortführer der. Lutheriſchen, 
entgegnete, daß die von den reformirten Theologen erhor 
benen Befchmerden und Anklagen nicht. Die geringen Pers 
fonen und Minifterten der hier anweſenden evangelifchen 
Geiſtlichen, fondern die Kurfürften und Stände träfen, 
die fich zum Concordienbuche befannt hätten, daher auch 
die Geiftfichen für die Sache fo hoher Perfonen Feine 
Vertretung oder Berantmortung. auf fich nehmen koͤnnten, 
und das ihnen zugemuthete Colloquium ablehnen müß- 
ten, wenn nicht die Materien und die Formen deffelben, 
nebft den Richtern und Zeugen, vorher feftgefegt würden, 
Die Galviniften wollten auf der Stelle bie Verhandlung 
über bie gemachten Anfchuldigungen beginnen, aber die 
Lutherifchen verließen dad Gemach, um in einem Nebens 
zimmer die Entſcheldung des Pfalzgrafen zu erwarten, 
und veichten nachher, ald fie angewiefen worden waren, 
ber Aufforderung Genüge zu leiſten und bem verlangten 
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Beweis zu führen, eine meitläuftige Erklärung ein, des 
ren Sinn darauf hinauslief, daß ihnen ihr Gewiſſen nicht 
geftatten werde, mit den von dem Pfalzgrafen beftellten 
Kirchendienern und angeordneten Aelteften Semeinfchaft 
zu haben, noch fi in den einzufebenben Kirchenrath eins 
zulaffen. Hierauf wurden, im Januar 1584, zuerft zwei 
Lutherifche Hofprediger, dann der Generals Superintens 
dent Patiens nebſt zwei Beifikern und dem Secretair 
des Kirchenrathes entlafien. Die Erbitterung, welde 
hierdurch und durch die Wieberbefehung des Kirchenra⸗ 
thes mit veformirten Mitgliedern, erregt warb, machte 
fi in anzäglichen Predigten über Ierobeam und Ahab 
Luft,. worauf ber Pfalzgraf, am 19ten Februar 1584, 
in einem Edicte alled Schmähen und Läftern auf den 
Kanzeln bei fcharfer Strafe verbot. Died machte aber 
dad Uebel noch ärger. Die Prediger fuchten dem Pfalzs 
grafen in einer ausführlichen Vorſtellung zu beweifen, 
daß, ba ihre Schilderungen und Bezeichnungen der Gals 
vinifchen Lehre in der Schrift und in der Wahrheit bes 
gründet wären, fie durchaus nicht anders thun koͤnnten, 
ald den Irrthum und die Keberei für dad, was fie eins 
mal ſeyen, oͤffentlich zu erklären. Der Tübingifche Theo⸗ 
loge Lucas Ofiander fchürte dad Feuer durch eine Bars 
nungöfchrift an die chriftlichen Prediger und Zuhörer in 
ber Kurpfalz, daß fie nicht flumme Hunde werben, noch. 
reißende Wölfe für getreue Hirten anfehen follten. Die 
teformirten Theologen in Heidelberg fehten ihm eine Ge: 
gerwarnung entgegen, daß ex fich einer neuen antichriftis 
fhen Gewalt in der Kirche nicht anmaßen, und fremde 
Diener und Unterthanen wider ihre chriftliche Obrigkeit 
und dero gottfelige, friebfertige Mandate nicht verhes 
gen wolle. Ihrer Beweisführung zu Folge fanden fich 
an biefem Tuͤbingiſchen Streiter bie Zeichen des Antia 
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chriſts nicht minder, ald an dem Mömifchen Papſte beis 
ſammen; aber bie brei Lutherifchen Profefforen in Hei⸗ 
delberg, Kirchner, Marbach und Schopper, ließen ſich 
durch diefe Beweisflhrung von bem Beifalle, melchen fie 
Dfianderd Behauptungen fchenkten, nicht abwendig ma⸗ 
"en, und eiferten in ihren Vorlefungen heftig gegen das 
Mandat. Auf deßfalfige Abmahnungen erwieberten fie, 
daß ihnen ſolches freiftehe, da daffelbe nur auf die Kans 
zel, nicht aufbad Katheber Bezug habe. Der Pfalzgraf 
griff hierauf zu dem fo oft verfuchten und niemals geluns 
genen Mittel, ben Zwift durch eine Diäpntation ent: 
ſcheiden zu laflen, und nöthigte die Lutheraner, bie fich 
anfänglich weigertn, im April 1584 eine folche gegen 
mehrere, von ihm beflimmte rveformirte Theologen zu 
Heidelberg zu halten. Der Erfolg war ber gemöhnliche, 
baß jede Partei von ber Richtigkeit ihrer Meinungen 
überzeugt blieb, und wider die Gegner mit verftärkter 
Erbitterung ſchrieb und ſprach. Die Lutherifchen Pros 
fefforen und Prediger, welche in der Disputation obges 
ſiegt zu haben glaubten, thaten dies mit folcher Heftige 
feit, und reizten hierdurch den Pfalzgrafen zu folchem 
Born, daß berfelbe fie endlich fämmtlih ihrer Aemter 
entließ, und reformirte Gelehrte und Geiflliche an deren 
Stelle feßte. Die Proteftationen der Lutherifchen Bürger 
dalfen fo wenig, als die Verwendungen ber Lutherifchen 
Fuͤrſten. Zwei nochmalige Disputationen, bie eine im 
Jahre 1585, zwifchen den Heidelbergern und den Tuͤ⸗ 
bingern zu Marpach, und bie andere im Jahre 1586, 
zwifchen Andres und Beza zu Mömpelgard, machten 
dad Webel noch ärger. Als im folgenden Jahre der re⸗ 
formirte Theolog David Pareus zu Neuftadt an der Hardt 
eine neue Ausgabe der Lutherifchen Deutſchen Bibel mit 
Borrede, ‘ Inhaltsangaben, Erläuterungen und Regi⸗ 
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flern veranflaltete, ließ Andres eine Warnuingäfchrift 
druden, im melcher er biefe Neuftäbtifche Ausgabe für eis 
nen hochſtraͤflichen Falſch und für ein recht teuflifches Erz⸗ 
bubenftüd erklärte. Denn man habe nicht allein Luther's 
Vorreden großentbeild auögelaffen, und andere, Zus 
ther's heilfamer Lehre ganz widerwärtige Erinnerungen 
on beren Stelle geſetzt, fondern auch die irrigen, fals 
fhen und verdammten Galvinifchen Irrthuͤmer in den 
vornehmften Artikeln chriftlicher Lehre hin und wieder 
mit: liſtiger boshafter Geſchwindigkeit eingefchoben,, und 
‚ weil Doctor Luther's Name darauf flehe, bamit ed Zus 
ther's Bibel Heiße und als folche verkauft werde, koͤnne ja 
dieſes nichtö anders heißen, denn fremde Bücher fälfchen, 
falfche Briefe machen, Siegel abgraben, und fey in 
Summa ein Erzbubenſtuͤck, welches von einer hriftlichen 
Obrigkeit billig mit dem Henken geftraft, die verfälfchte 
Bibel aber mit Feuer verbrannt werben ſollte. In ähns 
licher Meife fchrieb Andres gegen einen neuen Calvini⸗ 
chen Katechiömus, den Pfalzgraf Iohann von Zweibruͤck 
im Jahre 1588 bekannt machen ließ: „Diefer neue 
Katechisſsmus verhalte ſich zu dem alten, wie Chriftus zu 
Belial, wie Licht zu Finfterniß.*) Aber ald der grims 
migfte Verfolger der Lutheraner wurde Johann Gafimir 
verfchrienz Zettel mit den Worten: 


*) Struve's Pfälzifhe Kirchen: Hiftorie Kap. 7. Hierbei 
aber blieb die Erbitterung nicht ſtehen, fondern fie machte 
auch von bem plumpen Wise, den die Bettelmönche gegen 
den Proteftantismus übten, gegen den Calvinismus Ges 
brauch, wie die Büchertitel bezeugen: Das Galviniftifche 
Gaſthaus zur Narrenkappe; ber breilöpfige Antichriſt; 
Calvins Lehre und Glauben aus ben flinfenden Pfügen der 
Galvinfhen Synagogen geihöpft und in des Ariftoteles 
Bruͤſten gebeftiliret. 
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Casimire potens, servos expelle Lutheri, 
Ense, rota, ponto, funibus, igne neca. *) 


die man an bie Kirchthüren, ja an des Pfalzgrafen Ge: 


mach angeklebt fand, enthielten wohl Feine Aufforderung 
zu blutiger Verfolgung der Lutheraner, fondern den bits 
tern Ausdrud bed Unwillens über die harte Behandlung, 
welche denfelben in der Pfälzifchen Ländern widerfuhr. 


*) Abraham Gcultetus in feiner Selbſtbiographie (Miscella- 
nea Groningensia VII. p. 205 et 206) beftreitet die 
Nichtigkeit der Thatſache, mit der Angabe, daß die obigen 
Berfe denjenigen nadhgebilbet feyen, welche im Jahre 1582 
auf dem Reichstage zu Augsburg, an den Kaiſer Rudolf 
gerichtet, verbreitet worben wären. 

Qua ratione queat Germania salva manere 
Accipe consilium, Lector amice, meum. 

Utere jure tuo, Caesar, sectamque Lutheri 
Ense, rotâ, ponto, funibus, igne neca. 





sunfzehnted Kapitel, 





Noqh größere Ausſichten eröffneten ſich für ben Calvi⸗ 
nismus in Deutfchland durch die Veränderung des Regis 
ments, welche in Sachfen mit bem Tode des Kurfürften _ 
Auguft eintrat. In welcher Weife von diefem Zürften 
und feinen Verbündeten der Lehrbegriff bed Concordien⸗ 
buches bei dem größten Theil der Deutfchen Proteflanten 
zum alleinberrfchenben erhoben worben war, ift zu feiner 
Zeit erzählt worden. *) Diefe ſtreng abgefchloffene Glaͤu⸗ 
bendregel entfprach im Ganzen dem Bebürfniß der Menge, 
aus dem langwierigen Kampfe der Meinungen auf einen 
Ruhepunkt zu gelangen, und, im gefiherten Bekenntniß 
des allgemeinen Glaubens; Gewißheit über den Weg zum 
ewigen Heile zu haben. Aus jeder Revolution entwidelt 
fich bei der Menge, welche die Koften derfelben bezahlt 
hat, ein unbewußter Widerwille gegen bad revolutionäre 
Prinzip, der zwar den Haß gegen bad alte Syſtem, ges . 
gen welches die Revolution gerichtet gewefen war, fogar 
in erhöhetem Maaße fortdauern laͤßt, weil dafjelbe nur 
noch aus den Schilderungen feiner Feinde bekannt ift, der 
aber auch in voller Stärke neuen Störungen des wieber 


.*) @&. Band IV. 8. 20.21.28, | 
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hergeſtellten Ruheſtandes entgegentritt. Luther hatte 
durch ſeine vieljaͤhrige Wirkſamkeit in Sachſen den ge⸗ 
wonnenen kirchlichen Beſitzſtand ſicher geſtellt, und den⸗ 
ſelben dergeſtalt an ſeine Sacraments⸗Lehre geknuͤpft, 
daß die Melanchthonſche Schule fuͤr ihr Streben, auf dem 
in den Anfaͤngen der Reformation gebrochenen Wege fol⸗ 
gerichtig weiter zu gehen, und die begonnene freie Ent⸗ 
wickelung des neuen Kirchenthums fortzuſetzen, in den 
Gemuͤthern des Volks keinen Boden fand. Als daher 
Kurfuͤrſt Auguſt, in ſeinem Eifer fuͤr das ſtrenge Luther⸗ 
thum, die Staatsmaͤnner und Theologen dieſer Schule 
mit einer Haͤrte behandelte, der zur Gleichheit mit den 
Verfahrungsweiſen der Inquifitionsgerichte in Spanien 
und Stalien wenig mehr, als die dort üblichen Scheiters 
haufen, fehlte, durfte er nicht beforgen, dad Gefühl feis 
ned Volkes zu verletzen. Das Volk theilte mit ihm den 
Standpunkt der Einficht und der Beurtheilung Über geift: 
liche Dinge, und anderweit an den Anblick graufamer 
Mißhandlungen ber Menfchheit im Namen des Rechtes 
gewöhnt, mochte ihm Abfebung, Einfperrung oder Ver: 
fagung folcher, welche bed Verbrechens der Religions: 
neuerung ſchuldig erklärt wurden, noch eine milde Hand: 
habung der landesvaͤterlichen Strafgewalt duͤnken. Der 
Eirchliche Sinn hatte die Formen der Lehre und Gebräus 
che, welche von Luther aufgeftellt oder aus dem ditern 
Kirchenwefen beibehalten worden waren, fo innig ums 
ſchlungen, daß vielleicht Die Kraft diefed Reformatord 
felbft nicht im Stande gewefen feyn würde, ihm biefels 
ben wieber zu entreißen. Immerhin mochten bie Anhäns 
ger Calvins den Belennern bes Lutherthums bemeifen, 
daß manche Beftandtheile des Gottesdienſtes Überfehene 
oder gebuldete Erzeugniffe des verhaßten Papſtthums, und 
mit gleichem oder noch beiferm Rechte, . ald Anderes, was 
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Luther verworfen hatte, auszuſtoßen ſeyen: die Beweiſe 
fuͤr die angebliche Schriftwidrigkeit fanden kein Gehoͤr 
mehr, denn der Geiſt der Neuerung war mit ſeinen Ge⸗ 
burten gealtert, und in dem Maaße als ſich das Neue zum 
Alten geſtaltet hatte, in Anhaͤnglichkeit und Vorliebe für 
bad Herkoͤmmliche und Beftehende umgewandelt worden. 
Mer ed daher unternahm, die Einrichtung, welche Zus 
ther der Abenbmahläfeier und der Taufhandlung gegeben 
oder gelaſſen hatte, durch Vertaufchung ber unbiblifchen 
Hoſtien mit anderm Backwerk, oder burch Befeitigung 
des eben fo unbiblifchen Erorcismus, auf bie Formen der 
älteften Kieche zuruͤck zu führen, mochte fic) darauf gefaßt 
halten, bie Söhne und Enkel wider fich in Wuth zu vers 
feben, beren Väter und Großväter dem Sturze bed von 
ihren Vorfahren ererbten Kirchenthums und der Abfchafs 
fung der Mefle, auf die bloße Verficherung, daß diefelben 
ber heiligen Schrift zumider feyen, ruhig zugefehen, wenn 
nicht gar freudig zugejauchzet hatten. Manche der Ges 
brauche und Kirchenformen, welche den Zutherauern nuns 
mehr für Acht Lutherifch galten, 3.8. der Exorcismus bei 
der Zaufe und der Chorrod der Geiftlihen, waren erft 
zur Beit des Interimb wieber eingeführt, und damals 
von den firengen Eutheramern heftig angefochten worden, 
wie denn Gabriel Didymus in Torgau fich eher von feis 
nem Predigtamt entſetzen ließ, als im Chorrock predigen 
wollte,*) und Juſtus Menius in Eifenach in einer eis 
genen Schrift den Beweis führen mußte, daß der Exor⸗ 
cißmns nicht als zauberifcher Gräuel zu verdammen ſey. 
Was damals von ber gemäßigten Melanchthonfchen Partei, 
in der Hoffnung einer Ausgleichung mit ben Katholiſchen, 


*) Siehe Band III. Kap. 11. S. 880 — 881. - 
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muͤhvoll durchgefegt und von ben Eiferern als ſuͤndhafter 
Adiaphorismus verfchrien worden war, baflelbe wurde 
nun, babie Nachfolger jener Gemäßigten, in Zolge ihrer 
Annäherung an den Calvinismus, es wieder befeitigen 
wollten, von bem Nachfolger jener Eiferer ald ein unver 

äußerliches Erbftüd des Achten Lutherthums feftgehalten. 


Diefe von bem Namen ded Lutherthums getragene 
Macht der befchränkten Altgläubigkeit hatte in Sachfen 
über die Melanchthonfhe Schule, die Stellvertreterin 
freierer Denkart, gefiegt. . Die letztere war jedoch nicht 
gänzlich vernichtet, fondern behielt auch nach dem Kalle 
der Wittenberger und der ihnen günftigen Hofpartei zahls 
reiche Freunde und Genoffen, ja fie fonnte fogar hoffen, 
unter dem neuen Kurfürften Chriftian I., dem Sohne 
Augufts, wieder bie Oberhand zu gewinnen, inbem eis 
ner aud ihrer Mitte, Nicolaus Crell, Sohn eined Pros 
feſſors der Decretalien, Doctor der Mechte, ber ſich Chris 
fliand Vertrauen in einem hohen Grade erworben hatte, 
Im Jahre 1589 ald Seheimer Rath und Kanzler das Ruder 
des Staatd in die Hände befam. Grell, eben fo gemds 
Bigt ald gelehrt, enthielt fich eines ſtuͤrmiſchen Verfah⸗ 
rend gegen bie einmal zum Landesgeſetz geftempelte Con⸗ 
cordienformel, legte ed aber darauf an, dieſe für Die Res 
ligion und bie Gewiſſen gefchmiebete Feſſel almählig zu 
loͤſen. Er felbft unterfchrieb die Formel nicht, fondern 
übergab dem Kurfürften ein beſonderes Glaubensbekennt⸗ 
niß, worauf in der ihm ertheilten Beftalung zur Kanz⸗ 
lerwürbe erwähnt ward, daß ihn ber Kurfücft bei feiner 
Eonfeffion verbleiben laſſen wolle, nachdem ihm die uns 
längft verlaufenen Händel und wegen etlicher Leute zu: 
geſtoßene Widermwärtigkeit Urfach gegeben, der Religion 
und Zreiheit feines Gewiſſens bei diefer Beſtallung zu ges 
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denken, unb von den jehigen Streiten in Religiondfas 
chen fein Belenntniß zu Übergeben.*) Daß dieſes Be⸗ 
Senntniß der Orthodoxen⸗Parthei nicht guͤnſtig war, Tieß 
fi ſchon daraus entnehmen, daß ein Jahr vor Außfertis 
gung diefer Beflalung, im Jahre 1588, der Kurfürft 
auf Crell's Antrieb eine ältere Verordnung feines Vaters 
Auguft, aus dem Jahre 1569, — ber Zeit, wo bie 
Wittenbergifche Partei das Uebergewicht befellen, **) — 
erneuert hatte, welche unverkennbar gegen dad Treiben 
ber Orthodoxen gerichtet war: „Da die zeitherigen ärgerlis 
chen Zänkereien in ber Kirche vornehmlich Daher entfianden 
feyen, daß viele aus den Kirchendienern mehr aus Pris 
vat⸗Affecten, ald um Gottes und feines Namens Ehre 
willen, Streit und Gezänt auf die Kanzel gebracht, dars 
unter ihrer Wiberfacher mit läfterlichen Worten erwähnt, 
auch diefelben gänzlich aus der chriftlichen Gemeinfchaft 
auögefchloffen und verdammt hätten, wodurch denn diefe 
ebenfalld erhigt und die Streitigkeiten vermehrt worden 
wären ; fo werbe ihnen allen geboten, ihre Predigten, wie 
fie e8 nach Gottes Wort fchuldig wären, zu mäßigen, 
und bei den ſchwebenden Religionsſtreitigkeiten das Läs 
ſtern, Schänden und Verdammen ber Perfonen, woburd 
bie Zuhörer irre gemacht und geärgert würden, einzuftels 
Ien. Der Kurfürft wolle zwar durch diefen Befehl Leis 
neswegs geboten haben, faliche Lehren und Srrthlimer 
nicht zu verwerfen, vielmehr follten, nach feiner Meinung, 
bie Superintendenten fleißige und gute Acht haben, daß 
bie reine und unverfälfchte Lehre in den Kirchen und Schus 


*) Landtagsverhandlungen wegen Di Krellens; in der Samm⸗ 
ung vermifhter Nachrichten zur Saͤchſiſchen Geſchichte. 
Bd. IV. S. 11 und 12, 

*t) &, Band IV. &, 369, 
Bd V. 12 
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fen vorgetragen, und durch ernftliche Beſtrafung aller oͤf⸗ 
fentlich erfannten und befannten Kebereien, Irrthuͤmer, 
Lafter und Suͤnden, des heiligen Geiftes Lehrs. und 
Strafamt frei und ungehindert geführt werde; nur das 
unzeitige, unnöthige und ärgerliche Gebeiß, Gezaͤnk 
und Berdammniß follte gänzlich vermieden, entftandes 
ner Zwiftigfeiten über die Lehre nicht auf der Kanzel ges 
dacht, fondern darüber an den Kurfürften Bericht erſtat⸗ 
tet, oder an die Superintendenten, auch, wenn ed nds 
thig wäre, an die Unfverfitäten gemeldet, wer fich aber 
darnach nicht richten wolle, im Lande nicht geduldet wer⸗ 
den.“*) Zugleich wurbe befohlen, für Schriften über 
Religionsſachen bie Erlaubniß zum Drud in Dresden 
nachzufuchen, und hierdurch, wie fletd von herrfchenden 
Parteien, die Stimme ber Gegner, zur großen Be 
fehwerde und baldigen Nachahmung berfelben, am Laut: 
werben gehindert. In gleicher Weife befeßte Crell bie 
Stellen am Hofe, In der Kirche und auf den Univerfitäs 
ten, mit feinen Freunden, und entfernte die Gegner. Die 
SHofprediger Salmuth und Steinbach waren ihm ſchon er: 
geben; ber dritte Hofprediger, Mirus, wurde, als er einft 
heftig gegen bie Freunde des Calvinismus geeifert hatte, 
nach dem Koͤnigsſtein gebracht, und fein Amt dem Doctor 
Schönfeld, einem Anhänger Erell’s, verliehen. In Leip: 
zig handelten zwei der vornehmften Geiftlichen, Harder 
und Gundermann, uach der Abficht des Kanzlers. Im 
Wittenberg wurde Urban Pierius (eigentlih Birnbaum), 
vorher Superintendent au Küftrin, ald General Super: 
intendent und erfter Profeffor der Theologie, eine Haupt: 


*) Joh. Rud. Kiesling’s Kortfesung der Historia motuum 
von Loͤſcher. Schwabah 1770, ©. 52 — 54. Hutteri 
Concoraia concors fol. 8327 — 398. 
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ſtuͤtze der Partei. Johann Major, ein Schuͤler Mes 
lanchthons, früher ſchon Profeſſor ber Dichtkunſt zu Wit⸗ 
tenberg, machte für fie Verſe und Spaͤße.“) Eifrige 
Lutheraner verloren ihre Stellen oder erhielten Beranlaf: 
fungen zum Weggehen, wie Polykarp Lenfer in Wittens 
berg, der bei bem Concordienwerke eine große Rolle ge: 
fpielt hatte, nun aber auf bie Anzeige, baß ihm von 
Braunfchweig aus ein Anerbieten gemacht fey, unerwar: 
tet dahin befchieden warb: „Er moͤge ber daſigen Gluͤck⸗ 
feligfeit nachgehen; Wittenberg werbe mit einem andern 
Paſtor verforgt werden.” **) 


‚Alles war ber herrfchenben Partei baran gelegen, nach 
Gewinnung bed Kurfürften auch das Volk auf ihre Seite 
zu bringen; aber bei dem Mangel großer Perſoͤnlichkei⸗ 
ten war biefe Aufgabe weit fehwieriger. Um bie Loͤſung 
‚berfelben zu bewerkfteligen oder zu fördern, wurbe eine 
neue Ausgabe der Bibel veranflaltet, deren Einleitun: 
gen und Anmerkungen bie Calvinifchen Grundfäge und» 
Anfichten empfohlen, dagegen bie Lutherifchen ober viel: 
mehr die der Concordienformel beflritten und wiberleg> 
ten. ***) Der Drud diefer Frypto = caloinifchen Bibel bes 


*) Einer ber lehtern war biefem Major unter ber vorigen Res 
gierung übel befommen. Als Anbre& zur Beantwortung 
der Unterfchriften der Soncordienformel in Wittenberg war, 
ſchickte er ihm einen Hattenfänger ins Haus, dem er eins 
geredet hatte, Anbreä werde überall von Mäufen verfolgt. 
Major warb deshalb auf ein halbes Jahr ins Gefaͤngniß 
geſetzt. 

*) Adami in vita Polycarpi Lyseri p. 800. 

“) Dieſe Polemik fiel, da fie an das alte Teſtament ſich ans 
fließen mußte, fehr ins Gezwungene. &o wurde bei 
1. Buch der Könige K. VIII. ®. 27 bie Bemerkung an⸗ 


12* 


180 


gann im Jahre 1590, und gelangte im folgenden Jahre 
bis zu Ende der Bücher der Chronif, E83. wurde Fein 
Aufwand gefpart, die Außere Ausſtattung recht glänzend 
au machen, eben baburch aber eine allgemeine Verbreitung 
eher gehindert ald gemehrt. Weberhaupt ward Überfehen, 
daß dicke Bücher auf dad Volk nit wirken, und Heine 
nur bann, wenn ein Geiſterſturm ſie auf ſeine Schwin⸗ 
gen nimmt. 


Inzwiſchen ruͤckte die Partei mit ihren Planen im⸗ 
mer weiter hervor. Die Conſiſtorien zu Dresden, Leip⸗ 
zig und Wittenberg unterſagten den Geiſtlichen, bei Ver⸗ 
luſt ihres Amtes, den Exorcismus bei der Taufe, und der 
General⸗Superintendent ließ von den Altaͤren das Gloͤck⸗ 
lein, mit welchem bei ber Gonfeeration geklingelt warb, 
wegſchaffen. Diefe Aenderungen erregten große Unzu⸗ 
friebenheit. Die Vorftelung, daß der böfe Geift in den 
Kindern wohne und ausgetrieben werden müffe, hatte fo 
tiefe Wurzel in den Gemuͤthern gefchlagen, daß eine Taufe 
ohne Exorcismus dem Volke ald ungültig und zwecklos 
erfhien. In Dresden folgte ein Fleifchhauer den Pa: 
then, welche fein Kind zur Taufe trugen, mit dem Beile 
in die Kirche, und brohete, dem Geiftlichen den Kopf zu 
fpalten, wenn er nicht ordentlich taufen werbe, was Dies 
fen fo in Schreden febte, daß er die Forderung des er: 
zürnten Vaters gegen das obrigfeitliche Verbot erfuͤll⸗ 


gebracht: Warnung vor bem neuen fhrediihen Schwarm 
von ber Allenthalbenheit Chrifti Leibe, dadurch menſchliche 
Natur in göttliche vermifht werden müßte. Darum if 
Chriſtus nad) göttliher Natur allgegenwörtig durch Him⸗ 
mel und Erden, mit feinem Geifte aber und Gaben ift er 
Befonders bei feinen Glaͤubigen. 
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te.*) Andre ſchickten ihre Taͤuflinge nach entfernten Or⸗ 
ten, um ben böfen Geiſt nicht in ihnen bleiben zu laſſen. 
Als der Kurfürfteinft nach Pirna Fam, batenihn bie Geiſt⸗ 
lichen der dafigen Superintendentur fußfällig, mit den 
zeitherigen Kirchengebräuchen, namentlich mit bem Eror: 
cismus, Feine Aenderung vorzunehmen, meil bied dem Cal⸗ 
vinismus Bahn brechen werde. **) Zu Zeiz entftanden, 
als dafelbft die Hoftheologen Salmuth und Gundermenn 
mit den Predigern wegen Abfchaffung ded Exoreismus 
handelten, fo ernfthafte Unruhen, baß beide fich durch 
bie Flucht retten mußten. 


Crell Lie fich aber durch diefe Volksſtimmung in fets 
nem Plane, das firenge Luthertbum durch die Grundſaͤtze 
der Melanchthonſchen Schule zu mildern und mit dem 
Galvintsmus auszugleichen, um fo weniger irre machen, 
old feine Annäherung an den letztern ihn zugleich in 
neue politifche Verbindungen gezogen und auf ben Gedan⸗ 
fen gebracht hatte, die vereinzelte Stellung, in welche 
das Lutherthum durch die Theologie der Concordienfor⸗ 
mel gefegt worben war, zu verlafien, und dem Prote⸗ 
flantismus im übrigen Europa, zum gemeinfchaftlichen . 
Kampfe gegen bie alte Kirche und deren Anhänger, die 
Hand zu bieten. Die Häupter biefed Proteftantismus, 
Elifabet von England und Heinrich von Navarra, was 
ren Galviniften. Seit langer Zeit hatten ſich beide bes 
müht, die Deutfchen Proteftanten in ihr Intereffe zu 
ziehen, waren aber an ber Anhänglichfeit Sachfens und. 
Brandenburgs an ben Kaifer und an bie Eoncordienforz 


*) Mes Beſchreibung von Oresden. ©. 319, 
) Kiesling a. a. O. S. 78. 
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mel, gefcheitert.*) Nur mit ben Anhaltifchen Fuͤrſten, 
ald Freunden bed Calvinismus, unterhielten fie fortwaͤh⸗ 
rend ein vertrauteres Verſtaͤndniß. Als nun der (am 
iften Auguft 1589) von einem fanatifchen Moͤnche am 
Könige Heinrich dem Dritten veräbte Mord, für den 
König Heinrich von Navarra ben Franzöflfchen Koͤnigs⸗ 
thron eröffnete, bie Fatholifche Partei aber in Werbins 
bung mit Spanien und dem Papſte alles aufbot, bie 
Krone an einen Fatholifchen Prinzen zu bringen, ſchickte 
Heinrich neue Botfchafter an die Deutfchen Fuͤrſten, um 
Geldvorſchuß und Kriegsvolk zu werben, und die Koͤ⸗ 
nigin Eliſabet ſchrieb am 19ten December an die Fuͤr⸗ 
ſten Johann Georg und Chriſtian von Anhalt: „Sie 
habe, obwohl nur Weib und Iungfrau, biöher der wiber 
bie Evangelifchen andringenden Macht allein widerſtehen 
müffen, während fo viele tapfere Männer lieber bie Ruhe 
wählen, als bie allgemeine Sache der evangelifchen Res 
ligton befördern helfen wollten. Sekt, nachdem die Ka⸗ 
tholifchen in der fogenannten heiligen Ligue ein foͤrmli⸗ 
ches Buͤndniß zur Unterbrüdung bes rechtmäßigen Königs 
von Stankreih, bloß darum, weil derfelbe evangelifch, 
gefchloffer, fey es dringend nothwendig, einen Gegen: 
bund zu errichten, und dem Könige Heinrich Hälfe zu 
leiſten; denn dieß fey eine Sache, welche die ganze evan⸗ 
gelifche Religion angehe, zu deren Audrottung bie Uns 
‚terbrüdung dieſes Königs nur bad DVorfpiel abgeben 
würde.’ **) Bald darauf fchickte die Königin einen eiges 
nen Gefandten, Horatio Pallavicini, an den Sächfifchen 
Hof. Das Ergebniß diefer Bemühungen war, daß ber 


*) Siehe das breizehnte Kapitel S. 158. 
++) Beckmauns Hiftorle des Fuͤrſtenthums Anhalt. Pars v. 
lib. III. c. 8 und 4, 
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Kurfürft zur Aufftellung eines beträchtlichen Hülfsheeres 
für den Sranzöfifchen Dienft feine Einwilligung gab, daß 
ein folched Heer von mehrern kriegsluſtigen Deutfchen Gra⸗ 
fen und Edelleuten in Thüringen, Sachfen, Meißen, Schle- 
fien „ Brandenburg und in der Pfalz angeworben warb, 
daß der mit Frankreich und England ald Calvinift befreun: 
dete Fuͤrſt Chriftian von Anhalt den Oberbefehl über: 
nahm, und daflelbe, im Auguft 1591, vierzehntaufend 
Mann zu Fuß und zwanzig Kornette Reiter ſtark, mit 
zwei großen Karthaunen, zwei Seldfchlangen und zwölf 
Feldſtuͤcken, über den Rhein führte Im September 
fließen die Deutfchen Truppen zu dem koͤniglichen Heere 
in ber Champagne; da fich aber der Krieg in die Länge 
309, und Heinrich nicht fo viel Geld hatte, die verfpro: 
chenen Soldzahlungen zu leiften, bezeigten fich biefe 
Bunbeögenofien ald gar ungeftüme Mahner, worauf ih: 
nen ber König aus dem Lager vor Rouen eröffnete: „Es 
würden fowohl die Oberften, als die Rittmeifter und Ges 
meinen ermeflen, daß es ihm an gutem Willen nicht 
fehle, foudern daß dad Ausbleiben der Zahlung bloß in 
bem Zuſtande des Königreichs feinen Grund habe. Es 
fep nichts Geringes, in fechd Monaten für viere baar, 
und für zwei auf Verficherung bezahlt worden zu ſeyn. 
Er verfehe ſich alfo, daß eine folche Anzahl adlicher und 
rechtlicher Männer nicht bloß ihres Gewinſtes wegen in 
das Königreich würden gezogen feyn, fondern um ihm in 
feiner gerechten Sache beizuftehen, und ben gemeinen 
Srieden der ganzen Chriftenheit und die Sicherheit des 
Römifchen Reiches, dem hieran höchlich gelegen, fürs 
dern zu helfen.” Es war jedoch weniger die Kraft dies . 
fer Vorftelung als die ded rechtzeitig herbeigefchafften 
Goldes, was die Deutfchen Haufen bewog, noch bei dem 
Könige zu bleiben. 


Schzehnted Kapitel, 





Zur Zeit, als dieſer Heeredzug für ben König von Frans 
reich gerüftet warb, räumte fich die Galvinifche Par: 
tei ein goldenes Jahrhundert. In Frankreich, in Engs 
Yand, in Schottland, gehörten die Könige ihr an; in ben 
Niederlanden hatte fie an dem Prinzen Moris von Dra⸗ 
nien, in der Pfalz an dem Pfalzgrafen Johann Gaftmir, 
in Heffen an dem Landgrafen Wilhelm, eifrige Anhänger, 
in Sachfen an dem Kurfürften Chriftian einen mächtigen 
Gönner; aber bie glänzenden, auf Die Gunſt fo vieler Für: 
fien gebauten Hoffnungen wurden, für Deutfchland 
wenigftend, binnen Jahresfriſt zu Grabe getragen, Kur: 
fürft Chriftian I. von Sachfen flarb ganz unerwartet am 
Löften September 1591, im ein und breißigiten Jahre 
feines Alterd. Für feinen minderjährigen Sohn und 
Nachfolger Ehriftian II. übernahm der nächfte Agnat von 
ber Erneftinffihen Linie, Herzog Friedrich Wilhelm von 
Altenburg, Sohn ded Herzogs Johann Wilhelm von Wei: 
mar und Enkel des großmüthigen Kurfürften Johann 
Friedrich, die Bormundfchaft unter einiger, Dem Kurfuͤrſten 
Johann Georg von Brandenburg eingeräumter Mitwirs 
kung. Beide Fürften waren als eifrige Freunde bed flrengen 
kutherthums, im Sinne der Concordienformel, bekannt. 
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Die unter der vorigen Regierung von Crell gebrüdte 
Partei erhob nun ihr Haupt, und bewirkte, daß Crell 
(am 23ften October 1591) am Tage vor dem Leichen» 
begängniffe Chriſtians I., plößlich verhaftet ward. Glei⸗ 
ches Schidfal wiederfuhr den Hofprebigern Salmuth und 
Steinbady in Dresden und dem Superintendenten Pie 
rius in Wittenberg. ‚Doch ließ man dieſelben vorher die 
Leichenpredigt auf den verftorbenen Kurfürften halten; 
erft nach Berrichtung dieſes Amtögefchäftes wurben fie 
von Rrabanten in Empfang genommen und in Ges 
wahrfam gebracht. Auf die Kunde hiervon ergriff ber 
Thomaspfarrer Gundermann zu Leipzig bie Flucht, wurde 
aber von nachgeſchickten Boten eingeholt und zur Rüds. 
Fehr berebet. Aber einige Wochen fpäter, am 18ten 
November, wurben zwilchen fieben und acht Uhr alle 
Thore gefchloffen und mit verftärkter Mannſchaft bes 
feßt. Die ganze Stadt war in banger Erwartung. Der 
Statthalter Chriftoph von Hefeler, von einem Haupt: 
mann mit zmölf Trabanten begleitet, begab fich nach dem 
Rathhauſe, und ſetzte fi von da mit dem Bürgermeifter 
und mehrern Nathöherren in Bewegung. Der Zug 
ging nach dem Pfarrhofe der Thomaskirche, wo der arıne 
Prediger, dem alle diefe Anftalten galten, wirklich ergrifs 
fen, und nach Verfiegelung feiner Bücher und Papiere 
als Gefangener nach der Pleißenburg abgeführt ward. 
Er faß dafelbft fünf Monate, bis die Sorge um feine zus 
rüdgebliebene ſchwangre Ehegattin ihn bahin brachte, ein 
ihm vorgelegteö Bekenntniß, daß ex ſich durch beabfichtigte 
Einführung fremder, Galvinifcher, in der Augsburgis 
ſchen Gonfeffion verworfener Lehren, fchwer vergangen 
babe, zu unterfchreiben und zugleich einen Revers aus⸗ 
zuftelen, daß er bei Wiederholung feiner Irrlehren ver 
Obrigkeit mit Leib und Leben verfallen feyn wolle, Uns 
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ter’ Diefer Bedingung ſollte ihm geflattet ſeyn, in feiner 
Vaterſtadt Kahla in Thuͤringen als Amtsentſetzter in der 
Stille zu leben. Als er um dieſen Preis ſeine Freiheit 
erkauft hatte, erfuhr er, daß ſeine Gattin, aus Kum⸗ 
mer uͤber ſein Mißgeſchick, in einem angſtvollen Augen⸗ 
blicke ihrem Leben ein Ende gemacht hatte. Der Un⸗ 
gluͤckliche fiel hieruͤber in Wahnſinn.*) 


Die beiden Hofprediger Salmuth und Steinbach 
wurden anfangs in ihren Wohnungen zu Dresden be⸗ 
wacht, nachher aber, auf Anlaß eines Tumults, in wels 
chem der von ihren Gegnern aufgehetzte Pöbel fich vor ih⸗ 
ren Häufern verfammelte, und beren Fenfter zertruͤm⸗ 
merte, nach dem Schloffe Stolpen gebracht. Hier ers 
hielten ſie nach einiger Zeit, gegen Unterſchrift eines aͤhn⸗ 
lichen Bekenntniſſes, wie das dem Gundermann abge⸗ 
zwungene war, ihre Freiheit mit der Erlaubniß, ſich au⸗ 
ßerhalb Sachſen hinzuwenden, wohin fie wollten. Stein⸗ 
bach hatte bei einem Verſuche, uͤber die Mauer des Schloſ⸗ 


*2) Thomaſius Saͤchſiſche Annalen bei Melchior von Oſſe's Teſta⸗ 
ment, S. 209 — 211. Kiesling in der fortgeſetzten 
Historia motuum ©, 144. Die Art, wie diefer orthos 
dore Lutheraner aus dem britten Viertel des achtzehnten 
Sahrhunderts diefe tragiſche Geſchichte erzählt, iſt ſehr 
characteriſch fuͤr den ſervilen Geiſt ſeines Zeitalters. Nach 
ſeiner Meinung hatte Gundermann keine Urſache ſich zu be⸗ 
Magen, ſondern der hohen Obrigkeit für gnaͤdigen Strafs 
erlaß dankbar zu ſeyn; denn „an nothbürftigem Unterhalt 
bat es ihm nicht gefehlt, außer, daß er fih wegen des 
traurigen Todes feiner Eheliebfte, welche ſich bei feiner Ges 
fangenfchaft in Leipzig, aus Verzweiflung in ber Pfarrs 
wohnung erhenket, fo betrübt hat, daß er erfili in eine 
Art Raferei verfallen, nachher aber fi wieder erholet und 
fein Leben elendiglich zugebracht hat.“ 
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ſes zu entfommen, ein Bein gebrochen, und beſchloß 
fein Leben in armfellgen Verhältnifien. Salmuth fand 
fein Unterfommen in ber Pfalz. Pierius wurde am fpätes 
fien, ein volles Jahr nad) feiner Verhaftung, und nur 
auf Verwendung ber Königin Elifabet, derer fich durch 
ein lateiniſches Gebicht auf ben Untergang ber Spani⸗ 
fchen Armada empfohlen hatte, freigelaffen. Das Süuns 
benbefenntniß, wehhes er unterfchreiben nmıßte, mar 
ſehr ausführlih, und enthielt auch die Verpflichtung, . 
das Land fogleih zu verlaffen, und fein Bebelang bie 
Confefſion deſſelben weder heimlich noch Öffentlich mit 
Lehren, Prebigen ober Schriften jemald anfechten zu 
wollen. Da er aber foäterhin, als er in dem Calvini⸗ 
fen Bremen Superintendent geworden war, feinen 

Freund Erell nad deſſen Tode gegen ungerechte An⸗ 
griffe vertheidigte, wurbe er von den Lutheranern bes. 
Bruches dieſer Verpflichtung beſchuldigt. An ded Pie 
rius Stelle wurde ber unter der Erellfchen Verwaltung 
noch Braunfchweig enflaffene Polykarp Leyſer zuruͤckgeru⸗ 
fen, Als fein Abfchied in Braunfchweig bei dem dafi⸗ 
gen Rathe durch Abgeordnete der Univerfität und des 
Magiftrates zu Wittenberg mit großer Mühe erlangt 
worden war, zogen ihm bei feiner Rüdkunft bie Bor: 
nehmften des Rathes und der Univerfität in flebzehn 
Kutfchen bis Coswig entgegen, und führten ihn unter 
allgemeinem Frohlocken in die Stadt, indem Jedermann 
Gott für folhe große Gnade danfte, daß er der Kirche 
und ber Univerfität wiederum reine Lehre gegeben. *) Es 
war ein Zag bed Jubels, wie in unfern Sagen mehrere 


*) Nachtrag zu den Grellichen Schriften in der Sammlung 
vermifchter Nachrichten zur Saͤchſiſchen Beröihe, Saar 
ter Band. ©, 207 und 208. 
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von fiegenden Parteien über vermeinte Herſtellung und 
Verbuͤrgung bed Volksgluͤckes gefeiert worden find. 


Zur gänzlichen Reinigung des Sachfenlanbed von 
bem eingefchleppten Gifte bed Galvinismus wurde, auf 
den Antrag der Landſtaͤnde, eine Kirchenvifitation bes: 
fehloffen, und behufs derfelben eine Commifſion von fies 
ben Theologen, neun abligen und bwi bürgerlichen Raͤ⸗ 
then ernannt, welche in gleicher Art, wie bei Einfuͤhrung 
der Goncordienformel gefchehen war, dad Land durchzog, 
um die&eiftlichen und die Weltlichen uͤber ihre Ergebenheit 
an bie von der Regierung aufgeftellte Form der Rechtglaͤu⸗ 
bigfeit zu vernehmen. *). Diefe Form war von ben Con» 
corbiften Mirus, Mylius, Hunnius und Bonner, in 
vier Vifitations = Artikeln über dad Abendmahl, die Pers 
fon Chrifti, die Taufe und die Gnadenwahl, bergeftalt 
verfaßt, daß die Anfichten der Concordienformel als reine 
und wahrhaftige Lehre der Kirche, die Anfichten Calvins 
und feiner Anhänger ald falfche und irrige Lehren einans 
der gegenüber geflelt waren. **) 


Nachdem der Adminiſtrator diefe Artikel genehmigt 
und mit feinem Siegel verfchen hatte, begab fich die Vi⸗ 
fitations » Commiffion zuerft nach Wittenberg, um bies 


“*) Gelneecer wurbe burch feinen am 24ften Mai 1592 erfolg« 
ten Tod verhindert, Mitglieb diefer Commiſſion zu wer⸗ 
den, 

*0) Die Artikel find vollftändig aufgenommen in Khevenhuͤllers 
Ferbinandfchen Annalen, Th. III. S. 992 — 996. Zu 
vergl. Joh. Georg. Walchii Introductio in libros ec- 
clesiae Lutheranae symbolicos p. II. Frid. Rappolt 
Introduetio in articulos visitatorios in ej. Oper. Lips. 
1693, tom, I. 871. 
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felben ben bafigen Geiftlichen, Profeſſoren und welslis 
‚hen Beamten zur Annahme und Unterfchrift vorzulegen. 
Die letztere mußte mit dem fchriftlichen, in eine Formel 
gefaßten Bekenntniß gefcheben, baß bie vier vorflehenden 
Artikel in der Affirmative der heiligen göttlichen Schrift 
gemäß und recht feyen, baß der Unterfchreibende dabei 
beftänbig bleiben und dawider nichts Heimlicheö noch Def: 
fentliches zu thun fich unterflehen, noch auch Andern, die 
folcheö thun würden, Beifall geben wolle; daß dagegen 
bie vier Artikel in der Negative allefammt, Feinen aus⸗ 
geſchloſſen, unrecht, irrig, falfch und vermwerflich feyen, 
daß er denfelben, Zeit feined Lebens, nimmermehr beis 
pflichten, noch benen, welche diefelben billigen würden, 
Beifall geben.molle. Bor dem Anfange des Verfahrens 
wurde Jedermann bei Leibeöftrafe verboten, Beine heims 
lichen Zuſammenkuͤnfte zu halten, fondern den Ausgang 
der Commiſſion ruhig abzuwarten. Dennoch flimmten 
mehrere ber Vorgeforberten in ihrer Weigerung, bie Ars 
tißel zu unterfchreiben, überein, und fogar unter denen, 
welche früher die Concordienformel unterfchrieben hatten, 
erklärten einige, fie hätten dies nur im Allgemeinen, ans 
dere, fie hätten e8 in Beziehung auf ben Grund ber Lehre, 
noch andere, fie hätten es in Beziehung auf die Vorrede 
bed Buches, andere, fie hätten ed mit Bedingung, oder 
mit Vorbehalt, oder in Hoffnung einer Eünftigen Sys 
node, oder ald Katechumenen, bie nicht verftanden, was 
man ihnen vorgelegt, gethan. in Einziger erflärte: 
er habe cum reservatione majoris Jucis oder mit dem 
Vorbehalte unterfchrieben, daß er an feine Unterfchrift 
nicht gebunden feyn wolle, wenn er zur beffern Erfennts 
niß gelange. In der Erfldrung dieſes Einzigen war dad 
ganze Prinzip der Reformation und die einzige Rechtfer: 
tigung für den Entſchluß ber Reformatoren, fich von der 
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alten Kirche zu trennen, ‚enthalten; fie fand aber bei ben 
Semalthabern der neuen Kirche fo wenig Gehör, als bie 
Reformatoren mit ihrer Berufung auf ihre beflere Eins 
fiht, bei den Vertretern der alten Kirche gefunden hat: 
ten. Diejenigen nun, voelche nicht zur Unterfchrift zu 
bringen waren, wurden ihrer Aemter entlaflen und aus 
bem Lande zu geben bebeutet. - „Man gebrauchte feinen 
Gewiſſenszwang (um das bamalige Verfahren mit den 
Worten eines Lobredners deſſelben zu fchildern, *) ſon⸗ 
bern überließ denen Geiftlidhen ſowohl ald ben Politicis, 
ob fie die Artikel annehmen und durch ihre eigenhändige 
Unterfchrift fich zu denfelben befennen wollten oder nicht. 
Durch diefed erlaubte und unfchuldige Mittel entdeckte 
man ſogleich diejenigen, welche des Calvinismus vers 
bächtig waren.“ 


Unter den Profefforen zu Wittenberg waren vier, 
welche die Artikel nicht unterfchreiben wollten, und deshalb 
ihrer Aemter entfeßt wurden: der Theologe Majus, bie 
Mediciner Strube und Efpih, und Valentin Schind- 
Ver, Profeſſor der hebräifchen Sprache. Zwei Raths⸗ 
herren hatten daſſelbe Schidfel. Drei Profefloren, 
Weihe, Winsheim und Boit, hatten fich durch die Flucht 
‘gerettet; der Superintenbent Pierius faß im Kerker und 
widerftand noch den Bemühungen ber Commiſſarien, ihn 
zur Unterfchrift zu bewegen. In Leipzig, wohin fich 
die Commiffion von Wittenberg begab, wurden drei Pre⸗ 
diger, Juſt, Harder und Poffelt, und acht Profefforen 
und Doctoren der juriftifchen, mediciniſchen und philo- 
ſophiſchen Zacultät ihrer Stellen entfegt. Unter denſel⸗ 
ben befand fi Johann Cramer, Profeffor der Medicin 


*) Kiesling a. a. O. ©. 154, 
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und des Organons oder der Ariſtoteliſchen Dialectik, der 
ſich mit den Grundfaͤtzen des Franzoͤſiſchen Denkers, Pe⸗ 
trus Ramus, eines Gegners ber Ariftotelifchen Philoſo⸗ 
phie, befreundet hatte und nun angeklagt ward, daß er 
im Ariſtoteles das Lutherthum beſtreite und den Calvi⸗ 
nismus einſchwaͤrze. Daher erließ die Commiſſion zus 
gleich einen ernften Befehl an bie philofophifche Facultät, 
die Lehre des Ramus weber einzuführen noch zu bulben.*) 
Außerdem wurden zwei ablige Beiſitzer bed Oberhofge⸗ 
richts, der Notar des Eonfiftortums, und vier Mitglies 
ber bed Stabtrathed entlaffen. Unter den lektern befand 
fich der Büngermeifter Badofen, welchem bergeftalt fein 
bei der Verhaftung Gunbermanns an ben Tag gelegter 
Dienfteifer nichts half, da ihm bewiefen ward, daB er 
unter dem Grellfchen Regiment ben Vertrieb mehrerer, 
gegen ben Calvinismus gerichteter Bücher gehindert hats 
te.**) Alle einheimifchen Buchhändler wurben von ben 
Commiſſarien vorgefordert, und ihnen bei hoͤchſter Strafe 
geboten, bis zum naͤchſten Oftertermine alle Bremifchen, 
Herbornifchen, Neuftäptifchen und Heidelbergifchen Büs 
cher, fo wie andrer Theologen, die bes Calvinismus vers 
daͤchtig, fortzufchaffen und Feine mehr in dad Land zu 
bringen. Im October Fam der Herzogs Abminiftrator 
felbft nach Leipzig, und hielt eine Nachmufterung, bei 
"welcher mehrere Verbächtige vorgeforbert, befragt, und 


*) Thomaſius a. a. O.S. 212, 


**) Unter andern: Johann Schüͤtze'ns Serpens antiquus ober 
Sacramentöteufel; 50 Urfadhen, warum bie Lutherifchen 
der Sacramentirer und Calviniſten falſche Lehre nicht buls 
ben follen noch koͤnnen; ben Galvinifhen Hammerſchlag; 
den Lupus excoriatus; den Calvinus redivivus; ben 
Poſtreuter und ähnliche Flugfchriften, woburd damals der 
kirchliche Parteigeift unterhalten warb. 
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entſetzt, befonbers aber einige bed Calvinismus verbäch- 
tige Advokaten ber juriftifchen Praris für unfähig erklaͤrt 
wurben. 


Als der Adminifirator mit biefen Schlägen bie Ge: 
lehrten und ben bürgerlichen Beamtenſtand traf, fah er 
ſich von zwei, einander weit entlegenen Seiten, mit dem 
lauteſten Beifall belohnt: von der Ritterfchaft, welche in 
Grell’n und feinem Anhange den bürgerlichen Machtans ' 
maßer baßte, und von bem großen Haufen, ben bie uns 
vorfichtigen Angriffe der Partei auf die im Lutherthum 
beibehaltenen Kirchengebräuche exbittert hatten. Die 
Ruͤckſicht auf diefe beiden Potenzen mag auf die Schritte 
des Adminiftratord nicht ohne Einfluß geweſen feyn. So 
groß war bie Wuth bed für das Luthertbum fanatifirs 
ten Pöbeld, daß, als in Dreöben der vormalige Hof: 
prediger Schüß, welcher unter ber Regierung Auguſts 
als Mitfchuldiger bed Wittenbergifchen Krypto : Calvinids 
mus, abgefegt, und zum befländigen Hausarreſt verur⸗ 
theilt worben war, mit Tode abging, am Tage ber Beer⸗ 
digung ein großer Volkshaufe fich am Haufe verfammelte, 
bie Fenfter einwarf, und mit großem Gefchrei verlangte, 
die Leiche folle unter den Galgen begraben werben, fo 
fo daß ed nur mit Mühe gelang, biefelbe auf einem Kar⸗ 
ven nach dem Kirchhofe zu Schaffen, und die wenigen Bes 
gleiter, welche ihr hatten folgen wollen, ſich durch die 
Flucht vor Mißhandlungen retten mußten.*) Einem Mus 
fiter der kurfuͤrſtlichen Kapelle, welcher im Leben Calvi⸗ 
nifchen Lehrſaͤtzen zugethan geweſen feyn follte und ohne 
Zuſpruch eined Lutherifchen Geiftlichen geftorben war, 
wurbe das ehrliche Begraͤbniß verweigert, und ald bie 


*) Häberlin XVI. G. 889. 
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Leiche des Abends in aller Stille von vier Tagelöhnern 
nach der Begräbnißftätte für Verbrecher getragen warb, 
fielen die Sleifchers und Schmiedeknechte über die Träger 
ber, fchlugen den Sarg auf, und übten an dem Koͤrper 
des Galviniften ihre vechtgläubige Wuth. *) 


Das Aergfte aber begab fich in Leipzig. Am 14ten 
Mai 1593 entfland bei einem Abendeflen, welches von 
zur Meſſe anmefenden Schweizern ihrem Lanbömanne, 
dem Profefior Huber aus Wittenberg zu Ehren, in der 
Herberge eines gewiflen Weinhaufen gegeben ward, zwi⸗ 
ſchen Huber und bem ehemaligen Wittenbergifchen Pro: 
feffor Johann Major, über einen theologifch s literarifchen 
Gegenftand ein Zank, bei welchem Major heftige Schimpf: 
eben und einer feiner Freunde, Johann Müller, fogar 
die Drohung audftieß, dem Huber das Meffer in ben Leib 
ſtechen zu wollen. Huber verließ fogleich die Gefelfchaft, 
und klagte am folgenden Tage beim Rathe über die ihm 
zugefügte Beleidigung, erhielt aber keinen genuͤgenden 
Befcheid. Die Sache wurde aldbald allgemeines Stadt: 
geſpraͤch. Im Laufe ber naͤchſten Tage fand man auf den 
Märkten und in den Eollegien Zettel ausgeſtreut und an⸗ 
geichlagen, des Inhalts: ‚Wer ein recht Lutheriſches 
Herz babe, folle des Abends um acht Uhr auf dem Markte 
erfcheinen und dad Haus des Galviniften Weinhaufen 
flürmen helfen; fein gut Lutherifcher Bürger werde ſich 
dawider gebrauchen laſſen.“ Hierauf verfammelte fich 
am Abende des 19ten Mai der Pöbel vor dem Haufe, und 
trieb großen Unfug, bem die wenigen Schaarwächter nicht 
feuern konnten, und ber am folgenden Morgen, einem 
Sonntage, ald zur Kirche geläutet wurde, in förmliche 


*) Ebendaſelbſt Band XVII. ©. 454. 
Br. V. 13 


Erflurmung und Pluͤnderung des Haufes uͤberging. Da 
daffelbe mit vielen Weinvorräthen, reichen Haudgeräs 
then und großen Kunſtſchaͤtzen verfehen war, (unter ben 
letztern befand fich ein koſtbares Gemälde von Dürer, die 
Paffion vorftellend, welches gleich allen übrigen in Stüden 
gehauen warb) ba aud mehrere fremde Kaufleute ihre 
MWaarenlager in den Gewoͤlben hatten, und biefe gleiches 
Schickſal erfuhren, fo wurden die Plünderer durch Raub 
und Wein immer erhitzter auf ihre Beute. Gegen Mittag 
erhielten fie Durch mehr Volk, welches aus den Vorftädten 
und vom Lande herbeiftrömte, Verſtaͤrkung. 


Der Rath rief nun die Bürgerfchaft auf das Rath⸗ 
haus, und forderte fie auf, zur Steuer dieſes Unfugs bie 
Maffen zu ergreifen, erhielt. aber zur Antwort: ‚Sie 
wollten durchaus Feine Ealviniften ſchuͤtzen helfen; viel: 
mehr müfje der Rath diefelben noch vor Sonnenunters 
gange aus ber Stadt ſchaffen; alddann würben fie thun, 
was gehorfamen Bürgern gebuͤhre.“ Vergebens bat der 
Rath, ihm zur Ausführung diefes harten Verlangens 
zuerft ſechs, dann drei Tage Auffchub zu geflatten; die _ 
Lutherifchen Eiferer erwiederten, ba ehemals der Super: 
intendent Selneccer und ber Diakonus Heß bei Sonnen⸗ 
Schein hätten fortgehen müffen, fo follten die Calviniſten 
nicht gnäbiger gehalten werden. Er mußte alfo der Buͤr⸗ 
gerfchaft willfahren und derfeiben ein Berzeichniß der ihm 
befannten Calviniſten anfertigen laffen. Fünf Raths⸗ 
herrn, fünf Doctoren der Rechte, ein Arzt, fünf Magi⸗ 
ſter und zwoͤlf andre Bürger wurben auf baffelbe geſetzt 
und angewiefen, die Stadt noch bei Sonnenfchein zu 
verlafien, weil ihnen am Abende kein Schub mehr ge: 
währt werden koͤnne. Ale biefe, in fo fern fie nicht 
ſchon früher entflohen waren, wurden mit Hohn und 
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Spott aus der Stabt gebracht. Nun erft fehritt Die bes 
waffnete Bürgerfchaft zur Verjagung des plündernden 


Döbeld. Es war hohe Zeit, denn fchon hatte fich derfelbe 


nach andern Theilen der Stadt verbreitet- und vor mehs 
zern Käufern, beren Befiger von den Aufrührern durch 
eine Spottmufit mit geraubten Kefleln und Pfannen, als 
Galviniften bezeichnet worden waren, fein Wer fortzus 
fegen begonnen. Da aber Ernft gebraucht warb, lief er 
bald auseinander. Am folgenden Tage fam der Admis 
niftrator von Torgau herbei, erließ ein fcharfes Mandat, 
und ficherte die Erhaltung der Öffentlichen Ruhe durch 
funfzig Schügen zur Verſtaͤrkung der Befakung auf ber 
Pleißenburg,, und durch. den Befehl, an den ergriffenen 
Zumultuanten ſchleunige Juſtiz zu handhaben. Bereits 
am 1ften Juni wurden vier berfelben. vor Dem Rathhaufe 
enthauptet, bie übrigen dreißig theild mit Ruthen geftris 
hen, theild de& Landes verwieſen, theild auf Fürbitte 
wieder freigelaffen. Einer der zum Zode Verurtheilten 
betheuerte vor feiner Hinrichtung, daß er und die andern 
Thaͤter deshalb fo meit im Frevel gegangen, weil fie ges 
fehen, daß ber Bürgermeifler Sieber, der mit mehrern 
Rathsherrn in der Hofgerichtsſtube am Fenſter geftanden, 
dazu gelacht habe; weöhalb fie geglaubt, ed geſchehe mit 
ihrem Thun dem Rathe ein beſonderer Gefallen. 


Mehrere der ald Ealviniften vertriebenen Einwohner 
kehrten hierauf in die Stadt zuruͤck; andere zogen ed vor, 
nicht wieder zu fommen, da zwar bie Wuth des Pöbeld 
gegen bie Galviniften durch die vollzogene Strafe gezügelt, 
die Erbitterung aber eher vermehrt ald vermindert war. 
Einem des Calvinismus verbächtigen Doctor Roth wurde 
fein vor dem Thore gelegenes Haus und Vorwerk ange: 
zündet, und bad Loͤſchen des Feuers durch die Zufchauer 
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verhindert. Der Abminiflrator befahl hierauf den Leip⸗ 
ziger Stabtprebigern, die Galviniften nicht mehr fo hart, 
wie zeither, auf ber Kanzel anzuziehen, ſondern viel= 
mehr das aufrührerifche Betragen des Volks zu flrafen, 
und die Bürger zur Ruhe und Einigkeit zu ermahnen ; 
ja er ließ fogar zu letzterm Behufe auswärtige Geiftliche, 
namentlich den Hofprediger Mirus, in Leipzig predigen. 
Diefer genügte feinem Auftrage, Obwohl er fich aber 
früher als Lutherifcher Eiferer befannt gemacht hatte, 
wurde er body nun, da er bie Leute zur Mäßigung era 
mahnte, felbft für einen Galviniften erklärt, fo daß er 
ſich auf eine deshalb wider ihn geführte Befchwerbe bei dem 
Meiffner Eonfiftorium verantworten mußte. Sein auf 
der Ruͤckreiſe von Leipzig erfolgter Tod konnte ald Folge 
bed gehabten Aergerniffes angefehen werden. Auch die 
Leipziger Geiftlichen, welche nach dem Befehle bed Admi⸗ 
niftrators geprebigt hatten, wurden von ben Bürgern, 
ob ihres geänderten Slaubend, gefcholten. 


Defto ärger trieben es ihre Amtöbrüber an andern 
Drten. Da mehrere derfelben in ihren Predigten fich 
nur mit den Galviniften befchäftigten, und dad Volk zur 
Verjagung, ja fogar zur Steinigung derfelben anregten, 
fahe fi) der Adminiftrator gendthigt, ber gefammten 
Geiſtlichkeit durch die Gonfiftorien eröffnen zu laffen, ob» 
gleich er dem Calvinismus im Geringften nicht zugethan, 
und nicht gefonnen fey, denfelben bei ber Regierung zu 
dulden, viel weniger den Predigern das nothbürftige 
Strafamt in ihren Predigten zu verbieten, fo fey es doch 
fein Wille und ernfilicher Befehl, daß zwar die Irrthuͤ⸗ 
mer geftraft, aber Die Perfonen, bie noch befehrt werben 
koͤnnten, verfchont, die Unwiſſenden unterrichtet, bie 
Verflhrten zurecht gewiefen, keinem aber zu Erbitterung, 
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Unruhe und Empdrung Anläffe gegeben würben. Die 
Superintendenten reichten aber gegen ben Auftrag, biefe 
Eroͤffnung ihren Geiftlichen befannt zu machen, eine 
Proteflation ein. „Sie könnten eine Warnung an bie 
Prediger, wider bie Galviniften nicht zu feharf zu ver: 
fahren, nicht für rathfam halten. Dadurch würden nicht 
nur bie Galviniften wieder erfreut und in ihrer Bosheit 
und ihrem Irrthum geftärkt, fondern auch der gemeine 
Mann wider feine Seelforger zu bitterer Feindſchaft 
und böfem Vernehmen gereizt werben. Da der fchäbliche, 
verfluchte und verdammte Calvinismus wie ein Krebs um 


ſiäch freffe, und in diefen Landen allgemein verbreitet fey, 


müßten fie Seine Fürftliche Gnaden bitten, ferner Darauf zu 
feyn, daß das Ealvinifche Seelengift fo viel als möglich 
audgefchafft werde.” Der Adminiftrator ließ jeboch, tro& 
diefer Erflärung, am 28ſten Augufl 1593 ein ernftes 
Mandat befannt machen, welches die von vielen Luthe⸗ 
rifchen Geiftlichen gegen die Perfonen der Galviniften 
geübte Öffentliche Anfeindung auf dad ftrengfte unters 
fagte, und den Prebigern zur Pflicht machte, fich hin: 
führo aller unbequemen Reben zu enthalten, ihre Pfarr: 
Finder zum Gehorfam zu ermahnen, und das unzeitige 
Gefchrei gänzlich einzuftellen, nachdem fie vorher, als es 
nöthig gewefen, ganz flille gefchwiegen. Diefes Mans 
dat brachte aber fo geringe Wirkung hervor, daß einige 
Monate fpäter (am 29ſten October) in Dresden, uns 
ter den Augen ded Adminiftratord, die fchon oben ers 
zählte Schändlichkeit an der Leiche des als Galvinift ges 
florbenen Muſikers verübt ward, *) 


*) Quellen ber obigen Darftellung find die ausführlichen, zum 
Theil mit den Urkunden begleiteten Nachrichten in bes 
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Sqchabaͤus fortgefegtem Steidan; Ehevenhüllers Ferbinan⸗ 
deiſche Annalen; Müllers GSächſiſche Annalen; bie von 
Shomafus dem Oſſeſchen Zefiament beigefügten Annalen, 
und einige andere bei Häberlia XVII. ©. 457 angege 
bene Gammiungen, 





Siebzehnted Kapitel 


Die Parteimuth der Lutherifchen gegen bie wirklichen 
ober angeblichen Anhänger bed Calvinismus beſchraͤnkte 
fi) aber nicht bloß auf das Kurfürftentyum Sachſen; 
bem Beifpiele, welched dad Mutterland der Reformation 
gab, glaubten auch in andern Provinzen alle diejenigen 
folgen zu müffen, welche der Reformation fich freuten. 
In Schlefien war die Concordienformel niemals zur Uns 
terſchrift herumgeſchickt worden, indem bie wortführens 
den evangelifchen Fürften biefed Landes dem Saͤchſiſchen 
Hofe bemerkbar gemacht hatten, daß ein folcher Act dem 
Faiferlichen Hofe als eine Religiondneuerung erfcheinen, 
und die Gültigkeit der den Bekennern der Augsburgifchen 
Gonfeffion ftilfchweigend zugeflandenen Anwendung bed 
Religiondfriedend zweifelhaft machen könne. Die eis 
gentliche Scheidewand zwifchen Lutheranern und Galvints 
ften beftand daher in Schlefien nicht; dennoch fand der 
unter den Sächlifchen Lutheranern herrfchende Geift der 
inquifitorifchen Verfolgung gegen den heimlichen Calvinis⸗ 
mus, dad heißt gegen jede freiere, uͤber den ftarren Buch: 
ftaben der Lutherifchen Rechtgläubigkeit fich erhebende 
Religionsanſicht, auch in Schleſien Eingang und Nach⸗ 
ahmung. 
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In Breslau erhielt ein wackrer Gymnaſiallehrer, 
Adam Euräus, Sohn eines verdienten Geifllichen, am 
7ten Mai 1590 auf der Stelle feinen Abfchied und mußte 
bei Sonnenfchein die Stadt verlaffen, weil er den Schlis 
lern ber zweiten Klaſſe ded Magbalendums ein Calvinis 
ſches Argument vorgelegt hatte.*) In Liegnig wurbe 
ein fehr gelehrter und geachteter Geiftlicher **) Leonhard 
Krenzheim, der ſeit 15583 dort im Kirchenamte und feit 
1572 Superintendent des Fuͤrſtenthums war, bei bem 
Herzoge Friedrich IV. als heimlicher Anhänger Calvini⸗ 
fcher Lehren verdächtigt. Wie in den Zeiten des Wohls 
fahrtsausfchuffes, ſtellte in jenem Jahrhundert der theolos 
gifchen Tyrannei jeder Vernünftige, ber fich einmal zwei⸗ 
felnd über unfinnige Behauptungen ber herrfchenden Par« 
tel dußerte, wenigſtens feine bürgerliche Eriftenz in 
Gefahr. Krenzheim war ein Freund der Ubiquitätss 
Iehre, nach welcher der Leib Chriſti koͤrperlich, jedoch 
ohne das von ber Fatholifchen Kirche zu Hülfe gerufene 
Wunder ber Zrandfubflantistion, allenthalben gegens 
wärtig feyn ſollte. Die Aeußerungen, bie er hierüber 
hatte fallen laflen, wurben von einem falfchen Freunde, 
dem Paftor Gosky an ber Marienkirche, zu feinem Sturze 
benugt. Dergleichen Aeußerungen waren damald eben 
fo gefährlich, als politifche Sefpräche zur Zeit Robespier⸗ 
re's und Danton’d. Krenzheim fuchte fich gegen bie wis 
der ihn erhobenen Anfchulbigungen durch fchriftliche Er⸗ 
Örterung feiner Anfichten zu rechtfertigen; aber bie ſtreng⸗ 


*) Pols Jahrbuͤcher, herausgegeben von Buͤſching und Ku⸗ 
niſch. IV, S. 155. 
”*) Kür feine amtliche Thaͤtigkeit zeugt unter andern bie durch 
ihn bewirkte Einführung der Zaufs, Trans und Begräbs 
nißbücher bei den Kirchen. 
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glaͤubigen Lutheraner, denen der in Schrecken geſetzte 

Herzog den Aufſatz vorlegte, hielten einmüthig zufam: 
men, und gaben ihe Gutachten dahin ab: „Die Worte 
Krenzheim's feyen auf Schrauben geftellt, und es liege 
Heimlicher Irrthum in benfelben verborgen. Er rede 
zwar mit ben Zutherifchen, halte es aber doch mit den 
Galviniften. Die Stimme fey Jakobs Stimme, aber 
bie Hände feyen Eſaus Hände.” Cine neue von Krenzs 
heim über die Perfon Chriſti und die Abendmahlslehre 
abgegebene Erklärung, wurde nach Frankfurt an der Ober 
gefendet, und Fam von der bafigen (damals orthobor Bus 
therifchen, wie nachmals orthodor Galvinifchen) Fakultät, 
mit dem Gutachten zurüd, der Verfaffer fey im Grunde 
Galvinifch gefinnt. Die zu derfelben Zeit von den Sächs 
ſiſchen Inquifitoren unter ben Papieren bed verhafteten 
Generals Superintenbenten Pierius zu Wittenberg ges 
machte Entdeckung, daß Krenzheim mit biefem gefährlis 
chen Irrlehrer Briefe gewechfelt, ihm ven aus Breslau 
verjagten Adam Curaͤus fchriftlich empfohlen, und dabei 
die Verfahrungsweifen der Lutheraner mit ber Spanifchen 
Inquifition verglichen hatte, vergrößerten die Angſt des 
Herzogs und ben Lärm feiner Theologen. Auf die von 
demfelben an den Adminiſtrator von Sachfen gerichtete 
Bitte, ihm bie beiden Dresdener Hofprebiger Mirus und 
Mylius, zur Prüfung der Rechtgläubigfeit Krenzheim's, 
nach Liegnitz zu fihiden, kamen zwar nicht biefe, aber 
zwei andere Sächfifche Theologen, Mamphrafius und 
Hunnius, und hielten vom 30ſten März bid zum 2ten 
April 1593, vier Tage lang, aufbem Schloffe zu Lieg⸗ 
nis, in Gegenwart bed Fürften und des Hofes, ber Rits 
terfchaft und der Seiftlichfeit des Fuͤrſtenthums, auch vies 
‚ler Bürgern aus ber Stadt, mit dem Angefchuldigten 
ein fcharfed Eramen über die beiden oben genannten Artis 
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kel, in welchen derſelbe Calviniſche Irrthuͤmer hegen 
ſollte. In ihrem Bericht an den Herzog ruͤhmten es dieſe 
Orthodoxen als ein Heldenſtuͤck, den Angeklagten durch 
die Frage gaͤnzlich außer Faſſung gebracht zu haben, ob 
Chriſtus das Gebet der Glaͤubigen hoͤre nach ſeiner menſch⸗ 
lichen oder nur nach ſeiner goͤttlichen Natur, und (als 
Krenzheim das erſtere bejahte) ob Chriſti menſchliche Na⸗ 
tur ſolches wiſſe und erforſche durch eine erſchaffene 
Gabe und Weisheit, oder durch die Un erſchaffene un⸗ 
endliche Weisheit, die ded Sohnes Gotted eigene fey. 
Derfelbe habe bald gemerket, daß er verftriddet werbe, er 
möge antworten wad er wolle. „Denn fo er hätte ge- 
fagt, die. Menfchheit Chrifti wiffe ihrer Anrufer Herz 
und innerfte Gedanken durch eine erfchaffene Weiss 
beit, konnte er leichtlich ermeffen, daß ibm mürben die 
Sprüche der Schrift vorgelegt werben, welche bezeugen, 
daß allein die unerfchaffne Weisheit Gottes folched ver: 
möge. (1. Könige 8. Jerem. 17.) Würde er dann ant⸗ 
worten, die Menfchheit Chrifti wifle und ergründe das 
Gebet, heimliche Seufzen und gläubige Gedenken der 
Herzen mit unerfchaffner Weisheit, fo mußte Krenz⸗ 
beim, daß hiermit fein Irrthum widerlegt wäre, . ba er 
wider die realem communicationem idiomatum dafür 
hält, daß die unerfchaffene Weisheit, fo allein Her: 
zen und Nieren prüft, eine folche wefentlithe Eigenfchaft 
Gottes ſey, welche nicht koͤnne der menfchlichen Natur 
in der That und Wahrheit mitgetheilt werben.“ Der 
Herzog war einfältig genug, dieſe Selbftentblößung des 
boshaften Parteigeifted für Offenbarung evangelifcher 
Wahrheit zu halten, und ließ noch an bem Abende, an 
welchem die Disputation gefchloffen worben war, dem 
Krenzheim fagen, daß er fich der Kanzel, der Superin- 
tendenz und bes Pfarramts zu entäußern habe. Berge: 
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bens baten die Befchwornen ber Buͤrgerſchaft den Magi⸗ 
firat, ber ald Patron bed Pfarramts hierbei fehr betheis 
ligt war, baß man den alten, wohl verdienten Mann 
ſchuͤtzen, oder wenigftens feinen Hauptankläger, ben Pas 
ftor an ber Frauenkirche, ebenfalld entlaffen möge, - Der 
Magiftrat hatte dazu feinen Muth oder Feine Neigung, 
und ber bejahrte Krenzheim mußte daher aus dem Orte, 
wo er beinahe vierzig Jahre gewirkt hatte, ald Verbann⸗ 
ter hinwegziehen.*) Dem Volke wurde am 5ten April in 
zwei langen, von ben beiben fremden Theologen Vor⸗ 
und Nachmittags gehaltenen Predigten, bie Seelenges 
fahr, in welcher es fich befunden, und beren wunderbare, 
durch die landesvaͤterliche Kürforge bewirkte Abwehr bes 
kannt gemacht, ber Galvinismus ald eine vollendete 
Ruchlofigkeit und heuchlerifche Verläugnung des Glaus 
bens an Gott und Chriſtum gefchildert, und die Vers 
pflihtung and Herz gelegt, mit dankbarem Gemüthe in 
Untertbänigkeit zu erkennen, baß die hohe Tandesfürftlis 
che Obrigkeit einen folchen verfchlagenen Galviniften 
und fchädlichen Mann bei dem hohen Amte ber Superin> 


*) Gr wandte fih nah Boͤhmen, wurde Prediger in bem 
Dorfe Rognis, ging von da nah Polen und ſtarb einige 
Jahre naher (1598) als Prediger zu Zrauftadt. Der 
wackre Mann hatte feine elende Zeit fo fatt, daß fein Les 
benöbefchreiber, Valerius Herberger, verfihert, er habe 
fein Lebtag einen Menſchen bei gefundem Leibe fo nad) dem 
Tode feufzen hören, als ihn. Kurz von feinem Tode 
machte ex fich ſelbſt folgende Grabſchrift: 


Exul in hanc urbem veniens defessus et aeger, 
Hic fragilis posui debile carnis onus. 

Spiritus at Christo confisus eumque professus 
Ad superos abiit liber ovansque choros. 

Hospitio immiti cupio hoc excedere et illic 
Aeternum Christo vivificante frui. 
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tenbentur nicht Länger gebulbet habe, fonbern zu deſſen 
Entlaffung gefehritten fey. Auf Befehl des Herzogs ſetz⸗ 
ten beide Theologen eine Erläuterung der Augsburgifchen 
Confeſſion ruͤckſichtlich der zwei flreitigen Artikel auf, und 
ließen diefelbe von ben fämmtlichen Prebigern des Fürs 
ſtenthums unterfchreiben. Da der Schwiegerfohn Krenz⸗ 
heims, Andreas Baudis, unter Allen ber einzige, fich 
deſſen weigerte, wurbe auch er feined Diakonats an ber 
Deters und Pauldfirche entlaffen. Als aber unter dem 
folgenden Herzoge Joachim Friedrich der Wind der Hofs 
theologie ſich Anderte, wurbe biefer Vertriebene aus 
Ungarn, wohin er ficy gewendet hatte, zurüdgerufen, 
und zum erften Prediger an ber Hauptkirche, fo wie zum 
Superintendenten bed Fuͤrſtenthums beftellt. *) 


*) Da der neue Herzog nicht bloß die Augsburgiſche Confeſ⸗ 
fion und deren Apologie, fondern auch das Melandıs 
thonſche Corpus doctrinae billigte, fo erfannten bie eifris 
gen Eutheraner in ihm alsbald Hinneigung zum Calvinis⸗ 
mus, und beeilten fi, biefelbe burd) Herausgabe ber Ac⸗ 
ten ber Liegniger Disputation zu befämpfen, Diefelbe ers 
folgte unter dem Zitei: Publicatio Actorum etc. burd) 
Aeg. Hunnium und Wolfg. Mamphrasium. Bits 
tenberg 1597. 4. In der Debdication an ben Herzog be: 
merken bie Derausgeber, Krenzheim fchleppe fih nicht bloß 
mit dem Galvinismo, fonbern halte es auch mit ben Papiften, 
indem er geftändig fey, an papiſtiſche Gelehrte Briefe ges 
fhrieben zu haben, und fie nicht Papiften, fondern Kas 
tholifhe nenne, wie er aud die Jeſuiten die Herren des 
Ordens Zefu zu nennen pflege, fo fie doch des leidigen Zeus 
feld Orden verwandt, und ihre Verſammlung bes Satans 
Säule fey. Dabei führen fie aus einem Briefe Krenzs 
heims an einen katholiſchen Bifhof die Worte an: Persua- 
sum mihi est, et mihi integrum esse al Antistitem 
populi Christiani idem fidei catholicae fundamen- 
tum retinentem, quod et ego cum catholica et apor 
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stolica ecclesia agnosco et amplector, etiamsi in qui- 
busdam circumstantiis aliqua sit opinionum diversi- 
tas, confugere. Lange naher, im Jahre 1614 ließen fie 
beide einen ausführliden Beriht von der im Fuͤrſtenthum 
Liegnig gehaltenen Bifitation, mit einer gründlichen Wis 
derlegung einer zu Krenzheims Vertheidigung erfhienenen 
Schrift, bruden. Leipzig burch Valentin Am EndeMDXCIV. 
Das Intereffantefte in dieſem Bericht find die (auch in bee 
Publicatio Actorum enthaltenen) beiden Briefe Krenzs 
heims an Pierius, und bie von ben beiden Theologen in 
Liegnis gehaltenen Predigten. S. J. Ehrhards Presby⸗ 
terologie oder Evangeliſche Kirchen⸗ und Prediger⸗Ge⸗ 
ſchichte des Fuͤrſtenthums Liegnig, Liegnit 1789. 4. 
92 — 110, enthaͤlt gute Nachrichten mit den erforder⸗ 
lichen Actenſtuͤcken uͤber dieſe Begebenheit. 


Ahtzehnted Kapitel 


Wohrend aber die des Calvinismus beſchuldigten Theo⸗ 
logen bloß ihrer Aemter entſetzt und aus dem Lande ge⸗ 
trieben wurden, ſaß das weltliche Haupt der geſtuͤrzten 
Partei, der Kanzler Nicolaus Crell, auf dem Koͤnigsſtein 
als Verbrecher gefangen. Auf dem im Februar 1592 
zu Torgau verſammelten Landtage erklaͤrte der Herzog⸗ 
Adminiſtrator: „Er habe auf Verlangen Einiger aus der 
Landſchaft den Doctor Crell und deſſen beide Secreta⸗ 
rien verhaften laſſen, dabei aber ſein Wort gegeben, daß 
dieſelben mit ihrer Vertheidigung gehoͤrt werden ſollten, 
und erwarte daher, ob die Landſchaft mit einer Anklage 
gegen ſie gefaßt ſey.“ Die beiden Univerſitaͤten und die 
Staͤdte aͤußerten ſich hierauf anfangs zu Gunſten Crell's; 
ein Theil der Ritterſchaft aber beſchuldigte ihn boͤſer Un⸗ 
treue, die er an ſeinem Landesherrn, dem verſtorbenen 
Kurfuͤrſten Chriſtian, bewieſen, indem er eine gefaͤhrliche 
Lehre eingeſchleifet, und als ein gottloſer Menſch viel Un⸗ 
heil und Zerruͤttung angerichtet habe. Noch widerſprach 
ein anderer Theil, und forderte Erledigung des Gefange⸗ 
nen zu rechtlichem Prozeß des Einen gegen den Andern, 
damit der ſelige Kurfuͤrſt nicht in oͤffentlichen Verdacht 
geſetzt und weiter beſchmitzt werde, als ob derſelbe nach 
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dem Winke Anderer regiert habe, wobei ſie bemerkten, 
das Zeugniß, welches Kurfuͤrſt Chriſtian dem Gefange⸗ 
nen bei ſeinem Leben, und noch in ſeinem letzten Willen 
gegeben, muͤſſe mehr gelten, und dem Angeben einiger 
rachgieriger Privatperſonen vorgezogen werden, zu ge⸗ 
ſchweigen, daß nicht allein Gott ſelbſt, der Herzenskuͤn⸗ 
diger, die erſten Eltern im Paradieſe nicht ungehoͤrt 
verdammt, ſondern daß auch die Natur und alle Geſetze 
der Heiden und Chriſten jedem Angeklagten ordentliche 
Vertheidigung geſtatteten. Zuletzt aber gewannen die 
Gegner des unadligen Kanzlers die Oberhand, und ſetz⸗ 
ten den Beſchluß durch, denſelben mit Abſchneidung aller 
Correſpondenz in Verhaft zu behalten, waͤhrend auf Grund 
ber ihm abgenommenen Briefſchaften fein Prozeß einges . 
leitet werben follte. Nur bie beiden Secretarien wurden 
in Freiheit gelebt. 


Es giebt einen Begriff von den Uebeln, welche bad 
Staatöleben der Deutfchen drüdten, und auch einer Res 
formation bedurft hätten, daß ed drei Jahre dauerte, ehe 
‚ bie Feinde Crell's fich nur über die Förmlichleiten des ges 
gen ihn anzuflellenden Prozeſſes vereinigen konnten, und 
daß der Angeflagte unterdeß in einem engen und ſchmu⸗ 
zigen Kerker fchmachtete, der ihm mehr Eoftete, ald wenn 
er in einem Pallafte gefchwelgt hätte.*) Im Auguft 
1594 kam endlich der Syndikus der Landſchaft mit eis 


*) Die Prozeßkoſten betrugen in den zehn Jahren zufammen 
117962 Meißnifhe Gulden, 19 Groſchen 1 Pfennig, 
wovon bes Fiscal 629 Gulden, die Notarien 1656 Gul⸗ 
ben empfingen, 1462 Gulden auf Botenlohn gezahlt wura 
den und das Uebrige wohl meift auf Landtagsauslöfungen 
verwendet worben feyn mag. Crell felbft erhielt für ſich 
und feinen Gefährten täglich 12 Grofchen, 
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ner Anklageſchrift von fieben Artikeln zu Stande Der 
erfte betraf die Religion, und zerfiel in fieben Punkte: 
Crell Habe etliche gottfelige Lehrer und Prediger hin und 
wieder in biefen Landen in Ungnabe und Unglüd gebracht, 
und dagegen andere, Galvinifche Lehrer, welche gar nicht 
zu dulden gewefen, durch böfe Ans und Vorſchlaͤge her 
vorgezogen, indie Univerfitäten, Kirchen und Gonfifto- 
rien eingefchoben und befördert, die reinen Lehrer aber, 
wenn er fie nicht ausbrüdlich beurlaubet, alfo in Schimpf, 
Hohn und Befchwerung geftedt, daß fie felbft endlich Ur⸗ 
laub nehmen müffen. Er habe zweitens es dahin ges 
bracht, daß man feinen Lehrer ober Prebiger mehr auf 
das Concordienbuch orbinirt, Daß auch bie Unterfchrift 
beffelben abgefchafft und die Streitichriften Luthers vom 
Abendmahl, welche Wolf Staufenbuhl zu Wittenberg 
wegen Mangeld der Eremplarien von Neuem aufgelegt, 
confidcirt worden, damit nach Entfernung der Lehrnorm, 
und unter dem Schreien, Zank, Streit und Schelten 
auf der Kanzel zu verbieten, bie Galviniften ihre irrige 
Lehre defto beſſer und ungehindert fortpflanzen und beſtaͤ⸗ 
tigen gemocht. Daraus fei brittend erfolgt, baß bei 
Anminiftration bed Abenbmahld von den Kapellanen das 
feibft die Worte der Einfegung außen gelaffen, allein von 
dem Nuten und Gebrauch gehandelt, und anflatt der 
gewöhnlichen Worte: Nimm hin und if, dies ift ber 
Leib, dies ift das Blut Iefu Chrifti, die Worte: der 
Leib und das Blut Iefu Chrifti, fo für Dich gegeben und 
vergoffen, ftärke beine Seele zum ewigen Leben, gefpros 
chen worben; daß viertend biefelben bad Sarrament ben 
Kranken, oder außerhalb ber Kirchen und wenn fonft ans 
dere Communicanten nicht vorhanden gewefen, zu reis 
chen fich geweigert, nebft ihren Superintenbenten ben ftes 
ten Gebrauch des Sacramentd unter bem Schein bed 
Operis operati gejttaft, und auf den Kanzeln von deſ⸗ 
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ſen Weſen und Subſtanz heimlicher und verdeckter Weiſe 
einen Irrthum nach dem andern aus Calvini, Bezaͤ und 
Urſini Gloſſen hervorgebracht; daß fuͤnftens bei der Taufe 
die Ceremonie des Exorcismus abgeſtellt worden, damit 
der Nutzen dieſer ſacramentlichen Verordnung verdun⸗ 
kelt und die Leute auf andre neue Lehre gefuͤhrt wuͤrden, 
wie denn auch bie Nothtaufe der Hebammen unb anderer 
chriftlichen Perfonen 'abgefchafft und den Pathen bei der 
Taufe die Pflicht vorgehalten worden, die getauften Kins 
der, wenn fie zu ihrem Verftande kommen würben, fol: 
her Zaufe und des mit ihnen gemachten Bundes wieber: 
um zu erinnern, alles in der Meinung, als ob durch 
die heilige Taufe die Vergebung der Suͤnden und ewiges 
Leben nicht mitgetheilt, bie getauften Kinder nicht alfos 
bald wiebergeboren, und daher von ber Seligfeit nichts 
Gewiſſes zu fchließen, fondern dahin zu ftellen, ob nach 
erreichtem vollkommlichen Alter die Leute ihren Bund als 
lererſt feft machen und ben Nuten ihrer vor vielen Jahren 
erhaltenen Taufe, durch ihr eigen Zuthun und Erneue: 
zung, zu genießen haben möchten; baß fechftend die Cal: 
vinifchen Irrthuͤmer von den Sacramenten, von bet ewi: 
gen Vorfehung und Gnadenwahl Gottes, von ber Per: 
fon und dem Amte unfers Heilanded Jeſu Chrifti und 
anbern daher rührenden Glaubensartikeln, durch bie von 
Crell und feinen‘ Werkzeugen eingefchobene Lehre zum 
heftigften getrieben und der ſtudierenden Jugend einges 
bildet worden; daß endlich fiebentens ſolches alled bet den 
Zurfürftlichen Stipendiaten gleichfalld allgemach zu treiben 
angefangen worden, indem man biefelben erftlich auf die 
zweifelhaften Schriften Melanchthons gewiefen, hernach 
auch von denfelben auf die Schriften bes Urfinus zu zie: 
hen, und fie Daraus eraminiren wollen, auch auf Galvi: 
nifche Inſpectores getrachtet und die vorigen Infpectores 
Bd. V. 14 
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beurlaubt. Da Crell dieſes alles nicht nur nicht gehins 
bert, fonbern gefördert, und diefed Punktes halber nicht 
allein wider bie göttliche Majeſtaͤt und derfelben unfehls 
bare Wahrheit gehandelt, fondern auch wider feine eidliche 
Pflicht, den hochverpoͤnten Religionsfrieden gebrochen 
und in biefen Landen Unruhe und Unfrieden dergeſtalt 
angeftiftet, daß daraus eine gänzliche Zerrättung aller 
guten Ordnungen, und endlih Empdrungen und Aufruhr 
bei Männiglichen zu beforgen, und derfelben Lande Un- 
heil täglich gehäufet und vermehret worden; fo forderte 
ber im Namen der Landftände anklagende Syndikus vom 
Angeflagten hierauf richtige und zu Recht beftändige Ant: 
wort, und bat, nach gethaner Antwort im Recht zu er: 
kennen und audzufprechen, daß der Angeklagte wegen fols 
cher unterfchiedlichen Verbrechen in die Strafe der Rechte 
diesfalls verfallen, und diefelbe an ihm, Andern zum Ab: 
ſcheu, billig zu erequiren fey, Die ſechs andern Artikel 
enthielten Ausftelungen an Erell's Staatöverwaltung. 
Er habe feinen Pflichten in vielen Wegen entgegen gehan⸗ 
delt, indem er 1) gefucht, zwifchen dem Kaifer und dem 
Kurfürften durch etliche von ihm gefchärfte und ungewoͤhn⸗ 
liche Schreiben, allerhand Mißverftändniffe zu erregen, 
und befonderd zuweilen die Gefandten und Legaten bed 
Kaifers für fich felbft nicht wenig zu offendiren; 2) zwi: 
fchen dem Kurfürften und etlichen andern Kurfürften und 
Sürften, als Seiner Durchlaucht nahen Anverwandten 
und Blutöfreunden, durch allerhand argliftige Anfchläge 
und Praktiken, viel DOffenfionen, Mißverflande und zus 
weilen ſcharfe und unfreundliche Wechfelfchriften zu ver: 
urfachen und anzufchaffen; 3) habe er durch feine tüdis 
fche und boͤſe Anfchläge, die er mit Ausländifchen zu feis 
nem befondern Vortheil gehalten, das unndthige, uns 
glüdliche und hochfchädliche franzöfifche Kriegsweſen hel⸗ 
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fen rathen und thaten, wodurch er wiflentlich und vors 
fäslich dem Landfrieden, dem Reichsabſchiede und ben 
Furfürftlichen,, der Landſchaft gegebenen Reverfen, gröb: 


lich zuwider gethan; 4) fich mit großer Vermefienbeit 


unterftanden, und fo viel an ihm zu rathen und zu thas 
ten, daß die drei Stifte biefer Lande vererbt und gaͤnz⸗ 
lich abalienirt worden;*) 5) habe er viele vornehme, wohls 
verdiente ehrliche Leute, geifllichen und weltlichen Stans 
des, fonderlich aber diejenigen, die an feinen goftlofen 
und böfen Ratbfchlägen Abfcheu und Mißfallen getragen, 
auch derfelben fich nicht theilhaftig machen wollen, in Uns 
gnade und allerhand Unglüd vertieft, auch von benfelben 
oft und vielmald ganz verächtlich und ſchimpflich geredet, 
und vornehmlich fich allein Jedermann vorgezogen; 6) 
habe er die Nothdurft diefer Lande und Unterthanen dem 
Kurfürften nicht getreulich referirt, fondern zu feinem 
böfen Vornehmen auf das aͤrgſte eingebildet, die Befehle 
gefchärft, und feines Gefallend das Furfürftliche Siegel 
gemißbraucht, daher denn ber Kurfürft zu allerhand ges 
faßtem Unwillen und Verbitterung bewegt, und mehrens 
theild ohne deffen Vorbewußt und Bewilligung in einem 
und dem andern Falle Verordnung und Abfchaffung ges 


*) Es waren dies die drei Bisthämer Meißen, Merfeburg 
und Naumburg⸗Zeiz. rel hatte mitgewirkt, daß die 
evangelifh s gefinnten Domherren die drei Söhne feines 
Kurfürften, Chriftian, Johann Georg und Auguft, zu 
Abminiftratoren poflulirt hatten, ohne zu ahnen, daß ihm 
biefes, von den proteftantifchen Kürftenhäufern bamals als 
gemein befolgte, dem Staatsinterefie zufagende Verfahren, 
von ben Landftänden zu einem Kapitalverbreden gemacht 
werben würde. Auch gab das Kurhaus, ungeachtet der 
gegen bie Erwerbung ‚der drei Stifte gerichteten Anklage, 
den Befig derfelben nicht auf, 
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than worben, obwohl ihm gebühret, dem Kurfürften das 
Befte zu rathen und zu feinem Vornehmen ſtill zu fchweis 
gen, vielmeniger baffelbe für ſich ſelbſt aus eigenem Durft 
und tuͤckiſchen Anfchlägen zu fliften und zu behaupten. 
Ruͤckſichtlich dieſer Punkte wurde von dem Anklaͤger ans 
getragen, gegen Crell auf die Strafe beleidigter göttlis 
“ her und Faiferlicher Majeftät und feiner eigenen Obrigs 
feit, zu erkennen, nachdem derfelbe vorher auf Die ano 
gefuͤhrten Indicia mit der Folter angegriffen und zur 
Vervollftändigung ber nicht genugfam bargethanen Kla⸗ 
gepunkte, peinlich befragt worden feyn werbe.*) 


Zugleich wurden bem Herzog. Abminiftrator neun Ju⸗ 
ſtiz⸗Beamte in VBorfchlag gebracht, von welchen fech8 als 
belegirte und drei al& fubdelegirte Nichter gegen den An⸗ 
geflagten, in Form eines fummarifchen Inquiſitionspro⸗ 
zeſſes, verfahren follten. Diefer Prozeß begarın, gerieth 
aber fogleich ind Stoden, weil die fubdelcgirten Richter 
dem Crell freien Zutritt feiner Freunde, rechtlichen Beis 
fand und weitere Ausführung feiner Einwendungen zuer⸗ 
Fannten, die delegirten hingegen, unter Beiſtimmung ber 
Landfchaft, ihm nur einfache Beantwortung mit Ja ober 
Nein einräumen wollten. Darüber verfloffen abermals 
drei Jahre. Gleich anfangs war e8 dem Gefangenen 
gelungen, tro& der Aufmerkſamkeit feiner Wächter, feis 
nen Freunden eine Inftruction in die Hände zu fpielen, 
auf welche feine Gattin bei dem Reichskammergerichte in 
Speier eine Befchwerde Über verzögerten Rechtögang an⸗ 


*) Nachtrag einiger Schriften zur Erläuterung ber Lebensge⸗ 
fhichte Erelt’s, in der Zamplun⸗ vermiſchter Nachrichten 
zur Saͤchſiſchen Geſchichte B. V. Actenſtuͤcke N. VII. 
©. 802 — 818. 
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brachte, und enblic, wiederholte Mandate erwirkte, daß 
Crell entweder auf freien Fuß geftellt, oder ber wider ihn 
erhobene Prozeß, mit Verwarnung ewigen Stillfcgmeis 
gend, verfolgt werben ſollte. In dem erften diefer Mans 
date wurde der Sächfifchen Regierung mit einer Strafe 
von zehn Mark köthigen Goldes, in dem andern fogar 
wit ber Reichsacht gedroht. Aber die Hoffnung des Uns 
gluͤcklichen, hierdurch einen Vortheil zu erlangen,. ſchlug 
fehl, vielmehr wurde Crell's Sache verfchlimmert, ins 
bem ber Herzog⸗Adminiſtrator, durch die Einmiſchung 
und bie Formalien ber Neichöjuftiz beleidigt, ben Ents 
ſchluß faßte, den Prozeß nicht von ben hierzu ernannten 
Richtern führen zu laffen, fondern ihn wer die Landes⸗ 
regierung zu ziehen. Den Manbaten des Kammerge: 
richts wurde mit Berufung auf die Kurfächfifchen Privis. 
legien begegnet, und Crell gendthigt, den Gommifjarien, 
bie fich zu feiner Vernehmung nach bem Koͤnigsſtein bes 
gehen, mündlich Rede zu fliehen. Auf diefed Verhoͤr 
wurde am 1ſten November 1599 im Namen deö Her: 
3098 das Urtheil gefällt: „Die Laudfchaft fey fchuldig, 
dasjenige, was fie fi angemaßet, zu beweiſen.“ Sekt 
exſt beſtimmte die Lanbichaft ihre Anklage auf folgende 
Punkte: 1) Erell habe feine Beftallung böslicher Weife 
vergeffen und wider fein gegebened Wort fich in geiftliche 
und weltliche Händel gemengt, bie ihn nichtd angegan⸗ 
gen; er habe den verftorbenen Kurfürften im Römifchen 
Reich verbächtig gemacht, als ob derfelbe von der rechten 
Religion Uugöburgifcher Confeſſion und der Concordien⸗ 
formel ab» und zur Galvinifchen Lehre übergetreten fey, 
auch den Fürften, die ihn beöhalb verwarnet, nament⸗ 
lich, dem Herzoge von Mürtemberg, im Namen bed Kurz 
fürften fpigig und verheßerifch geantwortet. Er habe 2) 
den verftorbenen Kurfürften zum Franzoͤſiſchen Kriegswe⸗ 
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fen verleitet, und diejenigen, welche ſich dawider geſetzt, 
von ihren Rathfchlägen verdrungen. Er habe 3) durch 
unbedächtige Schreiben fowohl den Kaifer mit dem Kurs 
fürften, ald auch 4) den lehtern mit der Landfchaft zus 
ſammenhetzen wollen. Die Beweife für diefe vier Punkte 
wurben mühfam zufammengefucht, find aber, da fie von 
den übrigen Erellfchen Unterfuchungsacten getrennt wors 
den, für die Gefchichte verloren gegangen. Auf die Zrifs 
tigkeit derſylben mag daraus geſchloſſen werden, daß die 
Staͤnde or ftrafbaren Verhältniffe Crell's mit dem Könige 
Heinrich IV. von Frankreich aus einem Schreiben bies 
fe8 Fürſten darthun wollten, in welchem bderfelbe den 
Dfalzgrafen Wolfgang von Neuburg erfuchte, fich für 
ben Gefangenen zu verwenden, weil berfelbe ehemals der 
Krone Frankreich gute Dienfte geleiftet. Der Herzog» 
Aominiftrator, welchem einfallen mochte, daß fein eiges 
ner Vater, Johann Wilhelm, dem Könige von Frank⸗ 
reich Kriegsvoͤlker zugeführt, und daß auch der Kurfürft 
Auguft beftändige Verbindungen mit Frankreich unterhals 
ten hatte, aͤußerte felbft über dieſe Beweisführung 
Bedenken, worauf bie Stände biefen Punkt fallen ließen, 
und ihre Anflagen auf die drei andern beſchraͤnkten. Das 
Seugenverhör wurde von befonderd bazu ernannten 
Commiſſarien vorgenommen, von ben Landftänden aber 
befchloffen, den Angeklagten dabei mit Beinen Fragſtuͤ⸗ 
den vorzulaflen, 


Mißtrauiſch gegen das Reichskammergericht zu 
Speier, wegen ber von biefem Gerichtöhofe zu Gunften 
Crell's erlaßnen Mandate, baten fie den Herzog, den 
Revifiond s Prozeß von dem Kammergerichte abzubringen, 
weil die Herren Concipienten bed Ortes in foldhen Sa⸗ 
chen fich ziemlich verbächtig im Erkennen und Sprechen 
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verhielten, und bie Sache lieber an Faiferticher Majeftdt 
SHofgericht und deren Kanzlei und Regierung gelangen zu 
laſſen. Mit diefem Antrage fchien ber Faiferliche Reichs⸗ 
hofrath gemeint zu ſeyn. Billig mochte es in Erflaunen 
feßen, die Stände eined evangelifchen Landes zur Ent: 
ſcheidung eines Prozeffed, in welchem Religiondfragen 
voran flanden, ein ganz Fatholifches, vom Kaifer allein 
abhängiged Collegium dem Reichskammergerichte vorzies 
ben zu fehen, hei welhem Sitz und Stimme evangell: 
fcher Richter mit der größten Anflrengung errungen 
worden war; auch war bie Zeit nicht fern, wo darüber, 
daß der Kaifer eine Religionsfache dem Reichshofrathe 
überwies, ein lautes Gefchrei erhoben werben follte, 
Damals aber gefchah noch mehr, indem die Alten nicht 
einmal an ben Reichshofrath, ber wenigftend eine Reiche: 
behörde war, fondern an die Böhmifche Appellationsfams 
mer in Prag zum Spruche gefendet wurden. Diefelbe 
erkannte, ohne ben Religionspunkt beſonders hervor zu bes 
ben, daß der Angeklagte mit feinen vielfachen böfen Prak⸗ 
tifen und allerhand argliftigem, ſchaͤdlichen Fuͤrnehmen, 
fo zu Recht genugfam dargethan und erwiefen, Leib und 
Leben verwirft, und alfo, Andern zum Abfcheu, mit 
dem Schwerbt ‚gerechtfertigt werben ſolle. Diefes Erz 
kenntniß wurde in ein Urtheil unter dem Namen des Her⸗ 
309: Adminiftratord umgegoflen und am 22flen Septems. 
ber 1601 dem Gefangenen publicirt. Crell war auf 
nicht8 weniger als auf diefen Ausgang gefaßt. Sein 
Erftaunen und fein Unmwille machte fi anfangs in den 
heftigften Aeußerungen gegen den Widerfinn diefes, ohne 
Einficht in die Akten und ohne Vergdnnung ordentlichen 
Gehörs abgefaßten Erkenntniffes Luft; dann erklärte er, 
gegen deſſen Vollziehung eine Läuterung an den Admini⸗ 
ſtrator abfaffen zu wollen. Es wurbe aber erwiebert, 
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er habe zehn Jahre Zeit gehabt, und moͤge nun an ſeinen 
Beichtvater ſich halten. Dieſer, ein Prediger Nicolaus 
Blume zu Dohna, erſchien mit zwei geiſtlichen Gehuͤl⸗ 
fen aus Dresden; er ſelbſt hat die Todesvorberei— 
tung, Die er dem Verurtheilten angedeihen ließ, nachher 
in ber auf ihn gehaltenen Leichenpredigt ausführlich bes 
ſchrieben. Zum Grunde berfelben legte er folgende Bes 
ſchreibung eines Calviniſten oder Sacramentirers: „Der⸗ 
ſelbe iſt ein Menſch, der weder Glauben noch Vertrauen 
auf Gott und ſein Wort ſetzt; der aufgeblaſen von der 
Meinung beſonderer Heiligkeit, Weisheit und Gelehr⸗ 
ſamkeit, alle, die ihm nicht beipflichten, verachtet und 
verlaͤumdet; der Chriſto als Menſchen ſeine goͤttliche Ma⸗ 
jeſtaͤt entzieht, ihn neben oder nur um einige Stufen uͤber 
die Engel und die Seligen ſtellt; der die Allmacht und 
Wahrheit Chriſti leugnet, dem Neſtorianismus, Aria⸗ 
nismus, Mahometismus und dem Heidenthum Thore 
und Thuͤren aufthut, Obrigkeiten und andere Leute bes 
trügt, fi) und die Seinigen dem Verderben des Leibes, 
des Lebend und der Seele Preis giebt, Königreiche, Für: 
ſtenthuͤmer und Städte mit Feindfeligkeiten, Aufftänden, 
Kriegen und Blutvergießen erfüllt, überall bie heilfame 
Eintracht ſtoͤrt, heimtuͤckiſch und hinterliftig gegen Eins 
faltige handelt, Wahres verläugnet und Falfches vorſpie⸗ 
gelt, feine Lehren mit dem Winde wechfelt, auf den welt: 
lichen Arm ſich verläßt, dem Fleiſche der Welt, nicht dem 
Fleiſche Chrifti ſich weiht, und nur auf Gelegenheiten 
durchzufchlüpfen und wieder emporzufommen lauert, Von 
biefer Schilderung machte er ben Uebergang auf Erell mit 
den Worten: „Allhier hat der Herr Doctor eine artliche 
Beſchreibung eined heimlicpen und Öffentlichen Calvini⸗ 
fien. Iſt nun der Herr ein Calviniſt, dafür er von Maͤn⸗ 
niglich gehalten wird, als trifft ihm auch diefe Befchreis 
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bung, fie gebet ihn auch an, und vermoͤge berfeihen iff 
er nicht. fo unfhuldig, als er ſich machet. Iſt derowe⸗ 
gen aller unfer treuer Rath, daB er dem Erempel Achand 
folge, dem wahren Gott die Ehre gebe, und was er Bbs 
fes gethan, anfagen thue.“ Diefer Zufpruch war nicht 
geeignet, den erbitterten Crell zu beruhigen. „Wenn 
ich Eurem Rathe folgte, erwiederte er, ſo müßte ich eis 
mes fchmäplichen Todes flerben und mein Gewiſſen hes 
ſchweren. Wolet mir um Gotteswillen ſolches nicht zus 
muthen, fonbern mich vielmehr troͤſten und. fiärfen.“ 
Hierauf, fagt Blume, da er und feine Collegen aeſcben. 
daß fie mit ihren Vermahnungen wenig geſchafft, hästen 
fie des Lammes Hörner abgenommen und dagegen Mofig 
Hörner aufgefegt, dadurch aber fo viel zu Wege gebracht, 
daß Crell feine Schuld eingeflanden, und am 9ten Dr: 
tober, dem Zage feiner Hinrichtung, bei verſchloſſenen 
Thuͤren, ſeine Hauptbeichte gethan, welche alſo beſchaf⸗ 
ten geweſen, daß (um mit den Worten bed Leichenprea 
digerd zu reden) obwohl wir dasjenige, ſo er befannt, 
bilig mit und in die Grube nehmen, dennoch wir unges 
ſcheut fagen dürfen, daß er vor Gott und und, feinen 
Dienern, fo viel ers und befannt, daß er feinen Tod 
gar wohl verdient habe,’ 


Aber biefed angebliche Bekenntniß Grel’s war nichts, 
als dad allgemeine Suͤndenbekenntnißß, zu deffen Able⸗ 
gung er als Chriſt zu jeder Stunde, um wigpiel mehr 
am Morgen ber Vollziehung feines Topesurtheils, bereit 
fepn mußte. Gemohnt, dem Winte der Mächtigen auch 
in heiligen Dingen willige Folge zu leiſten, lieh der Beich⸗ 
tiger, auf hoͤheres Verlangen, dem letzten Ausdrucke der Er⸗ 
gebung eines Sterbenden den Sinn und die Bedeutung 
eines Geſtaͤndniſſes, durch welches derſelbe zum Verhre⸗ 
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cher und bie an ihm verübte Blutthat in den Augen bed 
Volkes zu einer Handlung der Gerechtigkeit werben follte. 
Ein umftändlicher Bericht, den wir über Crell's Verhals 
ten bei feiner Hinrichtung befißen, *) bezeugt, wie weit er 
ſelbſt entfernt war, fich eined todeswuͤrdigen Verbre⸗ 
chend fyuldig zu finden. Er hattenoc an dem Tage ber 
Publikation des Urtheild eine Läuterung an den Admini⸗ 
ſtrator aufgefebt. Da aber biefer am folgenden Tage 
fein Amt niederlegte und der für volljährig erfiärte Chris 
ſtian II. die Regierung übernahm, gelangte die Schrift; 
nebft einer von Crell's Freunden erhobenen Appellation 
an das Kammergeriht, in die Hände bed jungen Herrn, 
ber fogleich entſchied, dad von Paiferlicher Majeftät wohls 
gefprochene Urtheil folle vollzogen werben. Am 5ten Oc⸗ 
tober 1601 warb Crell vom Königäftein nad) Dresden 
geholt, und in einem Serichtöftüblein auf dem Rathhauſe 
untergebracht. Sein Eörperlicher Zuftand mar in Folge 
bed erlittenen zehnjährigen Gefängniffes voll Schmuz, 
Entbehrung und Kälte, von ber elendeften Art. Nachdem 
ihn die drei Geiftlichen drei Tage lang ſtark bearbeitet 
batten, hörte er am Yten früh, daß auf dem Vorfaale bes 
Rathhaufes Tiſch und Bänke zur Hegung des hochnoths 
peinlihen Halögerichtd gefeht wurden, daß der Rath 
und die Gerichtögerfonen fich verfammelten, und daß 
auch der Scharfrichter fich einfand. Er dußerte gegen 
die Geiftlichen, man wolle vielleicht Spott mit ihm treis 
ben und nach gehegtem Gerichte ihn wieder in bie vorige 
Haft bringen. Als aber die Anftalten immer mehr bes 
fhleunigt wurden, fandte er den Profoß an die Richter 


*) Sn des Shomaflus Annalen bei dem Zeflament bed Mels 
chior von Offe. ©. 237 u.f. 
%4) Shen daſelbſt S. 240. 





219 


und Schoͤppen, mit dem Anfuchen, ihm vor Vollzies 
hung des Urtheild Gehör zu gewähren. Diefer aber Fam 
mit einer harten Antwort zuruͤck, und um nur noch eine 
kurze Frift zu Haltung der Communion zu erlangen, 
“mußte der Beichtiger vor der gehegten Bank erflären, daß 
er wegen ber eingefchrittenen Eildie Abfolution nicht fpres 
chen und das Sarrament nicht reichen koͤnne, daher er 
fein Gewiffen verwahre, wenn Crell durch diefe Geſchwin⸗ 
digkeit verwahrloft werden follte, und am juͤngſten Tage 
bezeugen wolle, daß er hieran Feine Schuld trage, 


Kaum mar bie heilige Handlung zu Ende, als ber 
kranke Mann aus feinem Bette auf einen Stuhl gehoben 
und in feinem Schlafpelze vor dad Gericht getragen ward. 
Der vorfikende Stadtrichter erdffnete daffelbe mit ben 
herfömmlichen Formeln, unter welchen auch bie vorfam, 
daß einem Jeden zu Recht verholfen werben fole, worauf 
der Scharfrichter die Anklage vortrug. Als er geendet 
hatte, forderte Ereil Gehör, und führte, auf die Weige⸗ 
rung bed Richters, bemfelben zu Gemüthe, daß er ja 
eben habe ausrufen laffen, es folle einem Jeden zu Recht 
geholfen werden, was doch ohne Gehör nicht gefchehen 
koͤnne. Die Richter aber fließen die Köpfe zufammen, 
ließen das Urtheil verlefen und brachen ven Stab. Da 
erhob Crell feine Stimme und bezeugte laut, daß er ber 
Dinge, die ihm zugemeffen würben, keines geſtehe, da 
ihm diefelben Zeit feines Lebens nicht in Sinn und Ges 
danke gefommen, gefchweige, daß er fie zu Werk gerichs 
tet oder vollbracht haben follte. Cr habe das Urtheil in 
gebührender Frift geläutert, und feine Freunde hätten an 
dad Kammergericht appellirt; er appellire jet nochmals an 
ben Kaiſer, und bitte, bied dem Kurfürften zu binters 
bringen, bie Erecution einzuftelen und ihm eine Sächfts. 
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ſche Friſt zur Ausführung feiner Sache zu gönnen. Der 
Biscal erwiederte, daB Eaiferliche Urtheil fey auf genugs 
fernen Beweis gefprohen. Als nun Crell weiter feine 
Unfchuld betheuerte und über die Ungerechtigkeit des Urs 
theils ſich ausließ, warb ihm micht mehr geantwortet, 
fondern dem Scharftichter bejohlen, ihm fein Necht wis 
erfahren zu Fallen, 


Nun erſt ergab fich Her Ungluͤckliche in fein Schicſal. 
Er erfuchte den Beifllihen, in feinem Namen eine chrifle 
liche Abbitte zu thun, worauf Blume folgendes, den Ums 
Händen angemeſſenes Gebet ſprach, an welchem Grell ans 
daͤchtig Theil nahm: „Lieben Ehriften, wir haben und 
aus Gottes Wort zu erinnern, daß ein Jeder feinem Wi⸗ 
derſacher ded Tages nicht allein ſieben⸗, fondern fiebenzig, 
fiebenmat verzeihen fo, Wenn dann gegenwärtiger Doctor 
Nicolaus Crell fich ald einen armen Sünder erkennet und 
hefennet, auch alle Diejenigen, fo bier anmwefend (wo⸗ 
bei ihn Erell mit ben Worten: auch bie Abwefenden, in 
bie Rebe fiel) bitten laßt, da. ex Jemand beleibigt und 
zu uahe getreten, man wolle ihm folches um ber Barm⸗ 
bergigfeit Gottes willen verzeihen, fo find wir folches zu 
thun ſchuldig. Er hat beögleichen auch gethan, und als 
is feinen Beinden von Grund feines Herzens vergeſſen 
und pergeben, und fich in Baiferlicher Majeftät und des 
Kurfuürſten von Sachen Gehorſam ergeben, bittet auch, 
man wolle Über diefen feinen Anfall nicht frobloden, 
nach. ſolchen den Seinigen aufruͤcken.“ Daß biefes Ges 
bet als fl ein von ihm abgelegtes Geſtaͤndniß feiner- 
Schuld erkiärt werben wuͤrde, konnte ber DVerurtheilte 
wicht ahnen. Nach Beendigung befjelben wurde das Ges 
richt mit Umwerfung ber Bänke, doch ohne das fonft üb» 
liche Astergefchrei, aufgehoben, und Crell, in Beglei: 
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tung bed Geiſtlichen, auf feinem Stuhle nach dem Ju⸗ 
denhofe getragen, wo bie Blutbühne aufgefchlagen war, 
Auf derfelben betete er fibend zuerſt mit ben Predigern, 
dann, als ihm bdiefelben den Segen ertheilt und bei 
Seite getreten, allein mit fefter und lauter Stimme: „Va⸗ 
ter, der du mich gefchaffen, Jeſus Chriftus, der du mich 
erldfet, heiliger Geift, der bu mich geheiliget, ich übers 
antworte dir, was bu mir in diefem Leben zugeftellt haft, 
daß du es aufnehmeft und wieder empfaheſt.“ Nach dies 
ſem Gebet fiel fein Haupt. Der Scharfrichter zeigte daſ⸗ 
felbe dem umftehenden Volke und fagte: „Das war ein 
Galvinifcher Streich; feine Tafelgefellen mögen fich vors 
fehen, denn man fchonet allhier feinen.” Auch dad Nichts 
fchwerdt, welches noch jeßt unter ben Merkwürdigkeiten 
des Pöniglichen Stallgebaͤudes zu Dresden gezeigt wird, 
ift mit den Worten: Cave Calviniane D.N.C. (Doctor 
Nicol. Crell) bezeichnet, Der Körper aber ward, nach⸗ 
dem er einige Stunden auf der Bühne gelegen, in einem 
Sarge, unter Bortritt ded Richters und einiger Rath⸗ 
männer, von zwei Zodtengrabern auf ben Kirchhof Uns 
ferer lieben Frauen getragen, und in einem Schwiebogen 
beigefegt, am folgenden Tage aber ordentlich beerdigt, 
nachdem er vorher, in Begleitung der Geiftlichkeit und der 
Schulte, unter Gefang in die Kirche gebracht, und das 
felbft von Blume die oben erwähnte Keichenrede gehalten 
worden war. Derfelbe ſchloß mit der Warnung an bie 
Zuhörer: „Hierneben huͤtet, ja hütet Euch, ihr Weltlis 
chen, daß ihr Gottes Engel, Legaten und Botfchafter, 
weder mit Worten, noch mit Werken antaftet. Es find 
Chriſti Freunde, Mer fie antaftet, der taftet feinen Aug⸗ 
apfel an, der Fann nicht viel Leiden. Daher laſſet Euch 
gefagt fenn, was jener chriflliche Herr fagte: Ich will 
lieber ben: Römifchen Kaifer, als einen Diener Chriſti 
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zum Feinde haben. Warum? Wenn ich einen Kaifer 
erzürne, fo habe ich einen fchlechten Menfchen wider mich, 
Wenn ich aber einen treuen Diener Chrifti wider mich habe, 
alsdann habe ich auch Gott wider mich.” Dieſe großs 
forecheriiche Rede war jedoch nur ein Wetterleuchten des 
bierarchifchen Geiſtes, den die weltliche Macht ſich laͤngſt 
dienftbar gemacht hatte, und bie eigentlichen Feinde Crell's 
mochten fich freuen, daß der Geiftliche, der fie führte, 
den blutigen Schein ihrer That auf feinen eigenen Stand 
warf, Nicht die Religion, fondern politifche Zeinds 
ſchaft hatte den Kanzler dem Henkerſchwerte überliefert; 
ber letztern aber war ed ganz recht, fich ihrer Schuld vor 
ben Augen ded Volkes auf die Schultern der erftern ents 
laden, ja biefelbe fogar zu einem Acte der Frömmigkeit 
und bed Glaubenseiferd geflempelt zu fehen. Indem bie 
Geiſtlichkeit dergeftalt über eingebildete Widerſacher Siege 
erftritt,, erfchwerte fie die Fefleln, die fie felbft ſich ges 
fchmiebet hatte. In feiner Verblendung warb ber Sec⸗ 
tengeift nicht gewahr, daß die Gewalt, bie er ben welt: 
lichen Herrfchern zuerfannte, ihn felbft immer tiefer in 
Abhängigkeit fehte. Wenn jede Regung und Bewegung 
des Forſchungs⸗ und Beſſerungstriebes bloß beöhalb, 
weil fie eine eingeführte Ordnung ftörte und zu Unruhen 
Anlaß gab oder geben konnte, als ein Verbrechen gegen 
ben Staat anzufehen war; fo hätte das folgerichtige Ur: 
theil auch die Reformation für ein folches erklären müffen. 
Anftatt defien wurde die ihr gezollte Verehrung in eben 
dem Maaße ftärker, ald die Verdammung bed Freiheitd: 
prinzips, aus welchem fie erwachfen war, immer unbes 
dingter ward, Diefer Widerfpruch aber konnte nur vor ber 
Blindheit des Parteimefend beftehen, und wirkte fchon von 
felbft auf Verwirrung der Begriffe und auf Verdunfelung 
ber Geiſter, wenn auch ber Parteigeift nicht noch feinen bes 
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ſondern Vortheil dabei gefunden haͤtte, ihm in die Haͤnde 
zu arbeiten. *) 


Im folgenden Jahre befahl eine Eurfürftliche Verord⸗ 
nung ben Rectoren, Doctoren und Profefloren der Unis 
verfitäten, den Aſſeſſoren der Confiftorien, den Super 
intendenten, Pfarrern und Diakonen, ben Rectoren und 
Lehrern ber Fürften: und aller andern Schulen, endlich 
allen Stipendiaten und Alumnen, ſich die Concordiens 
formel befohlen feyn zu laffen, ihre Eramina barauf zw 
richten, keinen, ber diefelbe nicht unterfchrieben und feine 
Hflicht darauf geleiftet, zu Dienft zu befördern, und ernſt⸗ 
lih darauf zu halten, daß in biefer Lande Kirchen und 
Schulen nichts Öffentlich dawider gelehrt noch heimlich 
eingefchlichen werbe, fo lieb einem Jeden Gottes Huld, 
des Kurfürften Gnade und feiner Seelen Seligkeit fey; 
und bald darauf wurde für alle geiftlichen und weltlichen 
Derfonen, welche in Aemtern flanden oder in Aemter tre= 
ten wollten, ein förmlicher Eid vorgefchrieben, bei ber 
reinen Lehre und dem chriftlichen Bekenntniß dieſer 
Lande, wie dieſelbe in der erften ungeänderten Augsbur⸗ 
"gifchen Confeffion begriffen und in dem Concordien⸗ 
buche wiederholt fey, beftändig zu verbleiben, bawiber 


*) An der Stätte, wo Crell enthauptet worben war, wollte 
man ein Denkmal mit der Infchrift errichten: A Deo pro 
justitia ChristianusII. Dei gratia Dux et Elector Sa- 
xoniae supplicio de hoste pacis et quietis publicae 
turbatore secundum leges sumto Patriae Patre et 
Caesare juste vindicante in poenae memoriam au- 
daciaeque terrorem sceleratis in exemplum. Casp. 
Sagittarii Compendium Histor. Sax. p. 121. BDafs 
felbe ift aber entweber nicht zu Stande gekommen ober wies 
der weggenommen worben. 
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nichts Heimliches ober Deffentliches zu practiciren, auch 
wo fie vermerkten, baß Andere folched thun wollten, dafs 
felbe nicht zu verhalten, fonbern ohne Scheu alsbald zu 
offenbaren. Wenn aber Gott verhängen follte, daß fich 
Jemand durch Menfchenmis und Wahn von folcher reinen 
Lehre und Erfenntniß Gotted entweder zu den Papiften, 
Galviniften oder andern wibrigen Gecten abwenben würde, 
ſolle er folched dem Kurfürften alfobald anmelden und fers 
nere Refolution und Verordnung hierin erwarten. *) 


So begann das fiebzehnte Jahrhundert, das trübfte 
des Deutſchen Lebens, ſeitdem die Nation eine Ges 
dichte hat. Die Sprache und Literatur befanden ſich 
im tiefften Berfalle Nicht bloß Phantafie und Geift, 
Poeſie, Hiftorie und Philofophte hatten ben geſchmacklo⸗ 
fen Erzeugniffen ber Sectenwurh das Feld geräumt; auch 
bie Redekunſt und die Grammatik fogar, verliefen fich in 
eine Barbarei, bie kaum noch erkennen ließ, baß bie 
Deutſchen zu ben gebildeten Völkern gehörten. **) Mit 


*) Kiesling a. a. DO. S. 215. 


*) Gin Lieb aus dem Jahre 1592, (angebunden an Selnec⸗ 
cerd Zractat: Calvinus redivivus) wiber die Galvinis 
[he Rotte, welche fih die reine chriftliche Lehre vom hoch⸗ 
würdigen Sacrament bes wahren Leibes und Blutes Jeſu 
Chriſti, auch derfelbigen Zauffe zu endern, zu verfelſchen 
und unterzudrüden unterwinden, mag mit einigen Stro⸗ 
phen für das Obige zeugen: 


Alſo tft kund und offenbar 
Daß der Teufel die Pfaffen reitet gar, 
Denn um den Chrgeiz und Gewinn 
Geben fie fih dem Teufel hin. 
Ein frommer Priefter das nicht thut, 
Wagt eher lieber Leib und Gut, 
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diefer geiftigen Barbareiging bie härtefle Willkuͤhr im buͤr⸗ 
gerlichen und geiftlichen Regiment Hand in Hand, Bes 


Erhalt uns Herr bei beinem Wort, 

und fleur der Calviniſten Mord 

Durch Chriſtum beinen lieben Son 

Die bein Allmacht nicht wollen han. 
Sie haben au die Tauf geſchaͤndt 

Den Erorciömus davon getrennt, 

Und feyn gelaufen Tag und Nacht 

Bis fie es dan zu Wege bracht. 


Durch Peucerum den Calviniſt, 
Hab’n fie die Sache angericht, 
Und haben fi von uns getrennt, 
Siehe wie der Teufel die Leut verblendt. 


In diefem Zone geht es noch 64 Strophen fort, Dann 


fließt ein neues Lied wider Dr. Nicolaus Crell und ſei⸗ 
nen Salvinifchen Anhang ſich an. 


Br. V. 


GE war einmal ein weifer Wann, 
Ricolaus Sre heißt er mit Nah, 
Fing an ein neues Leben; 

Sein Herz ftrebet nah großer Ehr, 
Tichtet täglich auf neue Lehr 

Im Land zu Meißen zu geleben, 
Darzu er aud Pierium nahm, 

Die Leipzifhe Magd auch darzu kam 
Wollten audfäen einen neuen Samen, 


Ihre Baͤuche waren alle Stunden voll, 
Die Hofſuppen ſchmackten ihnen wohl, 
Dadurch fie begierig worden, 

Aus Ehrgeizigkeit gar klug auszurotten 
Mit großem Betrug den Lutheraner: DOrben, 
Aber ſolches Bott nicht wohl gefiel, 
Dieweil ers nicht fo haben will, 
Sondern legt fih bei Zeit ins Spiel, 
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amte, bie ſich ben Ianbesherrlichen Anorbnungen in kirch⸗ 
lichen Dingen nicht ohne Widerrede fuͤgten, wurden ab⸗ 
geſetzt, und oft noch obendrein in andre Strafe genom⸗ 
men.*) Den einzigen Lichtpunkt in einer fo traurigen 
Zeit gewährt bie Betradhtung, daß ed damals in ben, heut 
flır Religionsbelenntniffe gleihgältiger gefinnten Stäns 
den, noch Männer gab, melde aus Gewiffenhaftigkeit, 
auf Gefahr ihrer bürgerlichen Eriftenz, die Sumuthuns 
gen der Gewiffendtyrannei zurüdwiefen. Doctor Iacob 
Schultes, ein damals fehr berühmter Juriſt, erklärte, 
ald er vom Kurfürften zum Oberhofgerichtö« Affeffor ers 
nannt worden war, bem Öberhofrichter von Brandens 
ftein, daß er zwar zu ſchwoͤren bereit fey, nichts wider 
die Augsburgifche Confeffion von 1530 und gegen bie 
Goncordienformel, heimlich oder Öffentlich practiciren zu 
wollen; der Glaube aber, den feine Seele zu ihrer Se⸗ 
ligkeit durch) Gottes Gnade habe, fey der, welchen ber 
Beine Katechismus Lutheri mit feiner Auslegung befage, 
Denfelben führe er ſchlecht und einfältig. Mit andern 
flreitigen Punkten, bie in folhem feinem Katechismus 
ausdruͤcklich nicht gehandelt feyen, begehrte er nichtd zu 
Schaffen zu haben, glaube auch gewißlich, daß er ohne 


*) &o wurde im Zahre 1602 ber Rathsherr Daniel Schoͤn⸗ 
herr zu Leipzig aller feiner Dignitäten entfegt, auch ihm 
eine Geldſtrafe von 4000 Rthlr. auferlegt, weil, wie 
man fagt, er ein Anfänger gewelen, aud Rath und That 
dazu gegeben, daß fich der Rath zu Leipzig von der Lands 
f&haft in der Klage wider Dr. Grell getrennt, auch ſehr 
heftig wider das Minifterium zu Leipzig, wegen beö Jus 
patronatus geftritten, und dem einen Dialonus, M. Wins 
cenz Schmud, ein Jahre lang bie Kanzel gefperrt, ben 
Paſtor Becker zu St. Nikolai aber gar abgefeht hat. Tho⸗ 
maſii Annalen S. 241, 
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derſelben Wiſſenſchaft wohl koͤnne fetig werben. Tr rede 
nicht anberd als wohl von den Refigionsfachen, und ver: 
theidige beibe, ſowohl feine gnäbige hohe Obrigkeit, - als 
die, welche. den Eid keifteten.. . Sobald ed aberian feine 
eigene Seele fomme, baß er ſchwoͤren folle, feinen Glau⸗ 
ben fo, wie ihn die Concordienformel vorfchreibe, bis an 
fein Ende zu behaupten, mache feine Seele fich ein Ge: 
wiſſen, wenn fie etwa aus menfchlicher Schwachheit in 
ihrem Glauben irre wuͤrde, (mas leicht gefchehen koͤnne, 
weil dies Straͤucheln bloß in Gedanken beftehe) daß fie 
darüber Gott ald einen flrengen Richter zur Rache uͤber 
fich anrufen folle, da fie ihn viel lieber ald einen gnädts 
gen barmherzigen Verzeiher anfchauen wolle. Weil er 
fih nun folcher Zaghaftigkeit nicht entfchlagen koͤnne, 
und nach feiner etwas melancholifchen Art den Spruch 
Römer 14 vor fich ſtelle: Wer darüber zweifelt und thuts 
doch, der ift verdammt, fo koͤnne er ben Eid nicht lei⸗ 
fen.” — Alle Vorſtellungen Brandenſtein's, ihn eines 
andern zu überzeugen, blieben vergebend. Schultes 
führte feine Gründe gegen ben Eid in einem weitlaͤufti⸗ 
gen Refponfo von 358 Nummern, bie er bei nachmali= 
ger Revifion auf 411 Nummern verniehrte, aud, wurde 
aber nicht Affeffor. Auch ald er einige Jahre fpäter in 
den Schöppenftuhl zu Leipzig erwaͤhlt ward, ging bie 
Sache wieder zurüd, weil er fich zwar zu ber Verpflichs 
tung erbötig erklärte, Feine Feßerifche Lehre, wie ſie Na⸗ 
men habe, Ihrer Kurfürftlichen Gnaden und diefen Lan: 
ben zuwider, heimlich oder Öffentlich zu befördern, oder 
berfelben beizuflichten, den ihm auferlegten Eid aber ab: 
lehnte. — Unter den fchon angeftelten Suriften war die 
Anzahl derer, welche die Unterfchrift der Formel und den 
Eid vermweigerten, fo groß, daß der Kurfürft endlich re- 
feribirte: „Er habe diejenigen, welche fich zur Unter: 
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fehrift angegeben und befannt, in Gnaben vermerkt. 
Was aber diejenigen, fo nicht unterfchrieben, anbelange, 
fo fey feine und feiner Herren Brüder Begehr und Mei- 
nung, daß man biefelben ferner nicht verunrnhigen 
wolle. *) 


+) Thomaſii Annalen. 


Neungehnted Kapitel 





Noch ſchrecklichere Wirkungen als au ben Höfen ber 
Fuͤrſten, äußerte die theologiſche Barbarei bed Zeitalters 
in den Parteiungen des Stadtregimentd. In der Stadt 
Braunfchweig, welche feit Jahrhunderten ihrem Zürften 
die landeshoheitlichen Rechte über das Gebiet ihres Weich: 
bifves beflritt, in ihrem eigenen Schooße aber durch eine 
bittere Feindfchaft bes alten patrizifchen Rathes (ber ſo⸗ 

genannten Stabtjunter) und der gemeinen Bürgerfchaft, 
fortwährende Zwifte nährte, errang im Jahre 1601 bie 
letztere, unter ber Führung eines angefebenen, in Wiffen- 
ſchaften und Gefchäften wohl erfahrenen Bürgers, Hen⸗ 
nig Brabant, bie Oberhand. Eine fafl ganz demokra⸗ 
tifche Verfaſſung, in welcher alle Gewalt bei den Bürs 
gerhauptleuten war, und der Rath wenig zu fagen hatte, 
war die Folge des Sieges. Die Lutherifche Geiſtlichkeit, 
weiche mit ben Patriziern in Spannung geflanden, hatte 
hierzu die Hand geboten, erhielt aber bald Anlaß zur Un: 
zufriedenheit, indem die Buͤrgerhauptleute ihr noch we⸗ 
niger Rüdfiht, als die früheren Machthaber erwiefen. 
Als nun die Bürgerhauptiente einen Bürger, der drei 
zum Tode werurtheilte Kirchendiebe hatte befreien helfen, 
und deßhalb felhft zum Node verurtheilt worden war, aus 
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den Händen feiner Ankläger und Richter befreieten, und 
Brabant, der ald Stadthauptmann an der Spitze der Bürs 
gerhauptleute fland, zur Rechtfertigung ihrer Handlungs⸗ 
weife ein Rechtögutachten von der Heſſiſchen Univerſi⸗ 
tät Marburg einholte, wurde dad Stabtminifterium fo 
aufgebracht, daß ed am 26ften September 1603 ihn und 
die übrigen Bürgerhauptleute förmlich in Bann that, 
und in Folge deſſen fie vom Abendmahl, Kindtaufen 
und andern chriftlichen Geremonien, wenn’ fie fich dabei 
einfanden, zurüdwied, Die beiden Männer, welche bie 
. Geiftlichleit leiteten, M. Kaufmann und deſſen Super: 
intendent. Wagner, wuͤrden einen fo Fahnen Schritt nicht 
gewagt haben, hätte nicht von Brabant und den Bürs 
gerhauptleuten die Volkögunft. fich gevenbet. ‚Brabant 
war ein ehrlicher und gottesfinihtiger Mann, dem ſelbſt 
feine Feinde nachruͤhmen mußten, daß er half, wo:er 
konnte, und daß man aus feinem Munde nie einen Fluch 
vernommen; aber eben beöhalb zum Demagogen nicht 
eigentlich gefchaffen. Da er nun bock bie Rolle eines 
folchen übernommen hatte, war ed natürlich, . daß bie 
Mißgunſt, welche bei ber Menge gegen jeben wirklich 
oder fcheinbar Begluͤckten fo lange fich regt, bis Furcht 
ober Gewohnheit fie befchwichtigt, gegen ben nicht Ges 
fürchteten Stärke gewann, und daß die gemeinen Bürger 
mandherlei Drangfale, welche damals ihren Wohlſtand 
und Erwerb trafen, ber von ihm. geförderten Ordnung 
ber Dinge zufchrieben. Die Zeiten, tn welchen die Pas 
trizier regiert hatten, wurben nun ploͤtzlich als glückliche, 
verbienflreiche Zeiten gepriefen. : Dem Unwillen ber Pres 
diger gegen bie Bürgerhauptleute war. diefe Stimmung 
willfommen; fowohl ihr Einfluß als ber von ihnen ges 
fprochene Bann fchürte dad Feuer. Vergebens proteftirs 
ten die Gebannten gegen dad. forms und orbaunglofe 
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Verfahren, deſſen Willkuͤr alles übertraf, was vormals 
von Mißbräuchen der geiftlichen Gewalt gehört worden 
war; fie Fonnten der erbitterten Hierarchie nichts abges 
winnen, als daß die Frage, ob ber Bann fortdauern folle, 
im Wege Rechtens, und zwar von einem geiftlichen Ge: 
richt, entfchieden werden ſolle. Während hierliber ein: 
- halbes Jahr Iang bin und her geftritten wurde, verbreis 
tete fih im Mai 1604 plöglich dad Gerücht, Brabant 
fey auf dem Aegydien : Kirchhofe fo fehr von einem Raben 
verfolgt worden, daß er fich deſſen Faum habe erwehren 
koͤnnen. Eben diefer Rabe befuche ihn im eigenen Haufe, 
und das Gefinde beflage fich Über diefe verbächtigen Bes 
ſuche. Gin Grobſchmidt verficherte, er habe ſelbſt gefe- 
hen, wie Brabant von dem Raben verfolgt worden fey, 
Bei dem damaligen Standpunkte der Deutfchen Eultur, 
drohte folch ein Gerücht demjenigen, gegen ben ed ausge: 
bracht ward, an Leib und Leben Gefahr: benn daß ein 
Rabe, der einen Ercommunicirten befuchte, Niemand 
anders als der Teufel ſey, verftand ſich von felbft, und auf 
bloße Geruͤchte und ſchwankende Anzeigen eine halsbre⸗ 
ende Thatfache für völlig ausgemacht zu halten, war 
herrfchende Gewohnheit, welche alljährlich in mehreren 
hundert Deren » Erecutionen ihre Wirkungen an ben Tag 
legte. Brabant hielt es daher für nöthig, unter dem 
Zitel: Nabentand, eine Verantwortung auf bie wider 
ihn ausgebrachte Lüge drucken zu laffen, und auch einer 
feiner Freunde gab eine Vertheidigungsfchrift für ihn 
heraus, Seine geiftlihen Gegner ließen fich aber dadurch 
von bem’einmal eingefchlagenen Wege nicht abbringen, 
und fügten dem erſten Gerüchte bald das zweite hinzu, 
ein biddfinniger Schmiebefneht habe am Katharinens 
Firchhofe dem Paftor Hildebrandt über die Mauer zugerus 
fen, Brabant werde um Johannis im Hagen: Galgen ge: 
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haͤngt werben, unb Hildebrandt ihm bie Leichenrebe 
balten. | 


Unter Verfolgungen und Anfeindungen: biefer Art 
war ber Sommer vergangen, und bie Acten bed Prozeſſes 
zwifchen dem Stabtminifterium und den Bürgerhauptiens 
ten follten eben zum Spruche Rechtend verfandt werben, 
ald am 20ften Auguft ein verwiefener Bürger, Namens 
Eimker, welcher heimlich in bie Stadt zuruͤck gekommen 
war, zuerft den Syndikus, dann ben Bürgermeifter übers ' 
lief, und feine Acten forberte, als er aber feinen Zweck 
nicht erreihen konnte, auf den Rath heftig fchimpfte 
und endlich in feinem Ungeſtuͤm fo weit ging, baß er ben 
Bürgermeifter thätlich zu mißhandeln verfuchtee Die 
Folge war, daß er durch mehrere herzulaufende Rathsver⸗ 
wandte verhaftet ward. Diefer an fich unerhebliche Vors 
fall gab den Anhängern bed Rathes einen Anlaß, ſich 
über die Nothwendigkeit firenger Maaßregeln zur Verhuͤ⸗ 
tung ähnlicher Ungebühr zu verabreden; auch’ die Geifts 
lichkeit flimmte ein, daß ein eremplarifches Beiſpiel ber 
Strafgerechtigkeit für fo unerhörten Frevel flatuirt wers 
ben müffe, und verfammelte die Gleichgefinnten auf dem 
. Hagen: Markte, Da ber Verhaftete unter andern Drobs 
worten gefagt hatte, wenn ihm nicht zu Rechte geholfen 
werde, fo wären zwölf Männer bereit, ihn mit Gewalt 
zu folhem zu helfen, fo wurde er am Sten September 
auf bie Folter gelegt, um über biefe Drohung eine nds 
here Erklärung zu geben. Unter den fuͤrchterlichſten Mars 
tern befannte er, baß Hennig Brabant und feine Gefels 
Ien, an der Zahl zwölf, ihn in bie Stadt geforbert und 
ihm feine Unthaten befohlen; auch fey diefes nicht das 
Einzige, fondern ed habe die Gefellfchaft noch andere 
wunderliche und ſeltſame Praftiten vor der Hand, Als 
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dieſe Ausſage ben auf dem Hagen Markte Verfammels 
ten binterbracht warb, fprachen fie fo. Drohend gegen 
die Buͤrgerhauptleute, baß diefe durch einige Freunde ger 
warnt wurben, und nun auch ihrerfeitd auf bem Alte 
flädter Markte ſich verfammelten. Brabant rieth, nad 
dem Hagen Markte zu ziehen, und ben bafigen Haufen zu - 
befragen, was er gegen fie im Schilde führe; aber ein 
anderer Bürgerbauptmann wiberrieth Died, weil ber Ans 
bern zu viele feyen und ihnen ein Unglüd wiberfahren 
koͤnne. Die Bürgerhauptleute und ihre Partei verließen 
bierauf den Platz, ohne fich vorher zu überzeugen, ob 
ihre Gegner ein Gleiches thaͤten, Brabant mit ben Wors 
ten: Jeder troͤſte fich feined guten Gewiſſens. Im ges 
dankenloſer Verblendung febten fie fi in ein Bierhaus 
und zechten, während bie Gegenpartei mit dem Geſchrei: 
Heran, heran wider die Schelme und Stabtverräther! 
vom Hagen Markte aufbrach, bad Haus umringte und bie 
meiften der brin Sikenben gefangen nahm. Brabant mit 
einigen Andern entflob, hatte aber bad Unglüd, beim 
Sprunge von ber Stadtmauer dad Bein zu brechen, und 
ward, ohngeachtet er von feinem Freunde Depenau bis 
an bie Grenze des Stabtgebieted fortgefchleppt worden 
war, zwei Tage darauf, am Sten September, von nach⸗ 
geſchickten Reitern ergriffen, und auf ein Pferd gebunden 
in die Stadt zuruͤckgebracht. Tauſende von Menfchen 
bebediten die Straflen, durch welche der Zug nad) dem 
Gefängniffe ging, und fchrieen den Unglüdlichen, vor 
bem fie fich fonft gebeugt hatten, als Verräther und Zau⸗ 
berer an. Mit ihm wurden nach und nach die Übrigen 
Genofjen ber geftürzten Partei verhaftet. Schon am 
andern Tage begannen bie Verhöre. Brabant wurbe 
dreimal, und zwar jebeämal mehrere Stunden lang, 
weit fchärfer gefoltert und fogar an feinem gebrochenen 
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Beine mit Schrauben gequält. Auf der Leiter wurde fein 
Körper fo angefpannt, daß ein Arm aus dem Gelenke 
riß. Der Rath hatte Beine Keile von hartem Holze 
machen laſſen, die dem Brabant unter die Nägel an ben 
Fingern gefchlagen werben follten; aber der Knecht bes 
Scharfrichterd fagte, er müfle feine Seligkeit bedenken, 
und Ichnte bie ihm zugedachte Arbeit ab. Brabant ers 
Härte endlich, um von der Kolter loszukommen, er wolle 
zu Allem, was fie ihn fragen würben, Ia fagen, wors 
auf ihm ein Belenntniß in neunzehn Punkten, in benen 
er Aufruhr, beabfichtigte Verrätherei der Stadt an den 
Landesfürften und einen mit dem Teufel gemachten 
Bund eingefland, abgenommen ward. Seinen Unglüdds 
gefährten ging ed nicht beſſer. Als Zacharias Druͤſemann, 
ein Kämmerer, mit auögeredten Armen in der $olter 
hing, entfernten ſich die Richtherren, um in einem obern 
Simmer ein Nachteffen mit Wein und Gonfect zu fich zu 
nehmen. Er bat den Nachrichter um die Wunden Sefn 
willen, ihn nur einen Augenblid herunter zu laffen und 
die Fußſchrauben nur ein wenig zu luͤften; dieſer betheu⸗ 
erte aber, er dürfe ſolches nicht eher thun, als bis bie 
Richtherren zuruͤckgekommen fenn und ed befohlen haben 
würden. Als nun bdiefe, völlig trunfen, nad einer 
Stunde zurüdkehrten, war Drüfemann, in ben Rollen 
haͤngend, fchon geftorben. Brabant's, deſſen flärkere 
Natur diefer Art von Qualen wiberflanden, harrte bad 
ſchrecklichere Loos, nach dem Urtheilöfpruche damaliger 
Zuftiz fterben zu müffen. Am 16ten September hielt der 
Paſtor Wagner zu St. Katharina eine Predigt über bie 
Geſchichte der Steinigung Achand, in welcher er zeigte, 
wie eine chriftliche Obrigkeit fich gegen Öffentliche Verbres 
cher und Webelthäter zu verhalten habe, und wie gottfes 
Vize Shriften folchen Strafen zufehen und fie fich chriſtlich 
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zu Semlthe führen follten. . Tags darauf, am 17ten Sep: 
tember, wurbe auf einer in ber Mitte des Hagen: Marks 
tes errichteten Bühne, dem Eimker der Kopf abgefchlas 
gen; dann Brabant, im bebaurungswürbigften Zuftanbe, 
herbeigetragen, und, nachdem er vorher dad ihm vorges 
lefene Bekenntniß in allen. Punkten hatte bejahen müffen, 
zuerfi um zwei Singer der rechten Hand verflümmelt, 
dann mit glühenden Zangen an ben Armen und an der 
Bruſt geriflen, hierauf ganz entkleidet auf einen Schlachts 
tifch gelegt, dad männliche Glied ihm abgefchnitten, bie 
Bruft langfam mit einem hölzernen Hammer zerfchlagen, 
ber Leib aufgeriät, bad Herz mit bem Eingeweide audges 
riffen und dem Sterbenden um bad Geficht gefchlagen. 
Damit der. Unglüdliche nicht durch Ohnmacht Dem vollen 
Gefühl diefer ſcheußlichen Marter entgehe, ward ihm 
Kraftwaſſer vorgehalten, und damit die Standhaftigkeit, 
mit welcher ex litt, und bis zum lebten Hauche feine Uns 
ſchuld betheuerte, nicht gegen feine Richter zeuge, wurde 
von ben Seiftlichen, welche neben ihm flanden, fein Aus⸗ 
zuf beim Zerreißen feiner Bruft: Das heißt: fireite 
für dein Vaterland, in bie Worte verehrt: Das 
heißt: fee dich wider beine. Obrigkeit und 
verachte dein liebed Baterland, und darüber 
gepredigt. Der Körper wurde in fünf Theile zerfilicht an 
ben fünf Thoren ber Stadt aufgehängt. - - Am folgenden 
Zage nahm maneinen der in ben Unruhen getöbteten Ans 
haͤnger Brabant's aus dem Grabe, hielt über die Leiche 
Gericht und flocht fie aufs Rad. In den nächften Wochen 
wurden noch fieben ber Hauptleute mit dem Schwerbte 
gerichtet, eine Menge anderer Perfonen verbannt oder zu 
ewigem Gefängniß verurtheilt, Auf die Proteflationen 
bed Herzogs Heinrich Julius gegen diefe Gewaltthaten 
und gegen die von Brabant durch die Folter erpreßten 
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Ausfagen angeblichen, mit ihm gefponnenen Verrathes 
ber Stadt, antwortete der Magiftrat: „Er habe fo ges 
handelt, wie er e8 dereinft vor Gott, vor Kalferlicher Das 
jeftät und bem Reiche verantworten koͤnne, und habe eher 
auf Gluͤckwuͤnſche Seiner Fürftlichen Gnaben als auf Pros 
teſtationen billig gerechnet.” Am Michaeliöfeft übernahm 
bie Geiſtlichkeit, auf Anfuchen des Rathes, bie Rechtfers 
tigung der Hinrichtungen, welche damals noch fortbauers 
ten, und am 9ten December wurde in allen Kirchen ein 
feierlicher Lob» und Dankgotteöbienft gehalten. Die 
Partei der Hauptleute war fo eingefchlichtert,, baß Fein 
Bruder mit feinem Bruder mehr zu fprechen wagte, 
Wenn drei Perfonen auf der Straße mit einander rebes 
ten, wurden fie von ben Waͤchtern verhaftet. Bei ber 
nächften Rathswahl, im Januar 1605, wurben wiebes 
sum zwölf Stadtiunter in den Rath gewählt, bie gleich⸗ 
zeitig erwählten neuen Bürgerhauptleute verhielten ficy 
als bloße Jaherren. Nur der Magifler Kaufmann, ber 
ſich mit feinem Regimente lange vertragen fonnte, wagte 
ed, in einer Prebigt gegen bie neuen Gewalthaber los⸗ 
zuziehen, und biefelben nicht bloß wegen fchlechten Kits 
chenbefuches zu fchelten, fondern fie auch als ungehangene 
Kirchendiebe zu bezeichnen. Als er deshalb zur Ver: 
entwortung vorgefordert wurde, berief er fich darauf, 
daß auch der heilige Geiſt burch den Propheten Jeſaias 
I. 23 die Fürften Diebeögefellen genannt habe, bielt e8 
nachher aber body für beffer, fich dem Kortgange des eins 
geleiteten Verfahrens, am 23ften Auguſt 1607, durch 
die Flucht zu entziehen. *) 


*) Rethmayers Braunfchweigihe Kirhenhiftorie. Band IV. 
Kap. IV. Fr. K. von Strombeck's Henning Brabant, Bürs 
gerhauptmann der Stabt Braunfhmweig, unb feine Zeits 
genofien. Braunſchweig 1829. 
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Erft zwölf Jahre nachher, im Jahre 1619, ward bie 
Stadt Braunfchweig zur Unterwerfung unter ben Gehor⸗ 
ſam ded Herzogs gendthigt; aber an die Suͤhne der ſchwe⸗ 
ren Blutſchuld wurde fo wenig gedacht, daß nicht ein: 
mal bie aufgeftedten Gebeine Brabant’8 abgenommen wur: 
den. Eben fo wenig warb den unmuͤndigen Kindern deſ⸗ 
felben das eingezogene Vermoͤgen ihres Vaters wieberge: 
geben; alle fünf Waifen lebten und ftarben in Armuth.*) 
So warb bemerkbar, daß das Geſchlecht dieſer Zeit nicht 
zur Gerechtigkeit und Menfchlichkeit, fonbern zur Rechts 
gläubigfeit und Kirchlichkeit erzogen worden war. Daß 
den Mangel ber erfteren nimmer die lebteren erfeken, ‚daß 
keine Form der Kixchenlehre, die neue fo wenig als bie 
alte, gegen die Uebel und Frevel ſchuͤtzt, welche aus 
Selbſtſucht, Bosheit und Leidenſchaft entfpringen, umd 
daß der Deutfche Character, bei al’ feinen rishmlichen und 
gerühmten Eigenfchaften, doch: auch recht ſchwarze Sei⸗ 
ten entfalten, zu recht argen Schändlichkeiten verleitet 
werden kann, dafür zeugt allerdings diefed grauſenvolle 
Zeitbild, welches hier aufgenommen worden ift, weil e8 
den Geift des Jahrhunderts mehr als jebe Befchreibung 
veranſchaulicht. 


*) Dieſelben Rathsherren, welche ſolchergeſtalt ber Wittwen 
und Waifen Haͤuſer fraßen, ſchloſſen einen Kaͤmmerer, 
welcher mit einem Eheweibe in verbotenem Umgange lebte, 
und deshalb von ber Geiſtlichkeit ercommunicirt ward, auch 
vom Rathöftuhle aus, was denfelben nöthigte, mit Zeu— 
gen vor dem Superintenbenten zu erfdjeinen, mit Bezug: 
nahme auf Matthät VI. zu bekennen, baß er ein großer 
Sünder fey, und mit einem Handſchlage Befferung zu gelo⸗ 
ben, worauf er wieder in bie Kirche aufgenommen warb, 
Rethmayer a. a. O. ©. 806. 
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Zwanzigfled Kapitel, 





An zwei einander feindfelige Parteien getheilt, hatten 
bie Deutfchen Proteftanten ihre älteren Gegner, ben Papft 
und bie Priefterfhaft ber Roͤmiſcher Kirche, faſt ganz 
aus ben Augen verloren. Andrerſeits hatten diefe Geg⸗ 
ner zwar die Ueberzeugung nicht aufgegeben, daß die zer⸗ 
flörte Einheit des kirchlichen Weſens wieder hergeftellt 
werden müffe, aber der Hoffnung entfagt, diefen Zweck 
durch dogmatifche Ausgleichung mittelft Öffentlicher Vers 
bandlungen mit ben proteflantifchen Theologen, zu erreis 
den. Sie fchlugen jebt ein ganz andered Verfahren ein. 
Indem fie diejenigen Reichöftaaten,, in welchen ber Pros 
teftantismus unter dem Schuge der Fürftengewalt zur 
Aleinherrfchaft gelangt war, vor der Hand fich felbft 
üiberließen, gingen fie zundächft darauf aus, ben Fatholi- 
fchen Fuͤrſten ihr Necht und ihre Pflicht, im gleicher 
Meife für bie Alleinherrfchaft der Fatholifchen Kirche in 
ihren Gebieten zu forgen, recht einleuchtend zu machen. 
Zu diefem Behufe wurde nun auch von den Katholifchen 
ein, früher den Proteftanten faft allein überfaßner Weg 
betreten, und in einem Deutfch gefchriebenen Buche bas 
Derhältniß der getrennten Kirchen im Reich in ben ka⸗ 
tholifchen Geſichtspunkt geflelt. . Diefes Merk erfchien 
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im Jahre 1586 zu München unter bem Titel: Traktat 
de Autonomia, das it, Yon Freiftellung mehrerlei Mes 
ligion und. Glauben, was .und mie mancherlei die ſey; 
was derſelben bis daher im Reich Deutfcher Nation fürs 
gangen, und ob biefelbe von der chriſtlichen Obrigkeit 
möge bewilligt und geflattet werben. *) Dem heutigen 
Gefchlecht ,. weiches durch den Ueberfluß an guten unb 
fchlechten Büchern gegen Bücher fo gleichgültig geworben 
ift, mag. es: befremdend vorlommen, bie Erſcheinung eis 
ned Buches ald einen Act des nationalen Leben betrachs 
tet zu ſehen; aber auch im achtzehnten Jahrhunderte 
bat ein Buch, fogar ein ſolches, welches mehrere Jahr⸗ 
gehende hindurch außer Beachtung geblieben war, lange 
nach bem Tode bed Verfaſſers, die Grundlagen bed ſtaͤrk⸗ 
fien dev Europdifchen Reiche zertrummert, und. im Wera 
folge biefer Ummälzung ben ganzen Europälfchen Ger 
ſellfchaftszuſtand erfcphttert. **) Died mag die großen 


*) Gigentlih: Erſter Theil des Traktats 2c. andrer Theil, 
Dritter Theil, Gedrucdt zu Münden bei Adam Berg. 
« MDLXXXVI Als Verfoffer iſt auf dem Titel ein weis 
land Franziskus Burghardus, beider Rechte Dortor, Chur⸗ 
fuͤrſtlich Colniſcher Geheimer Rath und Kanzler genannt; 
der wahre Verfaffer war aber ein kaiſerlicher geheimer Se⸗ 
cretair, Andreas Erſtenberger. Schroͤkhs neue Kirchen⸗ 
geſchichte 8. IV. &. 838 u. f. — Grund der- Verheimlis 
hung des Verfaffere war die Abneigung bet Eaiferlichen 
Hofes, den Religionszwiſt zu erneuern und bie ſtreitigen 
Kragen auf fold eine Spige zu ſtellen. Der Verfaffer 
durfte es demnach nicht wagen, das Bud in Wien heraus: 
zugeben, Sondern fchicte es an den Kerzog Wilhelm von 
Boiern, ber es in Münden druden ließ, nachdem er bie 
Rrengfte Bewahrung des Geheimniſſes verheißen Hatte, 


**) Rouſſeau's Contrat social, ber zuerft im Jahre 1752 
erfhien, und damals wenig beachtet warb, bis er bei den 
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Folgen begreilich machen, ‚weiche das unter Burgbarbs 
Namen gebrudte Werl: de; autonomia, freilid in 
Heinerem Maaßftabe ald Rouffeau’d bürgerlicher Vertrag, 
fr Deutfchland gehabt hat. Noch nie waren bie flreitis 
gen Verhältniffe mit folcher Klarheit und Gruͤndlichkeit 
auseinander gefeht worden. Der Stanbpunlt bed Ders 
faſſers ift der damals beiden Parteien gemeinfame, am 
entfchiebenften von ben Proteftanten angenommene, ber 
Religion und Glauben an äußere Formen und Satzun⸗ 
gen bindet, und außerhalb bed von ber Kirchengewalt 
abgeſteckten Gebietes Fein Recht religiäfer Weberzeuguns 
gen und überhaupt Fein religidfes Leben erfennt. Die 
von ihm geführten Angriffe auf diejenigen, welche fich 
dem Gehorfam ber alten Kirche entzogen hatten, würben 
ben wahren Proteflantismus nicht getroffen haben, ber . 
in keiner Form ber Lehre und bed Cultus die chriſtliche 

Idee vollſtaͤndig erfüllt findet, aber auch in Feiner fie 
gänzlich vermißt, und daher bie Erhebung bed einen, 
etwa durch Geburt und Erziehung Überfommenen Sys 
ſtems von Lehren und Religions: Gebräudhen, zum Wes 
fen der unmittelbaren göttlichen Wahrheit, nicht mins 
der von fich weitet, als bie unbebingte Verbammung 
bed andern, in welchem bie chriftliche Idee von einer ans 
bern Seite gefaßt if. Allerdings aber trafen biefe Ans 
griffe den damaligen Moteſtantismus, ber zwar in bits 
term Hafle von der Mutterkirche fich getrennt, bie Aus⸗ 
fchließungstheorie derfelben aber zu ſich heruͤber genoms 
men hatte, der für die Meinungen feiner Xheologen und 


wiederholten Auflagen ber Rouffeau’fchen Werke und bei 
dem fleigenden Ruhme bed Verfaſſers immer zahlreichere 
Leſer fand, und feit 1789 endlich ein politifdes Cvange⸗ 
Uum warb, 
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die Launen feiner fürfitichen Beſchuͤtzer gleiche Unſchlbar⸗ 
keit, wie die alte Kirche für die Befchlüffe ihrer Concilien 
forderte, die Gewiſſen feiner Anhänger mit gleicher 
Strenge zur immerwährenden Unterwärfigkeit unter die 
neue, aus jenen Meinungen hervorgegangene Form ber 
Erblehre verpflichtete, und um zu biefem Ziele zu gelan⸗ 
gen, bie gewaltſamſten Mittel und Wege ber Unterbräs 
dung Anderögefinnter nicht ſcheute. Diefer zugleich vers 
folgungsflchtige und folgewibrige Proteflantismus mußte 
allerdings in Verlegenheit gerathen, wenn auß feinen eis 
genen Anklagen wegen Veränderung oder Verfaͤlſchung 
der Augsburgifchen Confelfion bie Folgerung gezogen 
ward, daß für einen großen Theil derjenigen, welche 
zum evangelifchen Reichötheile fich rechneten, ber Relis 
giondfriede gar nicht mehr gelte, weil fle laͤngſt aus der 
GBemeinfchaft derer, welche jenen Frieden gefchloflen hats 
ten, herausgetreten feyenz wenn ihm ferner auf feine - 
Klage uͤber Verfolgung vorgehalten warb, daß bie katho⸗ 
lifchen Fuͤrſten deſſelben Rechtes ſich bedienten, weiches 
er ſelber ſchon geuͤbt, ehe noch der Religionsfriede es 
ihm eingeraͤumt habe. „Wollten die im Gebiete katholi⸗ 
ſcher Zürften anfäßigen Proteftanten fich gegen ihren Lanz 
desherrn durch die Verjährung ſchuͤtzen, fo könne ihnen 
folches, nach den Grundfaͤtzen bes Proteſtantismus, wicht zu 
Gute kommen, da die proteftantifchen Fuͤrſten den katho⸗ 
liſchen Glauben, welcher eine Verjährung von ſechszehn⸗ 
hundert Jahren für ſich Habe, und von ihren gottfeligen 
Vorfahren bekannt worden fen, dennoch verlaffen und 
ihre Unterthanen theild durch Anftellung andersgläubiger 
Prediger, theild mit guten Worten, theild mit Gewalt, 
davon gebrungen hätten, Darauf hätten fie faft alle 
Jahre neue Gonfeffionen, Repetitionen, Agenden, Sons 
cordien und dergleichen unbeftändige Dinge gemacht, und 
Bd. V. 16 
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die Unterthbanen, Prediger, Schulen und Landſaſſen dies 
feiben annehmen, gut heißen, unterfchreiben, oder daß 
Land räumen, oder aber zum wenigſten ihre Aemter und 
Kanzeln verlafien müffen. Es fen auch. an etlichen Ors 
ten bei ihnen bahin gelommen, baß, fo oft.ein neuer 
Herr ober ein neuer Prediger antrete, fo oft auch eine 
nene. Religion entfiche. Da dürfe Seiner kein Altes 
herbringen, Feine Präfeription oder langes Erereitium 
anführen; ba dürfe man fich auf der frommen Vorfahren 
und Boreltern Religion oder einige Praͤſeription und Pofs 
feffion nicht ziehen oder behelfen; fonbern es fey genug, 
daß e8 den Obrigkeiten alſo gefalle, daß es dem Papſt⸗ 
thum zuwider, und der Augsburgifchen Gonfeffion, zum 
wentgften ben Worten und Außerlichem Scheine nach, et⸗ 
was ähnlich; es fen genug, daß fie fagen: Ich bin bie 
Obrigkeit, welcher der Religionsfriede zulaͤßt, die Augs⸗ 
burgifche Eonfeffion. anzunehmen und die Religion ihres 
Gefallens zu ändern und anzuftellen, ungeachtet, was 
der nächite Morfahr, oder auch Water und Mutter, ge: 
glaubt, gefliftet, geordnet und befohten haben. Alſo 
muß ed ihnen auch gelten und gut ſeyn, wenn fie bie als 
ten Juramente und Orbnungen aufgehoben, und Alles 
ihres Gefallens reformirt haben, daß fie die Leute auf 
ihre neuen Formeln und Gonfeffionen gelübig machen, 
beeidigen, ja daß auch Etliche in ihren Teflamenten bie 
Erben und Succefloren bei folchen Neuerungen und tr: 
thuͤmern ewiglich zu bleiben verbinden, ober aber,. wo fie 
folches nicht thun, die Unterthanen von: ihrem Gehorſam 
abfolviren und ledig zähten. Und folches alles muß bem 
Religionsfrieden gemäß fepn und heißen. Kommt aber 
ein Fatholifcher Fuͤrſt und Stand, geiſtlich oder. weltlich, 
gu einem Regiment, oder fallt ihm etwa eine Serrfchaft 
beim, ober loͤſet ein Pfandſchilling ab, fo Dusch bie In: 
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haber zur neuen Religion gebracht worden; ſo kann er 
nicht dazukommen, er gelobe denn zuvor und verſchreibe 
ſich, ſie nachmals bei ihrem Irrthum zu laſſen. Da gebuͤhrt 
demſelben Fuͤrſten und Stand nicht, die Religion zu aͤn⸗ 
dern; ba giebt der Religionsfriede nichts weiteres zu; 
je wann nur einer feine Unterthanen, bei denen ſolche irs 
rige Lehre eingeriffen iſt, etwas weniges reformiren, vis 
fitiren und unterrichten laſſen will, da ift fchon Zeuer in 
allen Gaflen; das iſt gar wider den Religionsfrieden; da 
ſchreibt und klagt man allenthalben, man hebe Neuerung 
an, man verurfache Mißtrauen, man befchwere die ars 
men Leute wiber ihr Gewiflen, und entziehe ihnen bad 
Evangelium und ihrer Seelen Speife; ba ſtaͤrkt man die 
Untertkanen wider ihre Obrigkeiten; da ſchickt man ihnen 
Praͤdikanten zu, orbnet Botfchaften und Räthe zu ihnen, 
welche fie tröften und ihnen wider ihre Obrigkeit advoci⸗ 
zen und Beiftand leiften. Das Alles muß nur gar recht 
und wohlgethban, und unter. bem Prätest chriftlicher Lieb 
und Gewiflen alled vertheidiget feyn. Wie kann aber 
dieſes eine chriſtliche Lieb oder auch chriftlich rechtfchaffen 
-Gewiflen ſeyn, daß die Gonfeflioniften den Katholifchen 
abſtricken und vermehren, mad ihnen ber Religiondfriede - 
zugiebt, und fie, die Confeffioniften, felbft gebrauchen 
und Recht haben wollen? Item daß fie ber Katholifchen 
und fonberlich ber Seiftlichen Unterthanen zu Ungehorfam 
anreizen, und dazu den Bifchöfen ihr von Gott befohles 
nes Seelenamt, Vifitation und Reformation gegen ihre 
Schäflein zu üben verwehren? Iſt das nicht Die Regel 
und Richtſchnur der chriftlichen Liebe, daß du einem an: 
bern nicht thun ſollſt, was du nicht gern ſaͤheſt, daß man 
‚bir thaͤte? Erfordert nicht auch unter andern ein gut 
Gewiffen, daß du dem Nächften Recht feyn Laffeft und nicht 
verwehreſt, was du dir ſelbſt zu Recht ſprichſt? Lieber, 
16* ’ 
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welcher unter ihnen laͤßt ihm in feinen Landen In Aendes 
tung ber Religion auch von ber höcften Obrigkeit Maaf 
geben; welcher würde es einem Geiftlichen gut heißen, 
der fi ihrer Unterthanen wider ihn annähme, zu ges 
fchweigen, daß er benfelben einen Beiftend thun, und 
mit Drohworten (wie ihres Theils gefchieht) die Sachen 
hindurch zu dringen fih unterfiehen wollte! Wie 
meinft du wohl, daß ein folcher Biſchof anlaufen,, ober 
wie feine Geſandten abgefertigt werden wuͤrbden ?“*) 


In der That wurde nirgends unter proteflantifcher 
Herrſchaft den Katholifchen Dulbung erwiefen, während 
in ben Erbftaaten ded Kaiſers, in Oefterreih, in Boͤh⸗ 
men und in den Boͤhmiſchen Nebenländern, bie Prote⸗ 
ftanten bürgerliche und kirchliche Rechte genoffen. Im 
einem berfelben, in Schlefien, war die Lutherifche Kir⸗ 
chen = und Zehrform nicht bloß zum Uebergewichte, fondern 
in einem beträchtlichen Theile -ded Landes fogar zur Als 
Yeinherrfchaft gelangt, indem die mittelbaren Fuͤrſten zu 
Liegnig, zu Brieg, zu Deld und Münfterberg, zu Te⸗ 
Then, Zroppau und Jaͤgerndorf, nebft der Hauptftabt 
ded Landes und den meiften ber Standesherren, ſich für 
die Reformation gleich in ihren Anfängen erflärt hatten. 


Ferdinands I. Autorität war bei der Neuheit feines 
Regiments zu ſchwach gewefen, die Einflehrung des neuen 
Kirchenwefend mit Nachdruck abzumehren; er hatte viel: 
mehr, ohngeachtet Schlefien nicht als ein eigentliches umd 
unmittelbared Reichdland angefehen ward, ſtillſchweigend 
bie Grunbfähe bed Augsburger Religionsfriedens auf 
daſſelbe Anwendung finden laffen, und folchergeftalt den 


*) Rractat’de Autonomia IT. Fol. 168 — 170, 
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mittelbaren Fuͤrſten und ber benfelben gleich geachteten 
Hauptſtadt, daſſelbe Recht der Eirchlichen Gefebgebung 
in ihren Gebieten eingeräumt, welches bie Deutfchen 
Reichöfürften und Reichsſtaͤdte in den ihrigen übten, 
Hierbei aber blieb die Sache nicht fliehen, fondern auch 
in denjenigen Fuͤrſtenthuͤmern, welche dem Landesherrn 
unmittelbar unterworfen waren, folgte ein großer Theil 
ber Ritterfchaft und ber Städte dem Beifpiele der Haupt⸗ 
fiadt. Auf dem Lande gefchab dies überall ohne Schwies 
rigkeit, indem die proteftantifch gefinnten Grundherr⸗ 
fhaften Pfarrer ihres Bekenntniffes beriefen und einfeb> 
ten; in den Städten aber ging ed, bei dem Widerſtande 
der alten Seiftlichfeit, nicht immer ohne Spaltungen in 
der Gemeinde oder im Rathe und ohne gewaltfame Aufs 
tritte ab. Hierbei zogen die Katholifchen gegen die Par⸗ 
tei des Angriffd und ber Neuerung in der Regel den Kürs 
zern. Die Bifchdfe von Bredlau verfuchten ed zwar, in 
dergleichen Fällen ihren Glaubensgenofſen Unterftügung 
zu gewähren, richteten aber, obwohl fie mit der Obers 
Iandeöhauptmannfchaft der Provinz bekleidet waren, mit 
den befehränkten Mitteln der damaligen oberlehnäherrlis 
chen Staatds und Kirchengemwalt gewöhnlich nichts aus. 


In Schweibnig wurde ber Fatholifche Stabtpfarrer, 
Wolfgang Troſchke, im Jahre 1556 vom Rathe und. 
ber Bürgerfchaft gendthigt, einen evangelifchen Geiſtli⸗ 
chen, Eliad Heidenreich, zum Prediger anzunehmen, 
was er unter der Bedingung that, daß derfelbe fich aller 
andern firchlichen Handlungen, namentlich der Verwal: 
‚tung ber Sacramente, enthalten fole. Aber der Bei⸗ 
fall, mit welchem Heidenreich prebigte, kraͤnkte den Pfar: 
ter dergeftalt, daß er felbfi am Dftermontage 1556 ganz 
unerwartet wieder die Kanzel betrat. Er hatte. jedoch 
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kaum das Evangelium verliefen, als die ganze Gemeinde 
das Lieb anflimmte: Alſo heilig ifl der Tag ıc., und 
nicht eher aufhörte, als bis er die Kanzel verließ. Auf 
feine hierauf bei dem Bifchof Balthafar von Promnitz ers 
hobene Klage, entfland ein Tangwieriger Schriftwechfel, 
bis König Maximilian II., als Erbherr der Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Schweidnig und Sauer, im Jahre 1560 an ben Bis 
ſchof verfügte, dem Troſchke zu befehlen, von fernern 
Klagen abzuftehen und dem Heidenreich die Kanzel zu 
uͤberlaſſen. Troſchke wollte nun felbft nach Rom reifen 
und feine Sache dem Papfte vortragen, flarb aber, ehe 
er diefen Vorſatz ausführen Eonnte, Da dad Patronat 
der Kirche in Schweibnig dem Klarenftifte zu Breslau zu⸗ 
fland, ernannte bie Aebtiffin zwar einen andern Pfars 
ver; fie wurde aber, als auch biefer bald darauf farb, 
unter Vermittelung bed Bifchofs dahin gebracht, dem 
Magiftrat dad Patronatrecht zuerft auf zehn Jahre abzus 
treten, — ein Ablommen, welches nach Ablauf diefer 
Zriſt weiter verlängert warb. *) 


Achnliches ereignete fi) zu Sauer. Der bafige 
Rath befehte im Jahre 1564 das erledigte Pfarramt der 
Stadtkirche mit einem evangelifchen Seiftlichen, Lorenz 
Profe, und präfentirte ihn dem Bifchofe Kafpar von Los 
gau. Diefer verweigerte jedoch die Beftätigung, und wies 
einen katholiſch gefinnten Geiftlichen, George Faber, an 
diefe Kirche. Als aber der Magiftrat Einwendungen ges 
gen deffen Annahme machte, Fam ber Bifchof felbft nach 
Sauer, und verfammelte bie Gemeinde in einer anbern 


*) Bukiſch Religionsacten (Handſchrift) Vol, I. cap. IX, 
membr. 1. Zimmermanns Belhreibung von Sleſien, 
Band V. S. 301 u. f. 
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Kirche, in der Abſicht, ſle durch einen mitgebrachten 
GBeiftfichen belehren: zu laſſen. Sobald aber der Redner 
bie katholiſchen Lehren und Kirchengebräuche zu vertheis 
digen begann, flimmten die Zuhörer das Lied an: Er⸗ 
halt und Bott bei deinem Wort, Der Berfuch, die Ruhe 
berzuftellen, gelang fo Übel, daß dem Bifchofe felbft ein 
bem Beiftlichen zugebachter Apfel an ben Kopf flog, wors 
auf er für rathſam fand, bie Kirche und bie Stadt zu 
verlaffen, und bie Proteftanten dad Pfarramt nach ihrem 
Gefallen befehten, *) 


In Glogau fiel e8 dem proteflantifchen Theile ber 
Buͤrgerſchaft fchwerer, zum Befig einer Kirche zu gelans 
gen, weil der Stabtrath ed mit der alten Geiftlichkeit 
bielt. Die Protefianten mußten ſich längere Zeit mit 
dem Befuch bed evangelifchen Gottesdienſtes in der Kirche 
bed benachbarten Dorfes Bruflau begnügen, und obwohl 
fie im Jahre 1564 der Dominikanerkirche ſich bemächtig: 
ten, und ben Prediger Specht von Bruftau an berfelben 
zum Pfarrer beftellten, Eonnten fie boch dieſes Kirchen: 
weſen gegen das vereinigte Einfchreiten bed Raths und 
ber Geiftlichkeit nicht behaupten. Specht mußte nad 
Bruſtau zuruͤckkehren, warb aber einige Jahre nachher 
(1579) auch von bort vertrieben, nachdem ein Verfuch 
feiner Anhänger in ber Stadt, die Pfarrkirche einzunehs 
men, mißglüdt war. **) Die Proteflanten bemüheten 
fih nun, bei Hofe die Erlaubniß zur Erbauung einer 


*) Ehrhard's Schleſiſche Presbyterologie, dritten Theiles 
zweiter Abſchnitt, das Fürſtenthum Jauer enthaltend. 
S. 73. (von Kloͤber) Schleſien vor u, ſeit dem Jahre 1740 
II. &. 429. Zimmermann VI. ©. 64. 


”) Bukiſch Religiondacten I. c. XX. Memb. 15. 
’ 
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Kirche auf eigene Koſten zu erlangen, richteten aber nichts 
aus. Died trieb fie zu den Außerfien Schritten. Einige 
hundert entfchlofiene Männer machten unter einander eis 
nen Bund, drangen in den Pfarrhof, und öffneten mit 
dem weggenommenen Schlüffel die Kirche. Der Pfarrer 
ward von einem befonnenen Bürger auf dad Rathhaus in 
Sicherheit gebracht, von dem eingebrungenen Pöbel aber 
in der Pfortwohnung mit Plünderung, dann in der Kirche 
mit Zertruͤmmerung ber Kanzel, des Zauffteins und 
des heiligen Grabes fchwerer Unfug verübt. Bon der 
Sacriftei wurben bie feit bem vorigen Zumult auf kaiſer⸗ 
lichen Befehl: angelegten Siegel bed königlichen Amtes, 
des Domkapitels und der Stadtgerichte, abgeriffen, und 
die in derfelben befindlichen Kirchen Kleinodien geraubt. 
Dergebend ließ der Fatholifch gefinnte Rath am folgenden 
Tage ein Blech vor dad Schloß ber Kirchthuͤre ſchlagen; 
er mußte nach einigen Wochen dem Anbringen der Bürs 
gerfchaft nachgeben, und die Kirche zum evangelifchen 
Sottesdienft einräumen, in bald Darauf eintreffendes 
kaiſerliches Mandat, welches die Zurüdgabe ber Kirche 
an bie Katholifchen befahl, machte Dad Uebel noch ärger. 
Als der Rath demfelben Vollziehung geben wollte, kuͤn⸗ 
bigte ihm die Bürgerfchaft den Gehorfam, ermählte einen 
neuen Bürgermeifter, mit einem Ausfhuß aud ihrer 
Mitte, und verband fich auf bad ſetene, die Kirche nicht 
wieder fahren zu laſſen.*) 


*) Die Nachricht in Ehrhard's Presbpterologie II. 2.8.50, 
übergeht das letztere Factum; dagegen ift baffelbe in dem 
kaiſerlichen Reſcript auf den Bericht der Unterfuchungss 
Sommiffarien d. d. Prag vom 13ten Nov. 1581 auss 
dractich hervorgehoben, und beffen Nichtigkeit alſo nicht 
zu bezweifeln. 
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Katfer Rudolf nahm aber die Glogauiſche Sache ern⸗ 
fer, alöfein Vater Maximilian dieBorgänge zu Schweid⸗ 
nis und zu Jauer genommen hatte, und verorbnete eine 
Ärenge Unterfuhung. Hierzu wurbe ber Bifchof Mars 
tin Gerfimann, der Herzog Georg von Brieg und der 
Freiherr Siegfried von Promnis beauftragt, zwei Protes 
flanten mit einem Katholifchen, daher auf diefe Eommifs 
fion. wenigſtens der Vorwurf der Parteilichkeit nicht fals 
len konnte. Im Auguft erfchienen diefe Commiſſarien 
in Glogau, und ed gelang ihnen gar bald, bie Protes 
ftanten zur fußfälligen Abbitte des Freveld und zur Er: 
klaͤrung ihres Gehorfamd gegen ben Faiferlichen Befehl 
wegen Jurüdftellung der Kirche an die Katholifchen, zu 
bringen, da fie zugleich die Bitte um Gewährung‘ bed 
Mitgebrauched der Kirche fuͤr den proteftantifchen Gotteds 
bienft bereitwillig aufnahmen, und beim Eaiferlichen Hofe 
zu bevormworten verhießen. Die Bittenden flübten fich 
barauf, daß ihre Vorfahren zur Stiftung und Erbauung 
diefer Kirche beigetragen, und ſchwerlich gewollt hätten, 
daß ber größere Theil ihrer Nachkommen von berfelben 
andgefchloffen werde. Vielleicht dußerten bie Commiſ⸗ 
farten ihre Hoffnung auf Erfüllung dieſes Antrages mit 
zu großer Beflimmtbeit, ober die gefchäftsunfundigen 
Bürger mißverftanden oder mißdeuteten das Verhaͤltniß 
einer Bitte und ber zugefagten Verwendung; genug, bie 
Droteftanten wähnten die Zuficherung in Händen zu has 
ben, daß ihnen der Mitgebrauch der Kirche einen Tag 
um den andern ungehindert zuftehen werde. *) Die Doms 
geiſtlichkeit weigerte fich jedoch, obngeachtet der Etmah⸗ 
nungen des Bifchofes, dieſem Antrage beizutreten, und 


+) Sn diefem Sinne iſt der gleichzeitige Bericht bei Ehrhardt 
(Presbyterologie II. 2. S. 49 u. f.) abgefaßt. 
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beftand auf unbebingter Wieberherfiellung ber Kirche an 
den Eatholifchen Pfarrer. Die Commiffarien befanden 
fich daher in nicht geringer Verlegenheit, wie fie dem Ans 
trage, beflen Bevorwortung fie auf fih genommen, Eins 
gang verfchaffen folten. Herzog Georg richtete zu Dies 
ſem Behufe ein befondered Schreiben an den Kaifer, in 
welchem ex ben vorgefallenen Zumult dem Pöbel zufchob, 
und fuͤr die evangelifchen Einwohner Glogau's die Reli 
gionsfreiheit mit Beziehung auf den Religiondfrieden in 
Anfpruh nahm. In einem andern, vom Herzoge in 
Gemeinſchaft mit dem Freiheren von Promnig, an den. 
Kaifer erflatteten Berichte, wurde auf den abmechfelnden 
Gebrauch der Pfarrkirche, ober wenn biefer wegen bes 
Widerfpruchd der Katholifchen nicht bewilligt werben 
follte, auf Einrdumung eines Moͤnchskloſters, in wel⸗ 
chem fich zur Zeit nur ein einziger Ordensbruder befinde, 
angetragen. 

Das merkwuͤrdigſte unter dieſen Actenſtuͤcken ift der 
Bericht bed Bifchofs. Diefer flellte dad gewaltfame Ge 
bahren der Slogauer keineswegs in ein günftiges Licht, 
bemerkte aber, wenn ber Kaifer fie deshalb nach Prag 
ober anberd wohin laden wolle, würden fie entweber ohne 
fichereö Seleit nicht Tommen, oder, mit Berufung auf das 
bem Lande Schlefien vom Könige Wladislaus im Jahre 
1508 verliehene Landesprivilegium, eine folche Vorla⸗ 
bung außerhalb Landes ganz ablehnen; wenn ber Kaifer 
fie vor das einheimifche Zürftenrecht ftellen wolle, wuͤrde 
von ben Fuͤrſten Fein andrer Spruch ergehen, ald daß die 
vom Kaiſer Morimilian dem ganzen Lande zugeilandene 
Neligiondfreiheit auch den Glogauern zu Gute fommen 
folle; wenn der Kaiſer felbft gegen biefelben erkennen wolle, 
werbe die Vollziehung bed Spruches auf die Zürften und 
Stände kommen, von biefen aber, als ber Landesverfaſ⸗ 
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fimg entgegen, gewiß verweigert werben; wenn er bie 
Vollziehung der Ritterfchaft des Glogauiſchen Fürftens 
thums auftragen wolle, wuͤrde biefe ſolches noch viel we⸗ 
niger thunz wenn aber endlich der Kaiſer das Aeußerſte 
an die Hand nehmen, und ganz ernfte Mittel fuͤrwenden 
wolle, ftebe zu beforgen, daß daß erbitterte Volk, weils 
ches fehr fchwierig und aufwieglerifch fey, das mehrens 
theild auch wenig Eigenes zu verlieren habe, im Verein 
mit einer großen Menge bort befindlicher fremder Hands 
werfögefellen, bie Stabt anzlınde, verheere und plüns 
dere, ein Blutbad anrichte, und vielleicht, wie an vielen 
Orten in Frankreich und den Niederlanden gefcheben, bie 
Kirchen einreiße, und eine folche volfreiche, alte und wohls 
gelegene Grenzſtadt gegen Polen, zu Grunde richte, bie 
Fatholifche Religion neben der andern vertilge, und an ber 
Geiſtlichen Häufer zum erflen Hand anlege, Diefem Uns 
heil zuvor zu kommen und dabei die Reputation des Kai⸗ 
fer& in Acht zunehmen, würde ein Weg ſeyn, wenn ber 
tumultuirenben Gemeinde ein Ort zur Schule und Kirche 
zugelaffen würde. Weil aber der Bifchof wegen feines 
Berufes, Amtes und ſchweren Eides, hieruͤber nichts ras 
then oder fchreiben koͤnne, fo werde ed bei ber hohen geifts 
lichen Obrigkeit fiehen, ob diefelbe zur Erftattung der 
Pfarr⸗ und anderer Kirchen, einen Ort zur Ausübung 
der Augsburgifchen Confeffion zulaffen wolle, ed wäre 
denn, daß der Kaifer, ald ein regierender König in Boͤh⸗ 
men, aus Eönigliher Macht und Gewalt der tumultuis 
renden Gemeinde eine Kirche und Schule gnädigft vers 
gönnen wolle, wie denn bei Zeiten ber Kaifer Ferdinand 
und Marimilian, faft allen Städten in Schlefien, aus 
Berhalb der Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln und Ratibor, Kirchen 
und Klöfter, fo ohnedieß verlaffen geweſen, eingeräumt 
und gefolget worden. 
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Auf diefe Anträge ertheilteder Kaiſer unter dem 1 Sten 
November 1581 den Beſcheid: „Er hätte erwartet, ba 
die Sommiffarien feine Reputation und Autorität mehr in 
Acht genommen, und nach bem ihnen erteilten Auftrage 
bie Pfarrkirche, den Pfarrhof und die Schule, den Tu⸗ 
multuanten fogleich abgenommen, dann bie Urheber ber 
Rebellion, fammt den acht erwählten Churherren und 
bem proteftantifchen Geiftlichen in wohl vermahrtes Ges 
fängniß eingezogen haben würden. Wenigſtens haͤt⸗ 
ten fie der Gemeinde Feine Bewilligung verheißen fols 
len, bevor die Kirche mit Zubehör den Katholifchen, des 
nen fie gehöre, zurüdigegeben und die Raͤdelsfuͤhrer zur 


gebührenden Strafe gezogen worden. Sollte ja der Res“ 


Yigiondfriebe angeführt werben koͤnnn, (was jedoch aus 
hochbewegenden Gründen gar nicht ftatthaft fey) fo wuͤrde 
derfelbe nicht für, fondern gegen die Gemeinde fpres 
den, und die Katholifchen in dem Beſitze deflen, was 
fie im Jahre 1552 gehabt, ſchuͤtzen. Erft wenn die Res 
flitution und Erecution gefchehen und bie Gemeinde ben 
ſchuldigen Gehorfam geleiftet haben werbe, wolle fich der 
Kaifer auf ihr ferneres Anhalten wegen ber in Antrag ges 
flellten Kirche entfchließen. Fuͤr ben Fall ber fortdaus 
ernden Widerfehlichkeit der Gemeinde follten die Com⸗ 
miffarien ausfuͤhrlich berichten, auf welchem Wege fie 
zum Gehorfam und zur Abtretung ber Kirche zu brins 
gen feyn werbe.” Gin foldyer Weg war aber nicht aufzus 
finden, und die proteftantifche Volkspartei blieb demnach 
im Beſitze der Kirche und in der Herrſchaft über bie Stadt, 
Wiederholte Faiferliche und bifchöflihe Commiſſionen, 
welche nach Glogau geſchickt wurden, waren unvermoͤ⸗ 
gend, bie von dem Paſtor Quartus, einem theologifchen 
Demagogen nad Art der Flacius, Heßhufe und Wis 
gande, geleitete Gemeinde zur Unterwerfung zu brins 
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gen. Noch im Jahre 1608 wurbe biefer Zuſtand ber 
Stadt in einem Fuͤrſtentagsſchluſſe von den enangelifchen 
Ständen ald dad Glogauifche Unweſen bezeichnet. Dal 
felbe dauerte bis 1628, *) 


Es war begreiflich, daß der kaiſerliche Hof diefe Auf⸗ 
tritte fehr übel empfand. Ob ber. Religionsfriebe auf 
eine nicht unmittelbar zum Reiche gehörige Erbproving 
anzuwenden fey, war eine flaatörechtliche Brage, welche 
die Minifter, im erbländifchen Intereffe, nicht unbedingt 
zu bejahen vermochten; aber auch in dem Falle, daß diefe 
Anwendung zugegeben warb, fchien gerade nach den 
Srundfägen des Religiondfriedend ber Kaifer berechtigt, 
in benjenigen Zürftenthümern, in welchen er Erbfürſt 
wear, in gleicher Weiſe für fein Religionsbekenntniß zu 
verfahren, wie bie proteftantifchen Bürften zu Liegnig, 
Brieg, Deld ıc. in: ihren Gebieten für das ihrige gerhan 
hatten. Aber den Iehtern war bei Einführung der Re 
formation bie Neigung oder Weberzeugung Ihrer Unterthas 
nen zu Hülfe gelommen, — Momente, welche in den 
Erbfuͤrſtenthͤmern dem Bemühen der Eaiferlichen Regies 
tungen, bie alte Kirche aufrecht zu erhalten ober in ihre 
gewaltſam entriffenen Rechte wieber einzufeßen, gerabe 


*) Die Actenftüde über diefe zur Einfid.t in das damalige Re⸗ 
gimentöwefen fehr Iehrreihe Begebenheit, find zu finden 
in Bulifchens Religionsacten I. c. 11. membr. 3 u. f. 
Brudftüde der Erzaͤhlung des Hergangs liefert aus einer 
Handſchrift unter dem Zitel: Aufzeihnung beffen, was 
fid) in Glogau zugetragen, ber fleißige Ehrharbt. Er theilt 
aber aus verzeihlichen Rüdfichten viele Vorfälle niht mit, 
und läßt vom Jahre 1608 bi 1628 eine große Lücke, weit 
es ihm unmöglich ſcheinen mochte, das Gebahren feiner 
Blaubenögenoflen zu rechtfertigen, 
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entgegen ſtanden. Immerhin machte der Buchſtabe bes 
kirchlichen Staatsrechtes den Proteftanten der Erbfuͤrſten⸗ 
thuͤmer ungkaftig lauten; ihr Glaubenseifer war ſtaͤrker 
als der Buchflabe, und diefer Glaubenseifer fand bei den 
gleihgefinnten Fürften und Ständen, deren Verſamm⸗ 
fung ein Nachbild des Deutfchen Reichstages war, eine 
mächtige Stüge. Die. Bifchöfe, die weder in ihrer Eis 
genfchaft ald geiftliche Obrigfeit, noch in ber andern als 
weltliche Vorftände ber Tandftändifchen Koͤrperſchaft, dieſe 
Entwidelung zu hindern im Stande gewefen waren, wurs 
ben von ihren Glaubendgenofien der Lauigkeit im ihren 
Neligiondgrundfägen, und der furchtfamen Nachgiebig> 
Teit gegen ihre Landsleute befchuldigt; aber auch, als nach 
dem Tode des Biſchofs Martin, im Jahre 1585, ein 
glaubenseifriger Ausländer, Andreas Ierin aud Schwa⸗ 
ben, zum Biſchofe erwählt und vom Kaiſer zum Ober: 
dlandeshauptmann ernannt worben war, behauptete die 
proteftantifche Partei ihr Uebergewicht. Gleich ber erſte 
Verſuch, den biefer Bifchof machte, die Rechte feiner 
‚Kirche in einem Falle wieder herzuſtellen, in welchem fie 
nor feiner Beurtheilung ganz unzweifelhaft zu ſeyn 
ſchienen, mißglüdte. In dem Gebiete der proteftantifchen 
Fuͤrſten von Dels, hatte fi das reichbeguterte Frauen⸗ 
kloſter zu Trebnitz erhalten; in der Pfarrkirche daſelbſt 
aber war im Jahre 1532 durch einen reformatorifch ge: 
finnten Pfarrer der proteftantifche Sottesdienft eingeführt 
worden, und bie Fatholifche Aebtiffin, die dad Patronat⸗ 
recht beſaß, hatte Dies nicht bloß gefchehen laſſen müffen, 
fondern war auch gendthigt worden, zu biefer Pfarre und 
und zu den anbern Kirchen ihrer Stiftögliter in ber 
Folge ſtets proteflantifche Geiftliche zu berufen. Dem 
Biſchofe ſchien dies. unerträglih. Als daher im Jahre 
1585 bie Pfarrfielle in Erledigung trat, und die Fürs 
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sten von Dels ber Aebtiffin fogleich. wieder einer evangelie 
ſchen Geiftlichen zuwieſen, ſchrieb er: an dieſelben: „Es 
ſey nicht allein ausgeſetzten Rechtens, ſondern in dieſen 
Landen und in ber ganzen Chriſtenheit Brauch, daß auf 
erledigte Stellen .biejenigen, denen das Patronatrecht 
zuftehe, die Pfarrer beriefen und den Ordinarien praͤſen⸗ 
tirten, und ed fey unerhört, deß den Gollatoren in Vers 
leihung ber Kirchlehen von andern Perfonen, bie fein 
Berleifungsrecht hätten, vorgegriffen und den Patronen 
wider ihren Willen Pfarrer aufgedrungen wirben. Da 
nun die Herzoge felbft eingeräumt hätten, baß in der 
Stadt Trebnitz das Kirchlehen Niemand anderem als dem 
Stift daſelbſt zuſtehe, hoffe der Biſchof, daß ſie der Aus⸗ 
uͤbung dieſes Rechtes nicht entgegen ſeyn und dem Kloſter 
keinen fremden Pfarrer aufbringen wuͤrden.“*) Der Bis 
ſchof feßte aber feine Abficht nit durch), und das Stift 
fah fi, nad) langer Weigerung, gendthigt, dem evanges 
Tifchen Geiftlichen die Vofation zu ertheilen. In gleis 
cher Weife behaupteten die Herzoge von Brieg auf den in 
ihrem Fuͤrſtenthum gelegenen Stiftöghtern des Abtes zw 
Leubus (Langendld, Heidersdorf, Nafelwis ıc.) evanı 
gelifche Pfarrer. Wie ſchwer es diefen Aebten auch eins 
sing, Geiftlihen, deren Kehren fie verwarfen, die Vos 
Tation zum Lehramt zu ertheilen, fo mußten fle doch in 
bie unerfreuliche Nothwendigkeit fich fügen. Da aber ka⸗ 
tholifcher. Seits alled in Bewegung geſetzt ward, biefen 
verhaßten Zwang von fich abzumehren, fo. kamen auch 
Fälle vor, wo die Proteftanten den Kürzern zogen. So 
Eonnte der Herzog Friedrich III. von Liegnig ben evange⸗ 
liſchen Geiſtlichen, den er im Jahre 1586 auf dem in 
ſeinem Fuͤrſtenthum gelegenen, dem Breslauiſchen Dom⸗ 





*) Bukiſch a. a. O. Kap. 12. membr., $, 
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kapitel gehörigen Dorfe Klemmerwitz, ald Pfarrer einfehen 
wollte, nicht behaupten, *) und die Herzoge Joachim Fried⸗ 
rich und Johann George von Brieg erhielten im Jahre 
1590 vom Paiferlichen Hofe wegen der Pfarre zu Loffen, 
(einem bei Brieg gelegenen, dem Maltefer s Orden gehös 
vigen Gute) einen Außerft unguͤnſtigen Befcheid. **) 


*) Bubkiſch a. a. D.c. 12m. 8, 
+) „Alldieweil von ermelbtem Orden bad Exercitium Augu- 
stanae Confessionis foldermaßen, wie eö von ihnen, den 
Herzogen, angezogen, nicht geftanden, fondern mit flars 
fen Argumentis widerlegt wirds; indem auch ber a. 52 
aufgerichtete und von weiland Kaifer Ferdinando Hochl. 
ſeeliger Gedaͤchtniß confirmirte Vertrag an ihm ſelbſt 
lauter und darin das Jus patronatus in specie ausge⸗ 
druckt iſt, daß demnach Ihro K. Majeftaͤt nicht ſehen koͤn⸗ 
nen, wie Ihrer, der Herzoge, Suchen in dieſem Falle 
Statt finden, noch auch ber Religionsfriede hierzu fuüͤglich 
angezogen werden koͤme. Und dieweil es denn dieſe Be⸗ 
ſchaffenheit hat, daß oftgedachte Herzoge gleichwohl den 
katholiſchen Prieſter eigenmaͤchtig abgeſezet, welches Ihro 
Majeſtaͤt Ihnen hiervor mehr als Eins, wie auch hiemit 
abermal, im Ernſt verwieſen haben wollen, als ſey dieſem 
allem nach nochmalen Ihro Majeſtaͤt endlicher Wille und 
Befelch, daß fie ſich inkuͤnftig aller dergleichen Thaͤtlichkeit, 
bei Ihrer Maj. ſonderbaren Straff und Ungnade, enthal⸗ 
ten, auch fordershin dem Commendator die Kirchen altem 
Gebrauch nach zu beſtellen, einige Beſchwerd und Verhin⸗ 
derung nit beifuͤgen, fondern gedachten Orden bei Ihrem 
Poſſeſſ und Rechten üblich und unperturbiret verbleiben zu 
Yaffen, auch dawiber das Wenigfte zur Ungesühr attenti- 
zen noch vornehmen follen. Solches wollten Ihro Mai. 
Ihren Abgefandten zur Nachricht und Beſcheid gnädiglichft 
nicht verhalten, Es vollbringen auch die Herzoge hieran 
Ihro Mai. endlihen Willen und Meinung. Decretum 
per Imperatoriam Majestatem in Consilio Bohemico 
Pragae 30. Zulit 1590. Bukiſch a, a. O.c. 13.m. 1. 


. 
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Ein und zwanzigfted Kapitel. 


Dieſe Kaͤmpfe, die das ganze damalige Leben erfuͤllten, 
fuͤhrten einen Zuſtand immerwaͤhrender Spannung und 
Erbitterung herbei. Die Katholiſchen, welche die Rechte 
ihrer Kirche aufrecht erhalten oder wieder herſtellen woll⸗ 
ten, verlangten von den Fuͤrſten ihres Bekenntniſſes, daß 
fie fur dieſes Bekenntniß wenigſtens eben fo viel thun 
ſollten, als die proteſtantiſchen fuͤr das ihrige gethan hat⸗ 
ten, beachteten aber nicht, daß die letztern im Sinne der 
großen Mehrheit gehandelt hatten, und daß dieſe Mehr⸗ 
heit nun mit weit groͤßerem Eifer an dem neuen Glauben 
hing, als zur Zeit, wo die Reformation Eingang zu 
gewinnen begann, die Menge an dem alten gehangen 
hatte. Damals war im Volke nur eine duͤrftige und un⸗ 
beſtimmte Religionskunde verbreitet, der Gegenſatz einer 
alten und einer neuen Kirche noch gar nicht ausgebildet 
geweſen, und Niemand, der an die neue Religionspar⸗ 
tei ſich anſchloß oder deren Maaßregeln und Einrichtun⸗ 
gen ſich gefallen ließ, hatte die Meinung gehegt, die Re⸗ 
ligion ſeiner Vaͤter zu verlaſſen und in eine neue Kirche 
zu treten. Nachdem aber der Proteſtantismus ſich in 
langwierigen Kaͤmpfen ſeinen Boden erſtritten, und in 
den aͤußeren Lebensverhaͤltniſſen, wie in den durch Un⸗ 
Bd, V. 17 
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terricht und Erziehung ſorgfaͤltig ausgebildeten Ueberzeu⸗ 
gungen ſeiner Anhaͤnger, tiefe Wurzeln getrieben hatte, 
vereinigten ſich die kraͤftigſten Elemente des buͤrgerlichen 
und geiſtigen Lebens, ihm eine unbezwingliche Feſtigkeit 
zn verſchaffen. Einerſeits war er für die Stände in 
manden Ländern, z. DB. in Schlefien, Bundesge⸗ 
noffe ihrer Oppofition gegen die nach Erweiterung fire: 
bende Gewalt des Oberlehnöheren ; andrerjeitd hatte die 
nationale Sinneds und Denkungsart in den Lehr⸗ und 
Kirhyenformen des Lutherthums ihre Befriedigung ge: 
funden , der Deutſche Verſtand gewifle Anfprüche gegen 
das uͤbernatuͤrliche Gebiet, dem bie Religlon angehört, 
durchgeſetzt, ohne daß dem Gefühl und dem Glauben ihre 
wefentlichen Rechte vergeben waren: denn im Grunde 
war für den Verſtand mit der fcheinbaren Durchſetzung 
feiner Anſpruͤche nicht viel gewonnen, da ihm rüdficht: 
lich der Hauptfachen bie proteftantifche Theorie nicht min: 
der als die Tatholifche, Unterwerfung unter den Geher: 
fam des Glaubens, in mander Beziehung ſogar noch 
firenger als jene, gebot. Mit diefem nationalen Chas 
after des Proteflantismus hatte fi nun, nachdem die 
neue, von ihm gefliftete Kirche allmählig auch eine alte 
geworden war, bie natlirlihe Anhänglichkeit der Mens 
ſchen an dad Alte und Herlömmliche verfchmolgen. Die 
ältere Form erfchien ber Menge, die in der juͤngern gebo= 
ren und erzogen war, als eine verhaßte Neuerung, wels 
er die Macht der Gewohnheit und des von Jugend auf 
eingepflanzten Widerwillens, ein unuͤberſteigliches Boll⸗ 

werk entgegenftellte.*) Einmal nur, in den Anfängen 


*) Die Herzoge von Dels Heinrih und Karl, Gebräber, 
fhrieben am 18ten Febr. 1585 an den Bifhof Martin 
Gerſtmann wegen ber Pfarrliche zu Trebnitz, welde dat 








der Reformation, hatte fi) die Maſſe des Volkes durch 
einen Großgeifi, dem die Gunft der Umftände Gehör bei 
dem Volke verfchafft, und deneinegroße, zur Beherrfchung 
der Menge geeignete Perfönlichkeit zum Gebieter feiner 
Zeit erhoben hatte, zur Annahme einer neuen Glaubens⸗ 
und Kirchenform im Fluge fortreißen laflen; aber fchon 
zu den Zeiten bed Interims und des erften Sächfifchen 
Krypto⸗Calvinismus waren ed die weltlichen Machtha⸗ 
ber und ihre theologifchen Gehlilfen, welche jene Form 
wieber umformen wollten ober follten, inne geworden, 
daß ein dergleichen Unternehmen einen befondern Beruf 
und Segen erforbert, daß Theologen von bloßem Rufe, 
auch wenn fie zu berfelben Kirche gehören, gefchweige 
folche, bie ald verhaßte Gegner gar nicht erft angehört 
werben, dazu nicht ausreichen, und Daß die Staatsgewalt, 
welche für fich allein Glauben und Gotteödienft reformis 
ven will, ohne gewaltfame Mittel ihren Zwed nicht zu 
erreichen vermag. Daflelbe Volk in Sachen, welches 
auf dad Wort eines Mannes, dem ed vertraute, dem 
Belenntniß feiner Vorfahren den Rüden gewendet hatte, 
verfocht gegen andere, denen es mißtraute, bie gleich» 
gültigften Kirchengebräuche als fein heiligſtes Beſitzthum, 
und weihete felbft ben gefeierten Namen Melanchthons 
der Schmach, als ihm des Mannes fortbauernde Anhaͤng⸗ 


katholiſche Stift wieder mit einem kath, Geiſtlichen befehen 
wollte: „Wir wollen nit achten, daß Ew. Liebden Ges 
muͤth und Meinung if, daß die armen Leute zu Zrebnig, 
ober au andre diefer Eonfelfion Mitverwandte, von dem 
Gewiſſen zu andrer Religion gebrungen, und hierdurch in 
unferm Fuͤrſtenthum Neuerung und Ungelegenheit ers 
regt werben follte, und bitten, uns mit dergleihen Neuig⸗ 
Leit in unferm Lande mit Veränderung der Religion zu 
verſchonen. Fuchs Religionsgefhichte von Dels. Beilage 
N. 86. 
17* 


260 





lichkeit an die Lehre, deren Bekenntniß und Ayologie er 
abgefaßt hatte, verbächtig gemacht warb. 

Minder ſchwer als bei der Mafle der Völker, fan⸗ 
den die Prediger des alten Glaubens bei einzelnen Ges 
Iehrten und Gebildeten Gehör. Wiſſenſchaftliche For⸗ 
fung und Wergleichung der freitigen Punkte führte 
diefe auf Betrachtungen, von denen die Menge durch ihre 
Gebundenheit an die ihr einmal eingeflößten Meinungen 
zurhdigebalten ward. Begreiflicher Meife waren die Be: 
mühungen berjenigen,, bie fich die Wiederherflellung ber 
Firchlichen Einigkeit zur Aufgabe ihrer ganzen Thaͤtigkeit 
gefest hatten, vornehmlich auf fuͤrſtliche Häupter gerichs 
tet, ba nach ber Entwickelung der Kicchenverhältniffe im 
Reich der Entfchluß, den ein Fürft fir oder wider eine 
der beiden Kirchen faßte, über die Herrſchaft, ja uͤber 
dad Dafeyn der einen ober der andern in feinem ganzen 
Fuͤrſtenthum entfcheiden konnte. Die bittern Zänkerelen 
der Parteien, in welche der Proteftantismus zerfallen war, 
arbeiteten diefen Bemühungen feiner Gegner in die Hänbe, 
indem fle den letztern Stoff genug an die Hand gaben, 
ihre Verſicherung, daß fein ganzer Befland auf einem 
Grundirrthum beruhe, auch dadurch zu belegen, baß 
die beiden proteflantifchen Parteien felbft einander uns 
zähliger Irrthuͤmer anklagten. Die philofophifchen Des 
buctionen, durch welche der heutige Proteftantismus bie 
Angriffe auf feine Grundidee und ben Vorwurf der Fol⸗ 
gewibrigkeit zuruͤckweiſt, waren damals noch nicht gefuns 
den. Indeß hatte bis dahin ber Einfluß, welchen bie 
proteftantifchen Geiftlichen über ihre fürftlichen Zdglinge 
und Beſchuͤtzer zu erlangen und zu behaupten wußten, ver 
bütet, daß noch keiner derfelben dem Beifpiele der Theo» 
flogen Wicel, Veit Amorbah, Staphylus und Tha⸗ 
mer gefolgt und förmlich zur Fatholifchen Partei uͤberge⸗ 
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freten wor. Jetzt that dies ein junger Fuͤrſt von hervor: 
ſtechenden Gaben, der Markgraf Jakob von Baden - Durs 
lady, dem feine Talente und die bebeutfame Stellung, 
die er fich früh ſchon in den Öffentlichen Angelegenheiten 
zu verichaffen gewußt hatte, eine glänzende Laufbahn 
zu verbürgen fchienen. Durch Verbindungen mit meb: 
sern Fatholifchen Fuͤrſten, beſonders aber durch vertraus 
ten Umgang mit ſeinem gelehrten Leibarzt Johann Pi⸗ 
ſtorius, der vom Lutherthum ſich zuerſt dem Calvinis⸗ 
mus, dann von dieſem der katholiſchen Kirche zugewen⸗ 
det hatte, war der Markgraf in Zweifel uͤber die Rich⸗ 
tigkeit der proteſtantiſchen Glaubens⸗ und Kirchenform 
geſetzt worden. Um jedoch in einer ſo wichtigen Sache 
nicht leichtſinnig zu Werke zu gehen, veranſtaltete er, 
daß im November 1589 zu Baden zwiſchen den Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen Theologen Andreaͤ, Heerbrandt und Oſiander 
einerſeits, und dem Piftorius, dem Markgraͤflichen Hof⸗ 
prediger Zehender und einigen katholiſchen Geiſtlichen an⸗ 
drerſeits, ein Religionsgeſpraͤch gehalten ward. An⸗ 
dreaͤ und Piſtorius begannen daſſelbe, unter dem wech⸗ 
ſelnden Vorſtitze des Herzogs Friedrich von Wuͤrtemberg 
und des Markgrafen, mit einer Disputation uͤber das 
Weſen der wahren Kirche, Der Markgraf bob aber 
dad Gefpräc in der vierten Sitzung auf, weil die Pars 
teien über die Form ihrer Beweisführungen in einen Zwiſt 
gerietben, ber fein Ende abfehen ließ, und für die Ab: 
ficht des Markgrafen, Über dad Weſen der Kirche ins 
Meine zu fommen, gar Eeinen Erfolg verſprach. Die 
Streitenden gingen daher, wie zeither immer, mit vers 
fiärkter Erbitterung auseinander. *) Der Markgraf 


+) Die Acten diefes Gefpräh6s wurden von Würtenbergifcher 
Seite in Drud gegeben. Tübingen 1590. Ausfügrliche 
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ließ ſich aber durch diefen verfehlten Ausgang nicht abhalten, 
im folgenden Jahre mehrere katholiſche und proteflantis 
ſche Theologen zu einem nochmaligen Religionsgeſpraͤch 
in Emmendingen, in der Srafichaft Hochberg, zu verfams 
meln, und fie dort Darüber, ob bie Kirche beftändig fichts 
bar fey, und wo Diefelbe vor Luther gewefen, jeboch ohne 
Sheilnahme 8 Piftorius, biöputicen zu laſſen. Für 
bie Proteftanten führte Magifter Pappus aus Straßburg 
das Wort. Vier Tage hindurch wurde biefe Frage in 
fieben Sigungen von allen Seiten beleuchtet, ohne daß 
die Wottfuͤhrer einer Verftändigung näher famen. Was 
fie in biefen Verhandlungen nieberlegten, hat für bie 
Nachwelt keinen andern Werth, ald daß es ihr zum Zeus 
gen dient für ben Geift und die Rebeform des Jahrhun⸗ 
best. *) 


Nachricht Über baffeibe enthält Fechtii Historia Collo- 
quii Emmendingensis cap. IV- 


Der Markgraf, welcher den Worfig führte, eräffnete das 
Geſpraͤch mit folgendem Vortrage: ‚Damit maͤnniglich 
vernehmen und genugfam verfiehen Fönne, ex quibus cau- 
sis haec conversatio in nomine Domini a me insti- 
tuta sit, id breviter referam. Principaliter und al 
lein ift es zur Ehre Gottes, zur Stärke und Verfiherung 
conscientiae meae geridhtet und anderſt nidht. Für meine 
Perſon nunquam affectus fui in principalibus fidei 
articulis einig colloquium halten zu laffen ohne Beiwe⸗ 
fen D. Pistorii, idque gravibus decausis, quas prop- 
ter brevitatem nolo commemorare. Weil aber etliche 
derjenigen, quos libenter apud colloquium habui, 
fi vernehmen lafien, daß fie in befelch Hätten, auch nicht 
gefinnt wären, fondern ihnen beſchwerlich fallen wollte, 
auf diesmal mit Pistorio zu conferiren, aus Urfachen, 
fo nicht zu erzählen, obſchon Pistorius, tanquam servus 
meus, ſich willig würbe erzeigt haben, ‚auch feinerfeits 
dieß unterthänig felbft anerboten, jedoch in Betrachtung 
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Wenige Wochen nach dieſem Geſpraͤch, am: 15ten 
Juli 1590, trat der Markgraf Jakob foͤrmlich zur Ba: 
tholifchen Kirche, inden er in dem Gifterzienferklofter 
Tennebach bei Freiburg, in Gegenwart mehrerer katho⸗ 
lifcher Prälaten und Theologen, fein Glaubensbekennt⸗ 
niß in die Hände des Jeſuiten Buſaͤus ablegte. Sein 
Hofprediger Zehender folgte feinem Beiſpiele. Es wat 
das erſte Beiſpiel, daß ein in der proteſtantiſchen Kirche 
geborener Fuͤrſt in ſo foͤrmlicher Weiſe zur katholiſchen 
uͤbertrat; denn als Jakobs Großoheim Markgraf Philipp 
Chriſtoph von Baden, im Jahre 1582 aus Ruͤckficht 
auf Karl den Fuͤnften, die proteſtantiſche Partei, zu 
der er ſich eine Zeitlang gehalten hatte, verließ, war noch 
nicht von zwei verſchiedenen Kirchen bie Rebe. Zum er: 
ſtenmal follte fi nun der Grundſatz des Religionsfrie⸗ 
dens, ber den Glauben der Unterthanen von dem Willen 
des Landedfürften abhängig machte, gegen ein proteftan- 
tifches Land und deſſen Geiftlichkeit Pehren. Mit derfels 
ben Folgerichtigkeit und derſelben Berechtigung, mit 
welcher die Befdrberer der Reformation das alte, ihnen 
mißfällige Kirchenthum in ihren Gebieten abgefchafft und 
deſſen widerftrebenden Anhängern Duldung verfagt hat: 
ten, fchritt der Markgraf von Baden gegen das neue, 
ihm mißfällig gewordene Kirchenthum feindlich zu Werke. 
Er ertheilte den Dienern veffelben ihre Entlafiung, mit 
ber Beflimmung, daß fie noch ein Wierteljahr ihre Be⸗ 
foldung zu: genießen haben follten — was freitich wenig, 
jedoch immer noch mehr war, ald was in diefen Zeiten 


des vorgemelbten und ne quis dioat, baß id für meine 

Perſohn auf meinem eigenen Kopfe begehre zu verharren, 

— fo habe ich einen andern Weg ſuchen müflen. Fechtii 
‘ Hist, Gollog. Emmmendingensis in Protocollo. 
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der Willkuͤhr beungnabigte protsftantifche Geiſtliche von 
den Obrigkeiten ihres eigenen Bekenntniſſes zu erwarten 
hatten, — und erfuchte ben Kardinal Andreas von Des 
ſterreich, einen Enkel des Kaiſers Ferdinand und Sohn 
der Philippine Welferin, als Bifchof von Gonftanz fel- 
nen Weihbiſchof mit ber Wiederweihe ber dem alten Gots 
teödienfte zuruͤck zuftellenden Kirchen zu beauftragen. Am 
Bten Auguft follte diefe Feierlichkeit mit der Hofkirche zu 
Emmendingen begonnen werben. Die befreundeten, 
über den Schritt des Markgrafen hocherfreuten Fürften 
von Baiern, hatten Ornate und Reliquien gefendet, und 
große Anftalten wurden zu dem fröhlichen Tage getroffen, 
als die Kunde, baß ein Uebelbefinden, an welchem der 
Markgraf feit feiner Glaubensveraͤnderung litt, zu einer 
gefährlichen Krankheit auögefchlagen ſey, die Erfreueten 
plößlich in große Beſtuͤrzung verſetzte. Der Krane 
zwang fih, bem Feſte beizumohnen, und dußerte bei Zus 
nahme beö Uebels, der Allmächtige werbe um feined Nas 
mens Ehre willen, zum Verfolge des angefangenen chrifts 
lichen Werkes, und um ben Gegnern ihren Trotz und 
Spott abzufchneiden, ihn wieber auflommen laſſen; als 
aber diefe Hoffnung ſchwand, ermahnte er einen feiner 
Diener, der im evangelifchen Glauben feft geblieben war: 
„Lieber Rirleben, nimm ein Exempel an mir, bedenk 
dich nicht zu lang, komm bald. Siehe, wie mich Gott 
mit biefer zeitlichen Krankheit ſtrafet, daß ich fo lang 
ausblieben bin, und mein Chriſtenthum nicht alfobald 
von Anfang befannt habe,” Scin od erfolgte am 17ten 
Augufi 1590. Vergebens fuchte Jakob durch die Feſt⸗ 
fegungen feines lebten Willens die Religiondform, an 
welcher fein Gerz hing, feinem Lande zu erhalten; ber 
Eutherifche Lehnsvetter, Markgraf Ernft Friedrich, 
welcher zuerſt Vormund eines Prinzen, ben Jakobs Ges 
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mahlin wenige Tage nach dem Tode ihres Gemahls ge: 
bahr, dann ald derfelbe nad, einem halben Jahre flarb, 
Erbe des Landed warb, ließ es fein erſtes Gefchäft feyn, 
dad Kirchenwefen wieder auf ben Fuß zu fegen, welchen 
Jakob abgefchaift hatte. *) 


*) Hauptquelle ber obigen Grzählung iſt Jo. Fechtii Historia 
Colloquii Emmendingensis inter Pontificios et Lu- 
theranos a. 1590 instituti. Subjicitur Protocollum 
et Conclusio a Romana parte facta, quae refellitur. 
Rostochii 1694. 8. Gebr kurz faßt ſich Schoͤpflin in 
der Historia Badensi tom. IV. libr. 21. c. 4. $. 8. 
Etwas ausführlicher iſt dieſer Gegenſtand behandelt in der 
Dambergerichen Fortfegung der Geſchichte der Chur⸗ und 
Fuͤrſtlichen Häufer in Deutihland, von A. B. Michaelis. 
Dritter Band. Kap. IV. 5.169. 


Zwei und zwanzigfled Kapitel, 


Der päpftliche Stuhl nahm damals an den Geflaltungen 
bed Kirchenparteiweſens in Deutfchland Beinen lebhaften 
Antheil, obwohl auf demfelben ein Mann faß, in defs 
fen Geiſte die Herrfcherplane der großen Päpfte des Mits 
telalterd mit den Regierungskuͤnſten der neuern Zeit fich 
verbunden hatten. Sirtus der Fünfte, der im Jahre 
1585 zum Nachfolger Gregord bed Dreizehnten gewählt 
worden war, hatte, außer der berzuftellenden Ordnung 
des Römifchen Polizei: und Finanzweſens, vornehmlich 
den Wendepunkt vor Augen, welcher für den Kampf 
zwifchen dem alten und bem neuen Kirchenthum in Frank⸗ 
reich eingetreten war, und welcher, wenn er ſich zu Guns 
ſten des letztern entſchied, dem Beftande des erftern weit 
gefährlicher werben mußte, ald wenn in einigen Deuts 
fchen Zürftenthümern und Reichöflädten die Predigt und 
ber Gottesdienſt nach Lutherifcher Weiſe gehalten 
ward, 


König Heinrich von Navarra, dad Haupt der Franzoͤ⸗ 
fifchen Proteftanten, war, wie ſchon oben erwähnt worben 
ift, durch den Tod feines Vorgängers, Heinrich III., nach 
dem Erbrechte feined Hauſes, König von Frankreich ges 
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worden; aber die katholiſche Partei, aufberen Seite die 
große Mehrheit der Nation war, fand in feinem Glaus 
- bensbelenntniffe den Vorwand, die letztere von ihm zu 
trennen, und einem der Prinzen von Guiſe, aus einer 
Nebenlinie des Haufes Lothringen, das feinen Urfprung 
von den Karolingern herleitete, den Weg zum Throne zu 
bahnen. König Philipp II. von Spanien unterflüßte 
diefen Plan, weil ihm alles daran lag, die Franzdfifche 
Krone nicht auf dad Haupt eines Proreflanten gelangen 
zu laffen; er fol fogar gehofft haben, dieſelbe für feine 
Lieblingstochter, die Infantin Iſabella Clara Eugenie, 
als Preis feiner Bemuͤhungen davon zu tragen. 


Sixtus V., obwohl den Spanifhen Abfichten auf 
Frankreich abgeneigt, war es doch auch der Thronbeſtei⸗ 
gung eined Proteflanten, über den er gleich zu Anfange 
feines Pontififatd den Bann gefprochen hatte, Indeß 
Yieß er fich auf Unterhbandlungen mit Heinrich ein. Als 
aber Sirtus im Jahre 1590 geftorben war, ergaben fich 
feine Nachfolger Gregor XIV. und Clemens VII. gänzs 
lich dem Spaniſchen Intereſſe, und boten alled auf, bie 
Wahl eines Fatholifchen Fuͤrſten zum Könige von Frans 
reich zu bewirken. Wäre bamald Heinrich von den pros 
teftantifchen Zürften Deutfchlands Fräftig unterſtuͤtzt wors 
ben, fo möchte ed ihm vielleicht möglich geworben feyn, 
feinen Widerfachern mit Erfolge die Spibe zu bieten, 
und fich, troß der päpftlichen Bannbullen, das Königreich 
zu unterwerfen; auch hegte wohl der Ernpto s calvinifche 
Minifter in Sachfen diefen Gedanken, als er im Jahre 
1587 der Veranftaltung eined großen Heerzuged Deuts 
ſcher Hülfstruppen für Heinrich IV. die Hand bot. Aber 
ber Beifland, welchen diefe Truppen dem Könige leiften 
folten, wurbe durch mancherlei Umftände, befonders 


durch fein Unvermögen, fie zur rechten Seit zu bezahlen, 
verfümmert, und ber bald darauf erfolgte Tod des Kurs 
fürften Chriftian I. und ber dadurch berbeigeführte Sturz 
Crell's, brachte dem ganzen Unternehmen ein Ende. Das 
Deutſche Hülfsheer verweilte zwar noch einige Zeit bei 
Heinrich, wurbe aber, als demfelben die fernern Sold⸗ 
zahlungen unmöglich fielen, in die Heimath entlaffen. 
Den fireng Eutherifhen Machthabern in Eachfen war 
bie Verbindung mit einem Galviniften ein Gräuel, und 
unter den Punkten, wegen welcher nachmald Crell auf 
Leib und Leben angeklagt warb, befand fi auch der, daß 
er dieſer Sache fich förderlich erwiefen. Heinrich IV. aber 
bielt e8 am Ende für das Beſte, der liberlegenen Oppos 
fition, die er nicht bezwingen konnte, ihre Hauptwaffe 
dadurch zu entreißen, baß er fich zur katholiſchen Kirche 
bekannte, Am 2öflen Zuli 1593 fchwor er zu St. Des 
nys ben reformirten Glauben feierlich ab. 


Unter feinen Anhängern aus ber veformirten 
Partei waren begreiflicher Weife viele mit dieſem 
Schritte nicht zufrieden; aber einer unter benfelben, 
dem Heinrich am meiflen vertraute, Roſsny, nachmalis 
ger Herzog von Sully, hatte mehr die Ruhe und das 
Wohl ded Königreichd, als die Vortheile feiner Partei 
vor Augen, und erklärte dem Könige, als ihn dieſer vors 
ber um feine Meinung befragte: „Er glaube, daß man 
in jedem dußern Religionsbelenntniffe felig werben koͤnne, 
wenn man nur bie zehn Gebote biß an feinen Tod beob> 
achte, das apoflolifche Symbolum glaube, Gott von 
‚ganzem Herzen liebe, feinen Naͤchſten mit aller Zuneis 
gung umfafje, und von der Barmherzigkeit Gottes, um 
des Verdienſtes Chrifti willen, feine Seligkeit hoffe. 
Bliebe der König diefen Grundfägen getreu, fo würde er 
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(Rosny) an der Seligkeit deffelben nicht zweifeln, wenn 
er ſich auch äußerlich zur katholiſchen Kirche bekennen 
ſollte.““) Rosny gab diefen Rath in ber Ueberzeugung, 
die er zugleich dem Könige eindringlich vortrug, daß er 
nicht in Frieden regieren werde, fo lange er einer Relis 
gion angehöre, gegen welche die Mehrzahl der Großen 
und Kleinen im Königreich eine unüberwinbliche Abnei⸗ 
gung hege. Mehrere reformirte Geiftliche dußerten fich 
im Sinne und nach dent Wunſche des viel geltenden Raths 
geberd, Andere Häupter der Partei hingegen (unter 
ihnen der gelehrte Du Pleſſis Mornay, welcher fpäter 
ein Buch wider das Papfithbum unter dem Zitel: das 
Geheimniß der Ruchlofigkeit, gefchrieben bat) fahen dies 
fen Schritt des Königs höchft ungern, und fuchten ihn, 
wiewohl vergeblich, zu hintertreiben. Sie fühlten wohl, 
daß der dem Könige gegebene Rath, um ber Wohlfahrt 
des Staates willen zur alten Kirche zuruͤck zu ehren, 
da in ihr dad MWefentliche der zur Seligleit nothwendis 
gen Wahrheit zu finden fey, zu Folgerungen führe, 
welche gegen den Urfprung und bie Fortdauer ded ganzen 
kirchlichen Zwieſpaltes gerichtet werden konnten. War 
es für einen Zürften gerathen, zur Befeftigung feiner 
Krone und zur Beruhigung feines Volkes wieder in bie 
Gemeinfchaft deralten Kirche zu treten, und wurbe durch 
diefen Schritt feine Seligkeit nicht gefährbet, fo konnte 
es auch für jeden Andern ald Pflicht erfcheinen, in gleis 
chem Sinne zu handeln, und nach feinem Theile zur Hers 
ſtellung des Friedens und der Einigkeit unter der chrifts 
lichen Völkern dadurch mitzuwirken, daß er die ftreis 
tigen Punkte ald unweſentliche Meinungen und Formen 


*) Memoires de Sully tom. I. c. 88. &, 151. Histoire 
de ’Edit de Nantes. tom. I. liv. II. p. 92. 
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ſich gefallen ließ, und nur die weſentlichen Bedingungen 
des Heils und der Seligkeit ins Auge gefaßt hielt. Von 
den Jeſuiten wurde dieſe Folgerung zu einem Beweiſe 
fuͤr die Vorzuͤglichkeit der alten Lehre ausgebildet und 
in eine Form gebracht, der den Geiſt ihrer Schulweisheit 
anſchaulich darſtellt. „Wenn die Proteſtanten ſelbſt, 
ſagten ſie, einraͤumen, daß man in der katholiſchen 
Kirche ſelig werden koͤnne, die Katholiſchen aber der pro⸗ 
teſtantiſchen Lehre dies abſprechen, ſo gebietet ſchon die 
menſchliche Klugheit, denjenigen Weg als den ſicherſten 
einzuſchlagen, welcher, nach dem Zugeſtaͤndniß beider Par⸗ 
teien, zur Seligkeit fuͤhrt, waͤhrend der andere nur von 
der einen gebilligt, von der andern fuͤr einen Irrweg er⸗ 
klaͤrt wird.“ *) 


Die eifrigen Mitglieder der Hugonotten s Partei 
glaubten in Heinrich Benehmen fo viele Gelehrigkeit 
für dieſe Grundſaͤtze zu erblicken, daß fie ſtarke Vorwürfe 
an ihm richteten. Ein gänzlicher Bruch wurbe jedoch 
durch des König Klugheit verhütet, und am Ende den 
Reformirten durch dad Edict von Nantes (am 18ten 
April 1598) nicht bloß Religiondfreiheit bewilligt, ſon⸗ 
bern auch geftattet, zur Bewahrung der ihnen zugeftan: 
benen Rechte eigene Zeflungen inne zu behalten und 
als Staatöpartei unter den Waffen zu bleiben. 


Einige Wochen fpäter (am Zten Mai 1598) wurbe 
zu Vervind Friede zwifchen Spanien und Frankreich ges - 
fchloffen, und einige Monate nachher (am 13ten Sep⸗ 
tember) endigte König Philipp IL. von Spanien im Greis 
fenalter feine Laufbahn, mit dem nieberbeugenden Gefühle, 


*) Histoire de PEdit de Nantes 1. c. p. 92. 





die auf Unterprüdung bed. Proteſtantismus geflelkte Aufs 
gabe feines Lebens nicht erreicht zu haben. Diefes Ges 
fübt würde noch erbrüdender geweſen ſeyn, wenn er eins 

gefehen hätte, daß unter allen Fuͤrſten feiner und der 
Folgezeit feiner der Fatholifchen Kirche fo viel als er ges 
fehabet hat, indem fi) der Haß, den feine politifchen . 
Srundfäße und Maaßregeln in den Gemüthern der Mens 
ſchen erwedten, gegen ben Glauben richtete, dem Philipp 
zwar aud Üeberzeugung zugethan war, ben er aber auch 
als Werkzeug für die Zwede feiner Staatskunſt zu ges 
brauchen bequem fand. Er felbft hat die Irrthuͤmer dies 
fer Staatskunſt nicht bloß mif dem Mißlingen feiner 
Entwürfe und mit dem Kummer Über den Verfall der 
Spanifchen Größe bezahlt, fondern auch noch den unvers 
dienten Nachruf ald Mörder des Sohnes und der Gattin 
auf fich nehmen müflen — eine Strafe, die felbft für 
jene Irrthlimer zu hart wäre, wenn fein höherer Richter 
über den vergänglichen Meinungen ber Jehrhnderte 
ſtunde. 


Der Gebrauch der Religion fuͤr politiſche Zwecke 
wurde jedoch auch von Philipps Gegnern nicht verſchmaͤht. 
Wenn der Spaniſche Monarch hierbei wenigſtens den Eins 
Hang feined Verfahrens mit feinen Ueberzeugungen und 
mit feinem dußern Bekenntniß bewahrte, fo trug Heins 
rich von Bourbon kein Bedenken, zu derfelben Zeit, wo 
er ben Proteflantismus feierlich abſchwor und wo feine 
Sefandten in Rom an ben Stufen bes päpftlichen Throns 
als Büßende Lodfprechung von dem Verbrechen der Ketze⸗ 
rei erflehten, gegen die proteftantifchen NReichöfürften den 
Freund und Beſchuͤtzer des proteftantifchen Glaubens zu ' 
fpielen, und alled aufzubieten, um gerabe berjenigen Pars 
tei, welche der Römifchen Kirche weit feindfeliger als 
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die Sutherifcheentgegenfland, der Salvinifchen, in Deutſch⸗ 
land bad Webergewicht zu verfchaffen. Heinrichs po⸗ 
litiſcher Scharfblic hatte nämlich, wie vor und nach 
Ihm alle ald großgepriefene Beherricher Frankreich, ers 
kannt, daß es zu Herftellung und Aufrechterhaltung ber 
Innern Ruhe in Frankreich Fein geeignetered Mittel gebe, 
als durch Einmiſchung in auswärtige Staatd: und Kriegds 
bändel die Ruhm: und Groberungsfucht zu befchäftigen, 
welche der Franzdfifchen Nation, ald Erbſtuͤck aus ihrem 
Gallosromanifchen Urfprunge ber, anklebt. 


Als Einleitung dazu entwarf er ben Plan einer alls 
gemeinen chriſtlich⸗ europäifchen Republik, welche aus eis 
nem Befammtbunde der Staaten des Erdtheils beftehen, 
und ruͤckſichtlich der gegenfeitigen Verhältniffe dieſer Stans 
ten von einem gemeinfam zu ernennendben Senate in 
oberfter Inſtanz gerichtet werden ſollte. Dieſer Verein 
war auf funfzehn Staaten verfchiebenartiger Verfaffung 
berechnet. Sechs Erbreiche, Frankreich, Spanien (das 
mald mit Portugal vereinigt), Großbritannien, Däs 
nemark, Schweden und bie Lombardei, wurden an bie 
Spite geftelltz dann folgten als Wahlreiche: der Kirs 
chenftaat, dad Deutfche Reih, Polen, Ungarn und 
Böhmen ;aldbemokratifche Republiken: Belgien und Hels 
vetien; endlich ald ariftofratifche Republiken: Venedig 
und bie zu einer Gefammtheit vereinigten Fuͤrſtenthuͤmer 
und Städte Italiend. Der Papft follte zu dem Kirchens 
ſtaate noch dad Königreich Neapel erhalten, und durch 
dieſes Gefchen? bewogen werben, fich die einzuführende 
Steichftelung der beiden yroteftantifchen Confeffionen 
mit der Fatholifchen gefallen zu laffen; die letztere follte 
jedoch in Spanien und Italien, wo noch Feine andere 
Platz gewonnen, fo wie bie proteflantifche in den ganz 
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proteflantifchen Staaten Schweben und Dänemark, 
Die alleinige bleiben, und alle etwaige andere Glaubens⸗ 
verwandte diefe Länder verlaffen müffen. Dem Herzoge 
von Savoyen follte noch Mailand zugetheilt und aud dies 
fen Gebiete dad Königreich der Lombardei gebildet wer: 
den. Die Belgifche Republik ſollte noch bie Herzogthüs 
mer Juͤlich, Cleve, Berg; bie Helvetifche dad Elſaß, 
Tyrol und Trident ; Venedig bie Infel Sicilien als päpfts 
liches Lehn erhalten. Der Deutiche Kaifer follte auf 
alle Vergrößerung durch Lehnanfall Verzicht thun, und 
die Kurfürften gehalten feyn, nie zwei Fuͤrſten aus bens 
felben Haufe nad) einander zu erwählen. Nach bem 
Vorſchlaͤgen des Senats ſollte ein Reglement für die Fürs 
fien und für die Unterthbanen gemacht werden, um bie 
Tyrannei ber einen und die Empörung ber andern zu vers 
hüten, Um Ungarn, Polen und Schweden gegen bie 
. Kürten, Tataren und Ruſſen zu ſchuͤtzen, follte von den 
verbündeten Staaten Geld und Mannfchaft zu Hülfe ges 
geben, nach völliger Einrichtung bed großen Gefammts 
wefend aber ein Seer von 300000 Mann und eine Flotte 
von 117 Schiffen, zur Vertreibung bee Türken geſtellt 
werben. *) | 


Ueber die Ausführung dieſes Planes wurbe zunächfl 
mit der Königin Elifabet von England verhandelt. Dies 
fer Fuͤrſtim war ber Gedanke, ihren Erbfeind Spanien 
aller feiner Nebenländer beraubt und auf die Pyrendifche 
Halbinfel eingefchränft zu fehen, nicht unwilllommen ; 
andererfeitd erfannte aber auch ihr politifcher Scharfblid, 
daß auf dieſem Wege die Niederlande Leicht in Frankreichs 


*) Memoires de $Sully tom. III, p. 879 et 412. tom. IV. 
pP. 77 uf. 
Br. V. 18 
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Haͤnde kommen konnten, und daß alsdann Frankreich ein 
weit gefährlicherer Gegner für England werben würde, 
als das unbeholfene Spanien gewefen war. Sie machte 
daher dem Könige Heinrich zur wefentlichen Bedingung 
ihres Einverſtaͤndniſſes mit feinen Vorfchlägen, daß bie 
Belgifhen Provinzen, nad ihrer gänzlichen Ablöfung 
von der Spanifhen Herrfchaft, in keinem Falle mit 
Frankreich vereinigt werben dürften. ‚Wollte der Koͤ⸗ 
nig dies beabfichtigen,“ fagte fie dem Franzöfifchen Ges 
fandten, ‚fo würde ich mich, obmohl er mein vielgeliebs 
ter Bruder ift, diefem Vorhaben förmlich widerſetzen; ich 
würde es ihm aber auch nicht verdenken, wenn er in gleis 
cher Weife gegen mich verführe.” In Folge deffen wurde 
zwifchen beiden Maieftäten bie Uebereinkunft getroffen, 
daß Feiner ber Erblönige dad Gebiet, von welchem er den 
Nitel führe, über die Grenzen, welche daſſelbe damals 
habe, ausdehnen, und ber König von Spanien zuerft 
durch eine vereinigte Vorftellung der vierzehn übrigen 
Staaten erfucht, im Falle feiner Weigerung aber durch 
thre vereinigte Macht gezwungen werben folle, fidy biefer 
Beſtimmung zu fügen, und alle, was er außerhalb 
der Pyrenaͤiſchen Halbinfel befäße, zur Maſſe ded gro» 
Ben Vertheilungsplanes zu Überlaffen. Es bleibt dahin 
geftellf, in wiefern Heinrich mit diefem Entrourfe ſich 
ſelbſt täufchte oder andere täufchen wollte; jedenfalls war 
die Borbedingung, daß die Habsburgifche Monarchie der 
Spanifchen Einie ihrer Nebenländer in Italien und Bels 
gien beraubt, in Deutfchland aber ganz aufgelöft, der 
Defterreichifche Kreis theild mit Ungarn, theild mit Ita: 
lien vereinigt, Böhmen mit den Rebenländern zu einem 
eigenen Wahlreiche gemacht, und Über bad übrige Deutfchs 
land ein ſchwacher Wahlkaiſer aus einem andern Fürften: 
baufe, zunaͤchſt der Herzog von Baiern, beftellt werben 
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follte, derjenigen Politik, welche Frankreichs Könige 
ſchon vorlängft gegen Deutfchland zu üben verfucht hats 
ten, in ber Zolge mehrmald zur Anwendung gebracht 
und bis auf ben heutigen Zag nicht aus den Augen vers 
losen haben, fo entfprechend, daß ed, an Deutfche we⸗ 
nigſtens, eine ſchwere Bumuthung ift, an Heinrichs Una 
eigennüßigfeit glauben zu follen.*) Wäre nur erfl.iene 
Vorbedingung erfüllt gewefen, fo würde die nächfte Folge 
nicht auögeblieben feyn, Frankreich Grenze bis an den 
Rhein zu erweitern, und bie fpätere, bad Land jenfeit 
bed Fluſſes ber Herrſchaft Frankreichs unterwürfig zu 
machen. 





Für die Verwirklichung folcher Plane bof das Mißs 
trauen und bie Uneinigkeit, welche ald Folge der Reli⸗ 
gionstrennung fich mehr und mehr entwidelten, ben eis 
tenden Faden, an welchem Beruͤckungs⸗ und Unterjo- 
chungsplane ſich anknüpfen und fortfpinnen ließen. Als 
Schredbild wurde ben Deutichen Proteſtanten vorgehal⸗ 
ten, daß die Uebermacht Spaniens, vermöge ber zwis 
ſchen beiden Linten des Hauſes Haböburg ftattfindenden 


*%) Die den Herzog von Baiern betreffende Stelle findet fich in 
den Memoiren von Sully tom. II, p. 608. Plus votre 
Majeste se souviendra des lettres qu’elle receut du 
Landgrave de Hessen et du Sieur Bongars, par les- 
quelles ils vous donnoient peu d’esperance de faire 
entrer le Duc de Saxe dans votre association contre 
la maison d’ Austriche; mais qu’en recompense 
avoient-ils trouve le Duc de Baviere tout resolu, 
de 8’y porter absolument, pourveu, qu’il recognut 
des seuretes suffisantes pour lui faire obtenir la 
royaute des Romains et ensuite l’Empire lorsqu’il 
vaqueroit. Dieſe Briefiteler mochten aber mehr ihre ei» 
genen Gedanken, als bie bes Herzogs berichtet haben. 

18* 
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Samilienverbinpung und Bemeinfchaft ver Interefien, frl= 
ber oder fpäter ber Deutfchen Reichs⸗ und Kirchenfreihett 
den Untergang bringen müffe. Obngeachtet diefer ald fo 
furchtbar gefchilberten Uebermacht, war aber bad Spani⸗ 
ſche Haus Defterreich nicht im Stande gewefen, inner: 
halb dreißig Jahren den Nieberländifchen Auffland zu 
dämpfen, und das Deutfche Haus Defterreich konnte nicht 
bindern, daß, als nad) dem Tode des Königs Stephan 
Bathori von Polen ein großer Theil des Polniſchen Adels 
den Erzherzog Marimilian, ben Bruder des Kaifers, 
zum Könige erwählt hatte, feine Gegenpartei unter Leis 
tung bed Kanzler Zamoisfi, ben Schwedifchen Prinzen 
Siegmund Waſa auf den Thron berief, und den Erzhers 
zog nicht Bloß aus Dem Königreiche verjagte, fondern ihn 
auch bis nach Schlefien verfolgte, wo er am 24ften Ja⸗ 
nuar 1588 in einem Treffen bei Pitfchen gefchlagen und 
gefangen ward, — ein Ereigniß, welches bie feit lan⸗ 
ger Zeit gehegten Plane bed Haufes Habsburg auf den 
Thron ber Sagellonen für immer vereitelte.*) Die 
gewiffefte Bürgfchaft gegen große Ausbreitung der Oeſter⸗ 
reichifchen Macht gewährten aber bie Türken, denen bas 
mals noch der fchönfte Theil Ungarnd gehörte, und deren 
ſtets drohende Nachbarfchaft ed felbft für einen Eriegeris 
ſchen und ruhmbegierigen Fuͤrſten ganz unratbfam ges 
macht haben würde, ſich auf weit ausfebende Ents 
würfe zur Unterdruͤckung des Proteſtantismus einzulaffen, 
Niemand aber war weiter von foldhen Entwürfen ent: 


*) Ausführlige Nachrichten über den Polniſchen Einbruch in 
Schleſien, die Schlacht bei Pitſchen und die ſchaͤndliche 
Pluͤnderung und nachherige Verbrennung der Stadt Pit⸗ 
ſchen, liefern Pol's Breslauiſche Jahrbuͤcher, herausge⸗ 
geben von Buͤſching, Band IV. S. 185 u, f. 
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fernt, als der friebliebende, nur flr feine aflrologifchen 
Beobachtungen und aldhymiftifchen Hoffnungen lebende 
Rudolf. Der Bedankte, den unter feinen drei Vorgaͤn⸗ 
gern im Meich befeftigten Proteflantismud mit ben bes 
ſchraͤnkten Mitteln des Kaiſerthums zu ftürgen, hätte 
nur einem, von Religionshändeln befonders eingenoms 
menen Zürften einfallen Finnen, gewiß nicht einem fols 
chen, der in zwei feiner eigenen Erblänver, in Schlefien 
und in der Laufiß, den Proteftantismud im Genuffe weit 
größerer Rechte, als diejenigen waren, welche Heinrich IV. 
feinen vormaligen Glaubensgenoſſen bewilligte, ja eis 
gentlich als herefchende Kirche erblickte, ohne baß er eis 
nen Schritt that, dieſes Verhältniß zu ändern. 

Dennoch fanden die Franzöfifchen Eingebungen ges 
gen den Eaiferlichen Hof bei den Deutfchen Kürften 
mehr und mehr Gehör, und zwar, was fehr beftimmt 
hervortritt, vorzugsweiſe bei denen, welche fi) mit bem 
Galvinismus befreundeten. Die Häupter des Luthers 
thums, die Häufer Sachfen und Brandenburg, bielten 
ſich in ihrer Anhänglichkeit an das Laiferliche Haus von 
dem Franzoͤſiſchen Einfluffe freiz dagegen ergab fich ber 
Kurpfälzifche Hof zu Heidelberg diefem Einfluffe gänz- 
lich. Kurfürft Friedrich IV. war noch nicht achtzehn 
Jahr alt, als fein Oheim und Vormund Johann Cafi⸗ 
mir, im Ianuar 1592, unerwartet ſtarb. Sein Lu⸗ 
therifcher Sroßohelm, Pfalzgraf Richard von Simmern, 
eilte fogleich herbei, um die Vormundſchaft zu uͤberneh⸗ 
men und fo lange fortzuführen, bis der junge Kurfürft 
das fünf und zwanzigfte Jahr erreicht haben werbe. Da 
jedoch die Simmernfchen Räthe fich hatten verlauten 
laffen, man folle bald fehen, wie es den Galviniften in 
Heidelberg und in ber ganzen Kurpfalz ergehen merbe, 
boten diefe, welche dad Regiment in Händen hatten, als 
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les auf, die Lutheriſche Vormundſchaft von ſich abzuweh⸗ 
ren, und ſetzten es durch, daß der junge Kurfuͤrſt mit der 
Erklaͤrung: er brauche keinen Vormund, den laͤſtigen 
Großoheim fortſchickte. Mit dieſem Ereigniſſe ſcheiter⸗ 
ten die Hoffnungen, welche die Lutheraner gehegt hat⸗ 
ten, ihr Bekenntniß wiederum zur Herrſchaft erhoben zu 
ſehen. Vergebens erinnerten ihn der Herzog Ludwig von 
Wuͤrtemberg und ber Markgraf George Friedrich von 
Brandenburg :Anfpach an das Zeflament feines, als eis 
friger Lutheraner verfiorbenen Vaters, und ermahnten 
ihn, die Religion, zu welcher er von feinem zeitherigen 
Dormunde mit Schlägen und Gewalt gezwungen wors 
ben fey, jebt, da er von ſolchem Zwange frei fen, fahs 
ren zu laflen, und zu ber in feiner Jugend erfannten und 
befannten Wahrheit, namentlih zu dem Katechismus 
Luthers, zurückzukehren, und feine Leibes⸗ und Seelen» 


 wohlfahrt zu bedenken; der junge Kurfürft, der fich feinen 


Galvinifhen Raͤthen für die Vertreibung des Lutheri⸗ 
Shen Vormundes dankbar zu bezeigen hatte, antwortete: 
„Er wolle zwar nicht in Abrede ftellen, daß er in feiner 
Kindheit, bis zum neunten Jahre feined Alters, zum Kas 
techismus Lutherd angehalten worden ſey. Nachdem er 
aber nachher allein aus der Bibel und den darin enthaltes 
nen Beugniffen fein jeßiged Glaubensbekenntniß und deſ⸗ 
fen Grund, ohne allen Zwang, viel weniger aber mit eis 
nem einzigen Schlage (ald worin feinen Hofmeiſtern und 
Lehrern ganz Unrecht gefchehe), erlernt, und durch Wirs 
kung des heiligen Geiſtes den Unterfchied zwifchen Gots 
tes Wort und Menfchenfakungen eingefehen habe, fo 
babe er fich mit gutem Gewiſſen burch das hinterlaffene 
Teſtament feines Vaters nicht aufhalten laſſen dürfen, 
fondern ber Wahrheit Raum geben, und auf ded ewigen 
Vaters Teftament fehen müflen. Bei demfelben befinde 
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er fich am Leibe und an ber Seele wohl, und flehe in ber 
troͤſtlichen Zuverficht, daß der Allmächtige ihn mit ſei⸗ 
nem ſtarken Arm befchüten werde, wie er eö feinem Groß: 
vater und Oheim gethban. Sollte ed Gott gefallen, daß 
er darüber in der Welt etwas leiden müffe, fo fey ed doch 
allein ein Zeitliched, und dad Ewige bleibe unbenoms 
men. wi 

So achtungswerth dieſe Geſinnungen erſchienen, ſo 
beklagenswerthe Folgen hatte es fuͤr Deutſchland, daß 
ſie ſich mit der Meinung verbanden, jede eigenthuͤmliche 
Vorſtellung in Glaubensſachen muͤſſe auch eine beſondere 
Kirchenform bilden. Die Galvinifche, welche ſich dem⸗ 
nach unter dem Schutze des Kurpfaͤlziſchen Hauſes befe⸗ 
ſtigte, wie ſich die Lutheriſche unter dem Schutze Sach⸗ 
ſens befeſtigt hatte, war noch mit dem beſondern Unſegen 
ausgeſtattet, daß ſie an ein fremdes Urſprungsland ſich 
anlehnte, und die Deutſchen Fürften, die ſich zu ihren 
Beſchuͤtzern und Anhängern machten, mit ausländifchen 
Staatskünften und Staatöplanen in nahe Verbindungen 
brachte. Durch diefe, nicht Dusch bad Lutherthum, find 
die düftern Ahnungen von dem großen und biutigen Na⸗ 
tionaltriege verwirklicht worden, welche fchon in ben 
erften Jahrzehnden der Reformation vaterländifch ge: 
finnte Gemüther geängfligt hatten, und erſt bunbert 
Fahre nach Luthers Auftritte, ſchwerlich alfo ihm zum 
ewarfe, in Erfuͤllung gegangen ſind. 


*) Sattlers Miartemdergiſche Geſchichte P. V. Seot. VI. 
$. 89. p. 128 — 130, und in ber Beilage N. 24. Soha- 
dei Fortgeſetzter Sleidan Dritten Theils Siebzehntes Bud) 
©. 459. 


Drei und zwanzisfled Kapitel, 





Die Calviniſchen Raͤthe des achtzehnjaͤhrigen Kurfuͤr⸗ 
ſten Friedrich IV. waren zuvoͤrderſt darauf bedacht, das 
Directorium des proteſtantiſchen Reichstheiles, welches 
auf ben letzten Augsburger Reichstagen von Kurpfalz ges 
führt und vornehmlich zur Beftreitung bes geiftlichen Vor⸗ 
behaltes geltend gemacht worben war, als feſtes Beſitz⸗ 
thum zu behaupten. Diefer Abficht ftand aber der Umſtand 
im Wege, daß alle andere proteftantifche Fürften füch zum 
Lutherthum befannten, und demnach wenig geneigt was 
zen, fi von Anhängern des verhaßten Calvinismus für 
‚ immer führen und vertreten zu laſſen. Die Vorhaltung, 
welche Markgraf George Friedrich in bem oben mitgetheils 
sen Schreiben dem Kurfürften gemacht hatte, war ald 
der Ausdruck des allgemeinen, unter den Lutheranern 
berefchenden Geiftes zu betrachten. Es Fam baber den 
Pfaͤlzern fehr gelegen, daß gerade damals eine flreitige 
Biſchofswahl dad Familien s Intereffe ber proteflantifchen 
Reichöfürften von Neuem auf bie Streitfrage bed Vors 
behaltes lenkte und ihnen das Bebürfniß nahe brachte, 
fi zur Erreichung ihres gemeinfchaftlichen Wunſches an 
denjenigen Hof anzufchließen, der in diefer Angelegens 





heit ſchon auf zwei Meichätagen dad Wort geführt batte; 
Zu Straßburg nämlich, wohin ſich der aus Coln vertries 
bene Erzbiſchof Gebhard mit drei andern Eölnifchen Dom: 
herren, welche bort, wieer, Kanonikate befaßen, bege: 
ben hatte, war durch diefe Ankoͤmmlinge zwifchen dem 
proteftantifchen und dem Fatholifchen Theile des Domka⸗ 
pitels ein heftiger Zwifl erregt worben, indem bie Pathos 
liſchen, obwohl fie früher mit proteftantifchen Amtöges 
offen fich vertragen hatten, jene als förmlich Ercommus 
nicirte nicht in dad Kapitel ımb zum Befik der Einkünfte 
kommen laffen wollten, bie Gölnifchen aber und beren 
Freunde mit der Stabt fich verbündeten, und basjenige 
mit Gewalt in Befchlag nahmen, was man ihnen guts 
willig einzuräumen verweigerte. In Folge dieſer Streis 
tigkeit verkießen die Fatholifchen Domherren Straßburg, 
und begaben fich nad Elſaß⸗Zabern zu ihrem Bifchof, 
wo fie fich für dad rechtmaͤßige Kapitel erklärten; die in 
Straßburg zuruͤckgebliebenen Proteftanten aber verſtaͤrk⸗ 
tem fi) durch Verleihung mehrerer Präbenden an prote 
ſtantiſche Grafen und Fürftenfühne, ja als im Jahre 1592 
bee Biſchof ſtarb, fchrieben fie einen Wahltag aus, und 
poſtulirten ben jungen Brandenburgifchen Prinzen Jo⸗ 
hann Georg, einen Sohn des Abminiftratord von Mags 
deburg, zum Bifchofe von Straßburg. Dagegen ers 
wählten bie katholiſchen Domherren zu Zabern den Kar⸗ 
dinal und Bifhof von Mes, Karl von Lothringen. 
Beide Parteien griffen zu den Waffen, und befehdeten eins 
ander mit gegenfeitigen Plünderungen und Streifzügen, 
bis es im Mat 1593 einer Baiferlihen Commiſſion ges 
lang, die Sache einftweilen dahin zu vergleichen, daß ber 
Hauptpunkt des Streited einem Ausfchuffe von ſechs Fuͤr⸗ 
flen zur Unterfuchung übertragen ward, bis zum Enbfpruche 
aber das Gebiet und dad Einkommen des Bisthums zwis 
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ſchen dem Lerdirel und dem Rorkgraſen Getheitt bleiben 
ſollte. 

Dieſer Handel mar es, welcher ber Abficht bed Kurs 
pfälzifchen Hofes, die. feit geraumer Zelt ermattete Op⸗ 
pofition wieder in Thaͤtigkeit zu ſetzen, ungemein förbers 
Ud word. Im Januar 1594 fchrieb des Kaiſer, den 
ein furchtbarer Angriff ber Tuͤrken bedrohte, für den April 
einen Reichötag nach Negendburg aus, und fchickte eigene 
Geſandte an die Reihäfürften, auch an die proteftantis 
ſchen, mit der dringenden Einladung, ſich perfönlich in 
Megendburg einzufinden, um mit ibm bie Mittel zu el⸗ 
nem kraͤftigen Widerflande gegen den Erbfeind des chriſt⸗ 
lichen Namens zu beſchließen. Aber anſtatt dieſer Einla⸗ 
dung Folge zu leiſten, bewog Kurpfalz eine Anzahl pro⸗ 
teſtantiſcher Fuͤrſten, namentlich den Herzog Friedrich 
von Wuͤrtemberg, den Brandenburgiſchen Abminiftrator 
von Magbeburg, ben Markgrafen George Friedrich von 
Brandenburg, den Markgrafen Ernſt Friedrich von Ba» 
den, und ben Pfalzgrafen Johann von-Iweibrüd, unter 
feinem Borfige einen Convent in Heilbronn zu halten, 
und fi. bafelbft zu einem Abfchiede dahin zu vereinigen, 
daß fie dem Kaifer nicht eher Beiſteuer zum Tuͤrkenkriege 
gewähren wollten, ald bis alle Befchwerden und Nach 
theile behoben worden, welche vor und feit dem lebten, 
im Iahre 1582 zu Augsburg gehaltenen Reichstage aud 
den Niederländifchen, Niederrheinifchen (Coͤllniſchen) 
und Eilfaffifchen Kriegshändeln, ben benachbarten Reichs⸗ 
Händen erwachfen, befonderd aber diejenigen Beſchwer⸗ 
ben in Religions s und Profanfachen, welche ben Evans 
gelifchen in Sperrung und Verhinderung ihres Religions⸗ 
befenntniffes, in ungleicher Berwaltung ber Juſtiz und 
was dem anhängig, begegnet wären. In den damals 
üblichen Redeformen bed Partelwefens betheuerten fie zus 


uörberft ihre freundliche Gefinnung gegen ben Kaiſer umb 
gegen bie andern Stände, und wie fie nichts fo fehr 
wünfchten, als Einigkeit und Vertheibigung bed Reiches 
gegen den gemeinfamen Feind. Weil aber auf Anfliften 
des. Papfted und anderer audländifcher Praktiken die 
Zrennung fo weit eingeriffen fey, daß eine folche ge 
wuͤnſchte Einigkeit jetzt nicht fogleich gehofft werben koͤnne, 
inzwifchen aber fowohl bad Anfehen des Kaiſers gegen 
den Papſt und die benachbarten Potentaten, als dad Bas 
terland, die Religion ber Augsburgiſchen Confeffionds« 
verwandten und die Rachlommenfchaft auf das Aeußerſte 
beeinträchtigt würden, fo hätten fie ſich zur Zuſammen⸗ 
tragung unb Webergabe der gedachten Beſchwerden vereis 
nigt und dahin verglichen, daß fie nicht allein auf dem 
bevorftehenden Reichötage, fondern auch ferner eine treue 
fürftliche Freundſchaft, vertrauliche Zufammenfehung, 
gute Correfpondenz und Communication unter fich felbft 
und ihren abgeorbneten Näthen halten, für einen Mann 
ſtehen, einander beirdthig feyn und mit Rath und That 
Hüuͤlfe leiſten wollten, 


Waͤhrend dieſe Fuͤrſten ſich uͤber den verderblichen 
Einfluß auslaͤndiſcher Praktiken beklagten, und ſich ver 
abredeten, dem Kaiſer jedwede Geldhuͤlfe zum Tuͤrken⸗ 
kriege zu verſagen, bewilligten ſie dem Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten Bongars fuͤr den Koͤnig Heinrich IV. eine Summe 
von 400,000 Gulden, gegen die Zuſage, daß derſelbe 
die Rechte des Brandenburgiſchen Prinzen auf das Bis⸗ 
thum Straßburg unterſtuͤtzen und den Kardinal von Loth⸗ 
ringen noͤthigen wolle, ſich ſeiner Anſpruͤche auf dieſes 
Stift zu begeben. Vor dem Schluſſe des Convents theilte 
Kurpfalz ein Bedenken uͤber das kaiſerliche Ausſchreiben 
zum bevorſtehenden Reichsſstage mit, in welchem gerathen 
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warb, auch Sachen, Brandenburg und die Flirſten bes 
Niederſaͤchſiſchen Kreiſes aufzuforbern, fich an bie Eorres 
fpondenz anzufchließen und bem Kaifer nicht eher etwas 
zu bewilligen, als bis allen Befchwerben der Evangeli« 
{chen abgeholfen und bie Freiftelung zu den Stiftern ers 
wirkt fey. „Es fey notoriſch, daß bie letztere im Jahre 
1576 erlangt worden feyn würbe, wenn ſich nicht. da⸗ 
mals Sachſen von den andern Evangelifchen abgefonbert 
hätte Im Jahr 1530, bei der Regierung des maͤchti⸗ 
gen Kaiferd Karl, wären auf dem Augsburgifchen Reichs» 
tage die evangelifchen Fürften auf ihrer Weigerung, Türs 
kenhuͤlfe zu bewilligen, wenn ihnen nicht der Religion 
wegen Friebe zugefagt würde, geblieben, und hätten da⸗ 
durch den Kaifer genöthigt, ihnen durch Mainz und Pfalz 
Friedeſtand anbieten zu laffen. Solchen Beifpielen follte 
man folgen!” Zur Ausführung eines ſolchen Entwurs 
fes hätte vieleicht der junge Kurfürft felbft auf Dem Reichs⸗ 
tage erfcheinen follen. Das Minifterium hielt cd aber für 
befler, ftatt feiner eine Geſandtſchaft von nicht weniger 
als eilf Perfonen nach Regensburg zu ſchicken, und vers 
fehlte hiermit feinen Zweck. Diele Gefandten machten 
fich zwar als Ditectoren des proteflantifchen Reichsthei⸗ 
led geltend, und traten als ſolche mit einer weitläuftigen 
Befchwerbefchrift gegen angebliche Verletzungen des Mes 
ligionsfriedens, deren die Katholifchen fich fehuldig ges 
macht haben follten, hervor; aber noch hatten die meis 
flen Anhänger des Lutherthumd zu vielen Gemein s ober 
Parteigeift, um fich entfchließen zu können, mit den Cals 
vinifen gemeine Sache zu machen. Am entfchiebenften 
war diefem Beginnen der Adminiftrator von Kurfachfen, 
Herzog Friedrich Wilhelm von Weimar, fowohl aus Eis 
ferfucht auf dad von Kurpfalz übernommene Directorium, 
als aus Haß gegen die Galviniften, entgegen. Die zwei 
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Theologen Aegidius Hunnius und David Seeleis, die er 
sum Reichstage mitgebracht hatte, machten es ihm zue 
Gewiſſensſache, dieſe feelenverderbliche Gemeinfchaft zu. 
fliehen. „Es ift reichskundig,“ erklärten fie in einem 
an dieſen Fuͤrſten unter dem Z6ften Mai auögeftellten 
Bedenken, „was fr. Irrthum und Gräuel hinter der 
Galvinifchen Lehre ſtecken, und wie biefelbe dem allein; 
feligmachenden Worte Gotted, auch ‘ber Augdburgifchen 
Gonfeffion,, handgreiflich zumider iſt. Gott ſelbſt Hat 
befohlen, falfıhe Lehre und deren Öffentliche Vertheidi⸗ 
ger zu meiden, und es ben Königen Joſaphat und Joſias 
hoch verwiefen, baß fie mit denen, fo ihrer Religion 
nicht zugethan, in Buͤndniß getreten. Daß die Calvi⸗ 
niften fich für Stände der Augsburgifchen Confeffion aus⸗ 
geben, gefchieht zum größten Unrecht, ba fie von ber 
ungeänderten Confeffion nicht in einem ober zwei, fons 
dern in ſechs oder fieben Artikeln öffentlich abgefallen find, 
fid) allein zu der geänderten halten. Durch biefen Act 
werben die Sacramentirer in ihrer gottlofen Lehre treff> 
lich geftärft werden, und fich biefer Handlung jest und 
ins kuͤnftige hoch berühmen, wie fie fich vordem des Frank⸗ 
furtifchen Abſchieds und bed Naumburgifchen Eonventes, 
zu merklichem Vorfchub ihrer vermeinten Lehre, geruͤhmt 
und dadurch unwibderbringlichen Schaden in ber Kirche 
Gottes geftiftet haben. Viele fromme Herzen, welde 
eine Öffentliche Scheidung von dieſer fchäblichen Secte 
wünfchen und hoffen, werden durch biefe unverhoffte 
Verbindung höchlich betrübt, die Schmwachgläubigen aber 
nicht wenig geärgert, und dagegen der Papiften Gefchrei 
beftätigt, als gingen die Lutherifchen fo wunderlich mit 
der Augdburgifchen Confeffion um, daß fie felbft nicht 
wüßten, wer berfelben zugethan oder feind fey. Nachdem 
bis dahin die Calviniften der Lutherifchen Kirche Lehren 





und Bekenntniß auf bad graͤulichſte audgeſcholten haben 
auch noch immer viele fromme Chriſten anfeinden und 
verfolgen, kann man nicht ſehen, mit was fuͤr Ge⸗ 
wiſſen man.mit. und neben ihnen eintreten, und in Re 
Higiondfachen für einen Mann ſtrehen ſoll.“*) In Ges 
maͤßheit diefer Anficht wurde ſowohl von dem Admini⸗ 
firator ald von ben Übrigen Scächfifhen Herzogen, von 
den Dfalggrafen zu Reuburg, Simmern und Beldenz; 
von den Herzogen zu Holflein und zu Mellenburg, der 
Beitritt zu der unter dem Einfluffe von Kurpfalz aufges 
ſetzten Befchwerbefchrift verweigert, und auch von bem 
Herzoge von Bürtemberg feinen Gefandten befohlen, das 
Kurpfälzifche Directorium in Religionsfachen nicht ans 
zuerkennen, ſondern Kurfachfen zu bitten, daſſelbe zu 
Kbernehmen, weil man bie Caloiniſten niemals für Augs⸗ 
burgifche Confeſſionsverwandte erfannt habe, noch dafür 
erkennen werde. 


Diefer Wenbung der Sache verdankte ber Kaifer, 
daß er dasjenige, was er bei Berufung bed Reichstages 
beabfichtigt hatte, eine anfehnliche Geldhuͤlfe von achtzig 
Römermonaten, am Ende noch erlangte. Da Ichloß er 
den Reichstag, ehe bie Proteflanten mit ihrer Replik auf 
bie Einwenbungen, welche bie Katholifchen ben ihnen 
mitgetheilten Befchwerden entgegengefeht hatten, fertig 
geworden waren. Erft ald drei Jahre nachher, im Jahre 
1597, die Fortdauer des Tuͤrkenkrieges und dad Be 
pürfniß fortgefeßter Geldhülfe wiederum Haltung eines 
Reichstages nöthig machte (zu welchem aber ber Kaifer 
nicht felbft Fam, fondern feinen Bruder, den Erzherzog 


*) Häberlin in bee Vorrede zum 19ten Bande der N.RE, 
G. XVIII. 
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Matthias, als Commiſſarius abſchickte) wurde biefe 
Triplik uͤbergeben, diesmal aber, weil ber Gommiſſarius 
die gegenſeitige Erbitterung nicht noch ſteigern wollte, 
den Katholiſchen nicht erſt mitgetheilt, wie denn auch die 
Beſchwerden, welche die Katholiſchen gegen die Prote⸗ 
ſtanten, wegen Verletzung des Religionsfriedens, einge⸗ 
bracht hatten, aus gleichem Grunde zuruͤckbehalten 
wurden. 


Dieſe gegenſeitigen Beſchwerden waren ſtete Wieder⸗ 
holungen der alten, ſeit dem Abſchluſſe bes Religions⸗ 
friedens auf jedem Meichötage gehörten Klagen, deren 
Grund in der natuͤrlichen Unzufriedenheit der Proteftans 
ten über bie durch diefen Frieden der Ausbreitung ihrer 
Partei gefegten Schranken, und in der ebenfo natürlichen 
Abneigung der Katholifchen Tag, diefe mit großer Mühe 
errichteten Schranken nieberreißen zu laffen. Indem bie 
Proteſtanten fortführen, für ihre Glaubensgenoſſen in 
den Batholifchen Fuͤrſtenthuͤmern und Reichsſtaͤdten Rechte 
und Freiheiten in weitem Umfange zu fordern, welche fie 
feibft in ihren Gebieten und. Städten ben Katholifchen 
in ber größten Beſchraͤnkung verfagten, indem fie ferner 
noch immer Abteien und Kloͤſter ihrer Nachbarfchaft oder 
Schutzherrlichkelt, welche zur Zeit des Paſſauer Vertras 
ges und des Religionsfriedend noch. In ihrem Beſtande 
gewefen waren, einzogen, und für bie proteflantifchen 
Fuͤrſten und Zürftenföhne, welche feit dem Religionsfrie⸗ 
den, ber Feſtſetzung beffelben entgegen, zum Befig Far 
tholifcher Hochftifter gelangt waren, Anerkennung und 
Stimmrecht auf dem Reichötage, wie für ganz rechtmaͤßige 
Bifchdfe, in Anfpruch nahmen, gaben fie allerdings den 
Katholifchen zu feharfen Ermwiederungen und Gegenbe: 
ſchwerden Anlaß. Nah der Meinung der Proteflanten 
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traf bie Beſtimmung des geiftichen Vorbehaltes, bag 
dad Abtreten eines Biſchofs vom Fatholifchen Glaubens⸗ 
befenntniß den Verluft feines Fuͤrſtenthums zur Folge has 
ben follte, den Fall nicht, wenn von einem Domlapitel 
ein Bifchof erwählt warb, ber ſchon vorher dem prote⸗ 
ftantifchen Glaubensbekenntniß angehörte. - Dagegen 
war, nach der Meinung der Katholifchen, der auf folche 
Weiſe bewerkftelligte Uebergang folcher Hochflifter, die 
1552 noch Eatholifch geweſen waren, in proteftantifche 
Hände, mit dem Religiondfrieden und dem geiftlichen 
Borbehalte ebenfalls im Widerfpruche. Da num bergleis 
chen Uebergänge immer noch flattfanden, wurden file von 
ber Partei, welche babei im Nachtheile land, für grobe 
Rechtsverletzungen angeſehen. 





Ein ſolcher Fall hatte ſich erſt kurz vorher mit dem 
Bisthum Halberſtadt ereignet. Herzog Heinrich Julius 
von Braunfchweig war, wie früher erzählt worben ift, *) 
im Sabre 1566, noch ald Kind, aus Rüdficht auf feis 
nen eifrig Fatholifchen Großvater, Herzog Heinrich, und 
wahrfcheinlich auf deffen Zufage, daß er Fatholifch erzo⸗ 
gen werden fole, von dem katholiſchen Domkapitel zu 
Halberftabt zum Biſchofe bafelbft erwählt worden, und 
zwoͤlf Jahre nachher, im Jahre 1578, hatte fein Vater, 
der eifrig Lutheriſche Herzog Julius, bie Schwierigkei⸗ 
ten, bie der wirklichen Einführung bes jungen Prinzen 
in bad Bisthum entgegen geflellt wurben, dadurch behos 
ben, daß er ihn mit allen Eatholifchen Gebräuchen, unter 
denen felbft die Zonfur nicht fehlte, einweihen und eins 
führen ließ, und biefer Feierlichkeit mit feinen übrigen 
Soͤhnen beimohnte. Dad Kirchenweſen in Halberſtadt 


+) Banb IV. Kap. XII. &, 524. 
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blieb demnach unter dieſem Lutheriſchen Biſchof katholiſch. 
Als nun Heinrich Julius im Jahre 1589 durch ben Tod 
feines Vaters zur Regierung ded Herzogthums Braun: 
fchweig gelangte, behielt er deſſenungeachtet dad Bis⸗ 
thum, befchloß aber, baffelbe nicht Länger bei bes alten 
Kicche zu laffen, fondern zu derjenigen, zu welcher er 
fich felbft mit großem Eifer befannte, hinuͤber zu führen, 
Zu diefem Behufe ließ er durch feine Stiftöbeamten, mit 
Zuziehung dreier Geiftlichen, eine allgemeine Kirchen: 
Vifitation halten. Nachdem er fich mittelft derfelben 
eine Menge Nachweifungen über die Gebrechen des Firchs 
lichen Zuſtandes verfchafft hatte, ging er, im Juli 1591, 
in eigner Perfon in dad Kapitel, hielt Demfelben in aus⸗ / 
führlicher Rede die päpftlihen Irrthuͤmer und Mißs 
bräuche vor, machte zahlreiche GConcubinatfälle nahmhaft, 
und ftellte darauf Die Forderung, daß künftig nad Ins 
balt des Wortes Gottes, wie folches in der Augsburgis 
ſchen Confeffion zufammengefaßt fey, in allen zum Hoch: 
ftifte gehörigen Kirchen und Schulen gepredigt und ges 
lehrt, daS Leben der Geiftlichen gebeffert, und allen bes 
nen, welche keuſch und züchtig zu leben nicht vermöchten, 
der Ehefland frei gelafjen werden ſolle. Da der Herzog 
fich vorher der Mehrheit ded Kapitels verfichert hatte, 
wurde hiernach die Religiondveränderung ded Hochfliftes 
durchgeſetzt; der Widerfpruch der Minderzahl und bie 
Snbibitorien, welche der Kaifer auf die bei ihm anges 
brachte Befchwerbe erließ, blieben unbeschtet.*) 





In demfelben Jahre wurde ein Bruder bed Herzogs 
Heinrich Julius, der Bifhof Philipp Siegmund von 
Verben, burch den Einfluß ded Haufes Braunfchweig, 


*) Häberlin XVI. 8, 141 u. f. 
Bd. V. 19 
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zum Biſchofe von Osnabruͤck erwählt, ohngeachtet vor 
der Wahl ein ausdrücklicher Befehl des Kaifers an das 
Kapitel ergangen war, Feinen andern als einen katholi⸗ 
ſchen Bifchof zu wählen.*) Auch das Bisthum Raums 
burg erhielt um diefe Zeit in dem dreijährigen Sächfifchen 
Prinzen Auguft einen neuen Adminiſtrator. **) 


*) Häberlin XVI. G. 146. 
+4) Ebendaſelbſt &, 386. 


Bier und zwanzigfled Kapitel. 





Bei dieſem Stande der Dinge fehlte es freilich den Ka⸗ 
tholiſchen nicht an Anlaß, die Beſchwerden der Prote⸗ 
ſtanten uͤber Verletzung des Religionsfriedens, theils als 
nichtig zuruͤckzuweiſen, theils durch andere und größere 
zu erwiedern, Unter jenen Befchwerben befand fich auch 
die Klage, daß beim Kammergericht nicht wenige Pros 
zeffe zu Gunften der Katholifchen entfchieden würden, weil 
bei den Abftimmungen die Zahl der Barholifchen Beiſitzer 
größer als die der evangelifchen fey. Als daher das Kam⸗ 
mergericht wegen vier eingezogener Klöfter (des Karmelis 
terkloſters zu Hirfchhorn, der Kloͤſter St. Magdalena zu 
Straßburg, Ehriftgarten zu Dettingen und Frauenalb 
im Babifchen) welche zur Zeit des Paffauifchen Vertra⸗ 
ges noch beftanden hatten, gegen die Obrigleiten, welche 
die Kiöfter eingezogen hatten, erfannte, wurde protes 
ftantifcher Seitd darauf gedrungen, baß bei Revifion 
diefer Prozeffe auf gleiche Zahl der proteflantifchen und 
der Eatholifchen Beſitzer gehalten werben muͤſſe. In den 
: Verhandlungen aber, welche Kurpfalz über diefen Ges 
genfland mit mehrern feiner Verbündeten pflog, fam an 
ben Zag, daß bei Faflung diefer beftrittenen Sentenzen 
mehr proteflantifche als Fatholifche Beifiger in ben Sena⸗ 
19* 


ten gewefen (einmal vier proteflantifche und zwei Pathos 
lifche) und daß noch mehrere der erfiern geäußert, auch 
fie würden nach Pflicht und Gewiſſen fuͤr die katholiſche 
Auslegung des Religionsfriedend fprechen müffen, da 
diefelbe die richtige fey. Der Pfalsgraf Johann von 
Zweibrücd äußerte fich hierüber fehr empfindlich: ‚Das 
feyen Leute, die fi) Evangelifche nennten, aber bei den 
papiſtiſchen Kohlen wärmten. Der Kurfürft folle ihre 
Namen zu erfahren fuchen, um fie zue Rebe zu ftellen, 
auch die Stände, welche fie präfentirt Hätten, erfuchen, 
bei künftigen Präfentationsfällen den Affefforen vorher 
die erforderliche Ermahnung zu ertheilen.“ Kurpfalz 
war der Meinung, wenn nach ber Anficht bes Kammer: 
gerichtö alle feit dem Paflauer Vertrage eingezogenen 
Kiöfter, Stifter und Gefälle herausgegeben, und wohl 
Har die inzwifchen gezogenen Nutzungen nebſt ben Ges 
richtskoſten bezahlt werben follten, fich dies vielleicht bei 
einem Stande auf etlihe Milionen belaufen könne. 
Am Ende fam man auf die Behauptung, dergleichen 
Sachen: gehörten gar nicht vor dad Kammergericht, da 
es hierbei auf die Erklärung bed Religiondfriebend an: 
komme, und biefe von den Reichöftänden nicht dem Kam: 
mergerichte, ja nicht einmal dem Kaifer felbfi, cinges 
räumt worden fey. Es bedürfe daher einer neuen Erklaͤ⸗ 
rung, wie ed in ben Fällen zu halten fey, wenn von ei: 
nem Reichöftande in feinen Landen reformirt und Stifte, 
Klöfter und andere Gefälle, feit dem Paflauifchen Vers 
trage, eingezogen worden, ob ſolches rechtsbeſtaͤndig 
fey oder nicht.) Nah der Meinung ded Reichsge⸗ 
richtes war aber eben bad, wofuͤr die Proteflanten bier 
eine neue Erklärung verlangten, durch die Seftfegung 


*) Haͤberlin fortgefeht von Gentenberg XXI. &, 689 — 664. 
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bed Religtonsfriebens ſchon entſchieden, daß nur diejeni⸗ 
gen geiſtlichen Guͤter, in deren Beſitz die Geiſtlichen zur 
Zeit des Paſſauiſchen Vertrages und ſeitdem nicht gewe⸗ 
ſen, von der Wiederforderung im Wege Rechtens ausge⸗ 
ſchloſſen ſeyn ſollten, da hieraus nothwendig folge, 
daß jede ſpaͤtere Einziehung als eine dem Friedensſtande 
entgegenlaufende Vergewaltigung anzuſehen ſey. Auch 
wurde dem Kurfuͤrſten von einem ſeiner eigenen Raͤthe 
bemerkt, daß fein Großvater Kurfuͤrſt Friedrich III. im 
Jahre 1566 auf dem Reichstage in Augsburg, als wes 
gen gewaltfamer Einziehung der Stifter Sinzheim und 
Neuhauſen vom Katfer und eich mit ihm gehandelt 
worden, ſich mit der Ausflucht beholfen habe, daß diefe 
Sache nieht vor die Reichsſtaͤnde, fondern vor bad Kam⸗ 
‚mergericht gehöre, Daher man jebt völlig gegen ſich ſelbſt 
rede, wenn man bad Kammergericht nicht ald Richter er⸗ 
ennen wolle. *) 


Der kaiferliche Hof ſelbſ verhielt ſich bei dieſen Zaͤn⸗ 
kereien neutral, da es ihm nicht darauf ankam, den un⸗ 
entwirrbaren Zwiſt der Religionsparteien zu ſchlichten, 
ſondern von beiden die verlangten Beitraͤge zum Tuͤrken⸗ 
kriege zu erhalten, dieſer Zweck aber dadurch erreicht 
ward, daß auf den Reichsverſammlungen die katholi⸗ 
ſchen und die an Kurſachſen ſich anſchließenden lutheri⸗ 
ſchen Fuͤrſten nach den kaiſerlichen Antraͤgen ſtimmten, 
daher dad Kurpfaͤlziſche Directurium in der Minderzahl 
iblieb, und gegen jene Mehrheit nichts auszurichten ver⸗ 
mochte. Auf dem im Jahre 1597 — 98 zu Regens⸗ 
burg gehaltenen Reichötage, wurde fogar der Befchluß 
gefaßt und in den Reichsabſchied aufgenommen, daß bie 


*) Eben daſelbſt S. 655. 
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Rıdkinde der Tuͤrkenhuͤlfe beim Kammergerichte einges 
klagt und von den Säumigen im Wege bes bei Achtprozeſſen 
uͤblichen Eyecutivs Verfahrens beigetrieben werben folls 
ten.*) Die Kurpfälzifchen Abgeordneten felbft unters 
ſchrieben dieſen ReichBabfchieb. Aber fchon im Mai defs 
felben Jahres berief der Kurfürfl die mit ihm correfpons 
direnden proteftantifchen Zürften für ben Herbſt zu einer 
Verſammlung nad) Frankfurt, um die, vier Sabre vorher 
zu Heilbronn begonnene Zufammenfeßung (dieſer mil 
bernde Ausdruck follte Die Ungunft bee Sache verfchleiern) 
durch nähere Verabrebungen über bie Angelegenheiten des 
Reichs und der Religion zu. befeftligen. Diefe Einges 
ladenen waren: Kurfürft Joachim Friedrich von Bran⸗ 
denburg (Iobann Georg war zu Anfang bed Jahres ges 
ſtorben), Pfalzgraf Philipp Lubwig zu Neuburg, Pfalz⸗ 
graf Johann von Zweibruͤck, Markgraf George Friebrich 
von Brandenburg, Herzog Heinrich Julius von Brauns 
ſchweig, Landgraf Morik von Heflen, Markgraf Ernft 
Friedrich von Baben, Fuͤrſt Johann Georg von Anhalt 
uud Graf Iohann von Naſſau. Ehe diefelben aber im 
October zufammenlamen, mehrten fih bie Stoffe zur 
Beunruhigung und gur Berathung. 


Im Juni warb nämlich in der Aachenfchen Sache, 
nachdem fie funfzehn Jahre Lang gefchwebt und eine große 
Anzahl von Decreten und Mandaten veranlaßt. hatte, **) 
vom Kammergericht gegen die Partei, welche bad Regi⸗ 
ment in der Stadt führte, ein Achtfpruch gefällt, in 


*) Reichsabſchied, Regensburg den 6ten April 1598. (In 
der Mainzer Sammlung von 1621 8, 789.) 


9) Siehe oben Kap. 12 ©, 141 u. f. 
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Folge deſſen die Kurfürften von Cöln und Trier, welche, 
nebft dem Herzoge von Juͤlich, die Vollziehung uͤbernah⸗ 
men, die Machthaber zur Flucht noͤthigten, und den 
vertriebenen katholiſchen Magiſtrat wieder einfehten, 
Dies gefhah im Auguft, und im September näherte fich 
ber Spanifche Feldherr Mendoza, Admiral von Arragos 
nien, ber in den Nieberlanden gegen den Prinzen Marig 
von Dranien im Felde lag, mit feinem Heere den Grenz 
zen Weſtphalens, Uberfchritt diefelben unerwartet, und 
ließ feine Soldaten auf Deutſchem Boden Quartiere 
nehmen. 

Wenn dad erfte Ereigniß, obwohl ed ald verfaſſungs⸗ 
mäßige Maaßregel ganz in der Ordnung und auch längfi 
voraus zu fehen gewefen war, doch das proteflantifche 
ParteisIntereffe noch unangenehm berührte, fo verletzee dad 
andere nicht bloß dieſes, fondern überhaupt dad reiches 
fländifche und vaterländifche Intereſſe auf das härtefte, 
Dazu erfchollen fo entfeglihe Nachrichten von ben Ges 
waltthaten und Gräueln, welche dad Spanifche Kriegs⸗ 
voll an den Bewohnern der überzogenen Gebiete verübte, 
daß ed fürwahr dem Pfalzgrafen in feiner Eigenfchaft ald 
Rheinifcher Kurfürft, um wie vielmehr ald Director des 
proteftantifchen Reichstheiles, nicht hätte verdacht wer⸗ 
den können, wenn er diefer Sache fich Eräftig angenonts 
men und allenfalld mit den corzefpondirenden Fürften Die 
Waffen ergriffen hätte, dad Spaniſche Kriegsvolt aus 
Deutfchland zu weifen, zumal bie Mandate und Bots 
fchaften, durch welche der Kaifer bafjelbe zum Abzuge zu 
bewegen fuchte, von den Anführern nicht beachtet, ja 
von den Offizieren und Soldaten verfpottet wurden, *) 


*) Wenn auch nur ein Kleiner Theil ber Erempel von Tyran⸗ 
nei, Wütherei und Unzucht wahr ift, welde ber in Sach⸗ 
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In der That kam auch diefe Angelegenheit in Frank⸗ 
furt zur Sprache. Der Hauptgegenfiand des Kurpfälzis 
fchen Vertrages betzaf aber die Frage, ob man verpflich 
tet ſey, dasjenige zu leiften, was bie Majorität auf den 
Reichstage bewilligt habe. „Ließe man ſich dieſes ges 
fallen, fo würde ed mit dem Evangelifchen gar bald aus 
feyn, da die Stände ber papiftifchen Partei an Stims 
menzahl ihnen faſt um die Hälfte überlegen wären, und 
alfo nur tapfer einwilligen und befchließen bürften, um 
die Evangelifchen auch wider ihren Willen und gegen ihre 
eigenen Glaubensverwandten nach ſich zu ziehen, jeden⸗ 


ſens Kaiſerchronik S. 449 — 455 enthaltene Beridt 
von biefem Einfalle der. Spanier mittheilt, iſt zu verwuns 
dern, daß das Bolk nicht feluft zu den Waffen griff, und 
fih diefer Wötberihe um jeden Preis entlebigte. Die: 
Schaͤndlichkeiten, welche die Spanier nah dieſem Bericht 
beſonders an dem weiblichen Geſchlecht veräbt haben follen, 
laſſen fih nicht wieder erzählen. Hoffentlih iſt vieles 
übertrieben, um dem Bteligionshaffe mehr Nahrung zu ger 
ben. Sehr charakteriſtiſch aber it die Beradtung, welche 
die Spanier gegen das unbeholfene Deutiche Reichſsweſen 
bezeigten. „Da bem Dberften Laberiotto zu verſtehen 
gegeben ward, er follte gemach thun, bie Kreisfürften 
würden dieſe Eindringung nicht leiden, lachte er, wies 
mit den Fingern auf eine biölende Kuh, und ſagte: 
So wenig wir uns vor dem Geſchrei der Kub fürdten, 
alfo wenig fürdten wir uns vor ben Kreisfürfien., Als 
etliher hoher Fuͤrſten Geſandte bei dem Abmiranten (Mens 
doza) gewefen waren, haben bie Spanier fie im Abziehen 
öffentlich ausgelacht und verfpottet, ihnen, Eſelsohren ges 
macht und überlaut gefhrieen: Luterano, Luterano, 
SIR das nicht zum Erbarmen, daß man dies auf Deutſchem 
Boden von digfen ſtolzen teufeliſchen Leuten leiden ſoll? 
Ach Gott erwecke du die Deutſchen Helden, daß ſie dieſe 
Schmach deines Wortes und Namens und ihre eigene Bera 
achtung and Verhöhnung eifern und rächen I" 


297 


falls aber fie an Geld und Volt zu erſchoͤpfen.“ Zunaͤchft 
alfo wollte man der zu Regensburg bewilligten Tuͤrken⸗ 
huͤlfe und bed zur Beitreibung berfelben genehmigten 
Strafverfahrens wieber los fenn; man vereinigte fich 
auch zu einem Schreiben an den Kaiſer, in weldyem bems 
felben der Befchluß der Fürften, die ausgefchriebenen 
Summen zu ihrer eigenen Defenfion zurüd zu behalten, 
mitgetheilt, und gegen die etwa deshalb einzuleitenden 
Prozefle im vorand Proteflation eingelegt ward. *) 


Dagegen war ber Antheil, welchen Kurpfalz an ben 
von ben betheiligten Kreffen:zur Vertreibung der Spas 
nier ergriffenen Maaßregeln nahm, fehr gering, und 
das Ergebniß des zu diefem Behufe von den Kreisvoͤlkern 
im folgenden Jahre 1599 unter Anführung des Grafen 
Simon von ber Lippe unternommenen Kriegdzugeß dus 
Berft niederſchlagend für die Deutfchen. Die Anführer 
waren uneinig, die Soldaten widerfpenftig, und weil 
* die Commiffarien der Fuͤrſten verfäumt hatten, das zur 
Bezahlung ded Solbes nöthige Geld zu rechter Zeit herz 
bei zu fchaffen, zogen bie einzelnen Contingente wieder 
nad) Haufe, fo daß die ganze Kriegdräftung, wegen wels 
eher eine Menge Kreistage und Rathfchläge gehalten wors 
ben waren, wie eine Rauchwolke verſchwand. Die Spa⸗ 


u) Aus ber Mittheilung, welche bie Sommiffarlen des Kaifers 
im Sabre 1606 dem Kurfürftentage zu Fulda machten, ere 
giebt fih, daß der Kaiſer diefe Proteftation nicht bloß zus 
ruͤckwies, fondern dieſelbe auch dur das Kammergericht 
für null und nichtig erfiären und die Befolgung des Reichs⸗ 
abſchiedes allen Reichsſtaͤnden befeplen lief. Senken— 
bergs Geſchichte des D. Reihe im 16ten Jahrhuudert. 
I. ©. 9394. Es ift aber nicht berichtet, wie biefem Be: 
fehle Folge geleiftet ward. 
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nier aber befeftigten fich zu: Mheinbergen, und bie Hol⸗ 
laͤnder, bie ihnen nachgezogen waren, zu Emmerich. Als 
der Kaifer an den Spanifchen Feldherrn immer ſchaͤrfere 
Mandate erließ und zulegt mit ber Reichsacht drohte, 
erwieberte berfelbe: „Er wundere fich über dieſes Ver⸗ 
fahren, da die Kalferliche Majeftät fich ihres Amtes nies 
mals wiber bed Pfalzgrafen Cafimir und ded Prinzen vom 
Dranien Kriegsoberſten gebraucht, welche body, den 
Reichdabſchieden zuwider, die Nieber : Burgundifchen 
Provinzen in einen immermwährenden Krieg verwidelt, 
und ewige Unruhe angeftiftet und unterhalten hätten. 
Als der Prinz von Oranien mit andern verbannten Nies 
derländern in Deutfchland Kriegsvolk gefammelt, haͤt⸗ 
ten die Zürften des Reiches ſolches gefchehen laſſen und 
ihm Thuͤr und Thor dazu geöffnet. Dad Reich habe ben 
Spaniſchen Krieg gegen die Niederländer aufgehaltenz 
ed fey daher ganz billig und recht, daß bie Spanifche 
Armee endlich auf Deutfchem Boden Quartier mache.” *) 


König Philipp II. hatte Furz vor feinem Tode bie 
- Niederlande feiner Tochter, der Infantin Iſabella Clara 
Eugenia, die er zugleich an den Erzherzog Albrecht, des 
Kaiferd Bruder, vermählt, (nachdem Rudolf felbft, aus 
Unentſchloſſenheit, feine Heirath mit diefer ihm beſtimm⸗ 
ten Fürftin, fünfzehn Jahre hindurch aufgefchoben hatte) 
mit der Beſtimmung übergeben, daß diefe Provinzen ber 
Nachkommenſchaft diefer Fürflin verbleiben, und nur 
dann, wenn fie kinderlos flürbe, an Spanien zurldfals 
len follten. Da dies Ausficht gewährte, daß des lang» 
wierige Krieg auf diefem Wege zu feinem Ende gelangen 
werde, ließen ed die Deutfchen Fürften hierbei vorläufig 


*) Khevenpäller Ih. V. S. 2145. nf. 
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bewenden. Dazu Sam, daß dem Könige Heinrich IV. von 
Frankreich, bernoch zu Haufe vollauf zu thun hatte, Daran 
lag, ben mit Spanien gefchloffenen Srieden noch eine Zeits 
Yang beftehen zu laffen. So geſchah es, bafidie von Kurpfalz 
gebildete, heimlich aber von Frankreich geleitete Partei 
der correfpondirenden Zürften, zwar wieberholte Vers 
fammlungen hielt, baß es aber bei unentfcheidenden Bes 
zathungen blieb. Unter allen diefen Deutfchen Fuͤrſten 
wor feiner, der Mittel, Talente und Willen zu thatkraͤf⸗ 
tigem Handeln gehabt hätte. Das ganze correſpondirende 
Bundeswerk trug einen Fleinlichen Charakter an ber Stirn, 
und warb nicht von großen Gedanken und fühnen Ente 
ſchluͤſſen, fondern von heimlichen Anfchlägen und Räns 
fen in Bewegung geſetzt. Die. Seele beffelben war ber 
Fuͤrſt Chriftian von Anhalt, der nach feiner Ruͤckkehr aus 
dem Franzoͤſiſchen Feldzuge, welchen er mit den Deuts 
fehen Huͤlſsvoͤlkern gemacht hatte, in Kurpfälgifche Dienfte 
getreten war, und angelegentlich dafür forgte, Friedrich 
den Vierten in ber Verbindung mit Frankreich zu erhal⸗ 
ten. Obgleich aber Die politifche Wirkſamkeit der Kurs 
pfälzifchen Partei nur in duͤrftigen Ergebniffen fich kund 
gab, verfchaffte fie doch ihrem religioͤſen Träger und 
Bindungdpunfte, dem Calvinismus, nach und nach ime 
mer größern Anhang und immer weitern Eingang in 
Deutſchland. Sowohl der Fuͤrſt Chriftian, als fein 
Bruder, der Fürft Johann Georg von Anhalt, erklaͤr⸗ 
ten ſich für die Pfälzifche Kirchenform, und ber legtere 
führte diefelbe im Jahre 1596, nachdem er fich mit eis 
ner Dfälzifchen Prinzeſſin vermählt hatte, in feinem Fürs 
fienthume ein. Die Lichter und Leuchter, die Chorgefänge 
und bie Chorröde der Geiftlichen wurden abgefchafft, bie 
Altäre durch Tifche, die Hoftien durch Speifebrodte, der 
Lutherifche Katechismus durch den Heibelbergifchen ver 
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brängt. Als bie Ritterfhaft hiegegen RVorfiellungen 
machte, wies fie ber Fürft aus der Schrift tuͤchtig zurecht, 
mit der Beifligung, daß er nicht bloß aus Gottes Wort 
Amtes halber verpflichtet, fondern auch aus der Augs⸗ 
burgifchen Gonfeffionss Verwandten Abfchieden zu Frank⸗ 
furtvom Jahre 1558 und zu Naumburg vom Jahre 1561 
zu der chriftlichen Freiheit befugt fey, die Geremonien, 
dem Worte Gotted und guter Ordnung gemäß, ohne Je⸗ 
mandes Eintrag ober Nachrebe zu reformiren und anzus 
ſtellen.) Ein Jahr fpäter folgte eine Vorſchrift von 
acht und zwanzig dogmatifchen und Liturgifchen Artikeln, 
Dem Lehrbegriff der reformirten Kieche gemäß, welche als 
len Predigern, bei Verluft der Pfarren ımb Vermeidung 
des Landes, zur Unterfchrift vorgelegt wurde. **) 


In gleicher Meife verfuhr drei Jahre ſpaͤter, im 
Jahre 1599, ein anderer Genoſſe des Kurpfälzifchen 
Bundes, der Markgraf Ernft Friedrich von Baden, ber 
Erbe des Markgrafen Jakob, der zehn Jahre vorher das 
Land zur Patholifchen Kirche hatte zuruͤckſfuͤhren wollen, 
und an biefem Beginnen burch einen frühen Tod gehins 
bert worben war. Er ließ zunörberft eine „kurze und 
einfättige, nah Gottes Wort und ber als 
fen rehtgläubigen Kirche geſtellte Belennts 
niß“ ausgehen, „nah welcher als nah einer 
Kihtfhnur die Kirhens und Shulbiener 
in der Markgraffchaft Baden fih in den 
Artikeln, fo in biefen Zeiten zwiſchen ben 
jenigen, fo Tih zur Augsburgiſchen Eon 


*) Beckmanns Hiſtorie des Fuͤrſtenthums Anhalt Th. VI. 
Kap. XIII. ©. 140. 
) Schrdkhe RN. Kirchengeſchichte FV. &, 877. 
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feffion bekennen, controvertirend und frike 


tig find, in ihren anvertrauten Kirchen 


und Schulen im Lehren zu verhalten ba 


ben. Diefes Bekenntniß (von dem Drudorte gewoͤhn⸗ 
lich das Staffurtifhe Buch genannt) war ganz calois 
niſch, und enthielt heftige Ausfälle gegen das in Kurs 


ſachſen und Würtemberg herrfchende Lutherthum. Das 
bei blieb aber ber Markgraf nicht ſtehen, ſondern in bey. 


überall üblichen Weile wurben die Geiftlihen und Schuls 
lehrer genoͤthigt, fich feinen Bekenntniß zu fügen, und 
diejenigen, bie ſich deſſen weigesten, ihrer Stellen ents 
ſetzt, — ein Verfahren, welches die Bürger von Pforz⸗ 
beim fo empörte, daß fie zum Schuß eines ihnen werthen 
Lutheriſchen Geiſtlichen die Waffen ergriffen, und dens 
felben mehrere Jahre hindurch) in feinem Poſten behaups 
teten. Der Markgraf zog endlich im Jahre 1604 mit 


Truppen gegen bie wiberfpenflige Stadt, wurbe aber, 


als er noch zwei Stunden von ihr entfernt war, vo 
Schlage getroffen und ſtarb. Sein Bruber und Nach⸗ 
folger Markgraf George Friedrich ensließ nun fogleich Die 
Calviniſchen Beiftlichen wieber. *) 


Bon dauernderm Beſtande war die im Jahre 1604 


ausgeführte Religionsberaͤnderung eines dritten der 
Pfaͤlziſchen Bundesgenoſſen, des Landgrafen Moritz von 
Heſſen, eines Enkels Philipps bes Großmuͤthigen, 
der ſeinem Vater, dem Landgrafen Wilhelm IV., im 


Jahre 1592 in der Regierung geſolgt war. Dieſer 


gruͤndlich gebildete Fuͤrſt fand fich dazu weniger aus po⸗ 


*) Hamberger's Kortfehung der Geſchichte der Chur⸗ und Fuͤrſt⸗ 
lihen Häufer in Teutfhland, von A. B. Michaelis, Drit⸗ 
tee Theil S.197 u. 198. 
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Ueiſcher Anhaͤnglichkeit an den Führer. der Partei, als 
ans Weberzeugung von ber Schriftwidrigkeit derjenigen 
Sehren und Kirchenformen, in welche bad Weſen des 
eigentlichen Lutherthums gefebt warb, bewogen. In 
der aus dem Grundprinzip bed Proteftantismus gefchöpfs 
ten Meinung, daß ber Buchflabe ber h. Schrift und der 
Gebrauch der Alteften Kirche, wie fie in den Schriften 
der Apoftel ſich darftellt, die Norm für bie Lehre und bie 
Einrichtung des Gottesdienſtes enthalte, legte ber Lands 
graf feinen Theologen zu Marburg den Wunſch vor, daß 
fie, wenn auch nicht der Ubiquitätölchre entfagen, Doch 
bie Eigenſchaft der Allgegenwart nicht der menfchlichen 
Natur, fondern nur der Perfon Ehrifli beilegen, daß 
fie zweitens dasjenige der Mofaifchen Zehngebote, wels 
ches die Anfertigung und Aufflelung von Bildern heili⸗ 
ger Dinge unterfagt, nicht ferner, wie im Lutherifchen 
Katechismus gefchehen, befeitigen, fonbern durch Ents 
feenung bed Kirchenſchmuckes befolgen, daß fie endlich 
drittens bei Austheilung bed Abendmahles das Brodt 
brechen möchten, weil dad Sacrament in diefer Weife 
von Chriſto eingefebt und von der älteften Kirche gefeiert 
worden fey. Die drei Theologen (ihre Namen waren 
Leuchner, Winkelmann und Menzer) lehnten aber bie 
Erfuͤllung dieſer Wünfche mit der Antwort ab, daß ihre 
Zuhoͤrer an die, in der Augsburgifchen Confeffion gebils 
ligten Gebräuche gewöhnt feyen, daß ihnen felbft bie 
Beibehaltung des Lutherifchen Katechismus durch 
die Landesgeſetze zur Pflicht gemacht ſey, und daß fie 
biernach wider ihr Gewiflen handeln würden, wenn fie 
eine Aenberung ber hergebrachten Lehre und Kirchenform 
vornehmen wollten. Bei dieſer Erklärung beharrten 
fie, wie viele Mühe fi) auch der Landgraf gab, ihnen 
durch perfönliche Vorſtellungen ihre Verpflichtung, ſich 
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Yebiglich nach dem Worte Gotted zu richten, und bie 
feinige, ald Landesfuͤrſt für die lautere Predigt des Evans 
geliums und das ewige Wohl feiner Unterthanen zu fors 
gen, einleuchtend zu machen. Daher ertheilte er ihnen 
endlich ihre Entlaffung,, jedoch in der ſchonendſten Weiſe 
mit ber Erlaubniß, fo lange im Lande zu bleiben, bis 
fie eine anderweite Verforgung erhalten haben würs 
den. Da fie von dem eifrig Lutherifchen Landgrafen 
Ludwig von Darmſtadt bald einen Ruf an bie neue Unis 
verfität Gießen erhielten, fchien bie Sache ohne Unruhe 
abzugeben. Dennoch entfland, als bie neuen von Mos 
zig mit einigen andern berufenen Theologen, Schönfeld, 
Schoner und Pfaff, ihre Aemter angetreten hatten, am 
Gten Auguft 1605 in der Hauptlirche während ber von 
Schoner gehaltenen Predigt über das Mofaifche Bilder⸗ 
verbot, ein Volkstumult, in welchem bie neuen Lehrer 
aus ihren Siten geriffen, — Schoner, der bei Zeiten die 
Kanzel -verlaffen hatte, auf dem Gange zum Altar — ers 
griffen, und mit Schlägen und Fußtritten fchwer gemißs 
bandelt wurden. Die Schlüffel der Kirche wurden von 
dem erbitterten Volke auf's Rathhaud getragen. Auf 
die Kunde von biefem Vorfalle eilte der Fürft ſelbſt mit 
Trabanten herbei, ſtellte die Ruhe wieber her, und führte 
am 9ten Auguft die noch durch ihre Wunden entflellten 
Martyrer feiner Kirchenverbefferung, an eigener Hand 
in die wieder eröffnete Kirche, Hier predigte zuerſt Schoͤn⸗ 
feld uͤber das Gebot der Feindesliebe, dann erhob fich ber 
Fuͤrſt ferbft auf feinem Sige, und hielt, nachdeni er ſich 
entfchuldigt, daß er an diefer heiligen Stätte das Wort 
nehme, dem Volke eine derbe Strafprebigt ber den ver: 
übten Unfug. „Die Urheber,” fchloß er, „erwartet 
Unterfuchung und Strafe. Da aber diefer-Unfug wegen 
Audfchaffung der Bilder entflanden iſt, fo will ich nicht 


geſtatten, daß fernerhin dergleichen von ſtummen Bögen 
zu fuͤrchten fey und um berentwillen bie lebendigen Bils 
der Gottes gemißhandelt werden. Daher follen auf ber 
Stelle alle in des Kirche befindliche. Bildniffe und auch 
die Site der Profefforen, in welchen bie akademiſche 
Freiheit verletzt worden ift, abgebrochen werben.” Dies 
fen Befehl wurde fogleich Vollziehung gegeben. Die 
Zrunpen, welche ber Landgraf in die Stadt gezogen und 
den Bürgern in die Käufer gelegt hatte, flimmten ben 
Glaubenseifer fo herab, daB Fein Widerſtand geleifet 
ward. Die Stabt bat fußfällig um Gnade, und war 
froh, auf Zürbitte der neuen Geiftlihen, mit Verweis 
fung der Hauptanflifter bed Tumultes davon zu kommen. 
Die weiten kirchlichen Einrichtungen zu Gunſten bes 
Calvinismus fanden nun um fo weniger Hinderniß.*) 


Um biefelbe Zeit gewann ber Calvinismus Eingang 
bei dem Herzoge Joachim Fricdrich von Brieg und Lieg⸗ 
nitz, deſſen Gemahlin eine Anhaltiſche Fuͤrſtentochter 
war. Er entließ im Jahre 1596 den Briegſchen Fuͤr⸗ 
ſtenthums⸗ Superintendenten Blume wegen ſeines hefti⸗ 
gen Polterns gegen bie Calviniſten und Katholiken (als 
der Herzog einft nach Prag zum Kaifer verreift war, lieh 
Blume in das Kirchengebet bie Worte einfließen: —* 
uns auch bitten fuͤr unſern gnaͤdigen Landesfuͤrſten, der 
gen Sodom und Gomorrha gezogen**) und verbot im 
Jahre 1601 durch ein Edict die Disputation von der 
Perſon Chriſti, von der Communicatio Idiomatum, vom 
Abendmahl, von der Ubiquitaͤt und was demſelben mehr 


*) Ausführlich erzählt in Jaͤger's Historia eccles.sect,XVI. 
p. 81 uf. 
+) Ehrha⸗dt's Preöbpterologie II. 1. ©. * 
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anhängig, ald umzeitige und hochſchaͤdliche in fremben 
Landen erfundene Reuerungen. Da ber Hergog mit 
Schmerzen erfehe, baß anderer Orten fürwigige und müs 
Bige Beiftliche unter bem Schein der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion ihre Gedichte ben Leuten heimlich und öffentlich 
aufbringen, auch mit ihren erbichteten Gloſſen und vers 
meinten nenen Lehrformeln Diejenigen, fo ihnen zu ihrer 
Geelſorge nicht vertrauet, dennoch entweder mit Gewalt 
in ben Himmel zwingen wollen, (defien fie, wegen ih⸗ 
res wankelmuͤthigen und unbeſtaͤndigen Kluͤgelns und 
Gruͤbelns noch wohl ſeibſt ungewiß) ober fie, wenn fie 
ihnen nicht beiſtimmen, fuͤr Calviniſche, Schwaͤrmeri⸗ 
ſche, Sectiriſche, zur hoͤchſten Ungebuͤhr ausſchreien, ver⸗ 
laͤumden und verfolgen, ſo befehle er allen ſeinen Pfar⸗ 
rern, Geiſtlichen und Schuldienern, kein anderes Lehr⸗ 


und Glaubensbekenntniß, als das, welches in der hei⸗ 


ligen Schrift, der Augsburgiſchen Confeſſton und deren 
Apologie, den orthodoxen Schriften Luther's und Me⸗ 
lanchthons, beſonders aber in dem Corpore doctrinae 
Philippi enthalten ſey, zur Unterweiſung bed Volles 


und det fiudierenden Iugend zu gebrauchen, die verabs- 


fchiebeten fireitigen Punkte nicht von Neuem zu erweden 
ober. unter dem Scheine ber Widerlegung auf bie Kans 
yeln und die Schulen zu bringen, die ausländifchen Kits 
hen nicht mit fectiichen Zunahmen ober unzeitigen Vers 
dammungen zu befchweren, fonbern fich felbfi im ihrem 
Berufe, in Lehre und Leben hriftlich, treulich und friebs 
lich zu verhalten, und ſich hierin durch Niemandes fürs 
witziges Schreien und Schreiben hindern zu laffen. Ohne 


befonbere Bewilligung bes Herzogs follte feiner auf Ans 


griffe, die etiwa von Auswärtigen gemacht werben moͤch⸗ 

ten, fohriftlih oder muͤndlich antworten, fonbern bie 

Hadergeiſter ſich unter einander ſelbſt verunruhigen laſſen. 
Br. V. 20 
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Meichen aber dieſer friebliche Zuſtand nicht gefällig, mit 
deſſen muthwilligem Dienſte ſey auch dem Herzog ger 
nichts gedient, ſondern ein ſolcher moͤge die Kirchen und 
Schulen des Landes ungeirrt laſſen und ſich an die Orte 
verruͤckken, wo dergleichen Gezaͤnke geduldet würben.” 


Daß den ſireng Lutheriſchen dieſe Grundſaͤtze calvi⸗ 
niſch erſchienen, und ber Herzog ſchon wegen feiner Bes 
rufung auf bad Melanchthonſche Corpus doctrinae, ihnen 
für einen Abgefallenen galt, hatte die Folge, daß bers 
felbe ih am Ende wirklich einer Gemeinfchaft entfrems 
bete, welche jeden von fich fließ, ber fich innerhalb der 
eng gezogenen Grenzen ihrer Meinungäherrfhaft nicht 
einfchließen laſſen wollte. Doch blieb in Schlefien der 
Calvinismus auf die Hofhaltungen ber Piaſtiſchen Fuͤr⸗ 
ſten befhränft, weil die Macht derfelben fo weit nicht 
reichte, mit bemfelben zugleich dem Oberlehnöheren und 
ihren eigenen Unterthanen die. Spige zu bieten. Auch 
wieſen die Fuͤrſten felbft und die von benfelben berufenen 
Hofgeiftlichen den Namen Galvinifien eben fo entfchieben 
zuruͤck, als der Lutheraner, und behaupteten beharrlich, 
keine andere Lehre, als die in der Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion, wie deren Verfaſſer fie zuruͤkgelaſſen, enthalten 
fen, zu befennen. . Im Jahre 1604 ließ ber Kaifer den 
zum $ürftentage verfammelten Ständen durch feine. Com⸗ 
mifjarien eröffnen: .,‚Er habe glaubwoiwbig erfahren, daß 
ber Calvinismus im Bande Schlefien hin und wieber 
einfchleiche, daß Praͤdikanten dieſer Secte berufen, neue 
Galvinifche Kirchen gebaut, Galvinifche Bücher oͤffent⸗ 
lich verkauft würden. Der Kaifer fey nicht gefonnen, 
biefe neue verdammte Secte zuzulaffen, ſondern verlange, 
daß alle Beförberer.derfelben von Aemtern entſetzt, und 

alle ihre Kirchen eingeriffen, alle, die fich dem wiberfes 
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gen würben, beflraft werben follten. In ber Antwort 
des Fürftentages wurbe aber die auf den Calvinismus 
gerichtete Befchuldigung mit ber Verficherung abgelehnt, 
daß dies alled dem Kaifer bloß eingebildet worden, ba 
die Stände mit Grund berichten koͤnnten, daß fie fich bis 
auf diefe Stunde allein der wahren Augsburgifchen Eon: 
felfion, wie biefelbe zur Zeit der Kaifer Ferdinand und 
Marimilian gebraucht worden, ohne einige Veränderung 
in dev Lehre und Geremonlen gebrauchten, und von Teis 
nem Salvinidmus etwas wüßten. Abfichtlich waren bei 
. biefer Erklärung für die Eonfeffion die Zeiten Ferbinands 
und Maximilian's genannt, in welchen der von Melans 
chthon veränderten Gonfeffion, von der Fürftenverfamm: 
lung zu Naumburg im Jahre 1561, Geltung ertheilt 
worden war.*) Der Hof ließ fich aber Durch dieſe Ab: 
lehnung nicht abfinden, fondern erflärte ben empfinblis 
chen Beſcheid: ‚Obgleich Zürften und Stände von kei⸗ 
nen Galviniften und ihrer Lehre etwas wiffen wollten, 
fey ihm doch unverborgen, was für Befchwerden wegen 
des eingefchlichenen Calvinismus von etlichen bes Landes, 
die der Augsburgifchen Confeffion zugethban, feit gerau⸗ 
mer Zeit geführt worden. Manche wollten fi mit dem 
Mantel der Augsburgifchen Eonfeffion bedecken und feyen 
in der Wahrheit Calviniften. Der vorige Befehl müflte 
daher wiederholt werden.‘ Dabei wurde bie fchon fruͤ⸗ 
her auf den Religiondfrieben genommene Berufung ber 
Stände zurücdgewiefen. „Als König zu Böhmen fey 
der Kaifer befugt, nad Inhalt bed Religionsfriedens 
und nach dem üblichen Gebrauch anderer Fürften und‘ 
Stände, in Schlefien und in andern feiner Erblande 

eben fo zu thun, wie andere Kur= und Reichsfuͤrſten in 


*) Siehe Band IV. Kap. 9. ©. 220 ff. 
20* 
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den ihrigen. Da gleichwohl die Webang ber Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion in Schlefien nachgeſehen worden, has 
be der Kaifer gemeint, daß Zürflen und Stände ihm da⸗ 
ber mehr mit gehorſamſter Dankbarkeit zu begegnen fchuls 
dig wären, ald etwa hieraus ein befonberes Recht und 
Befreiung zu erzwingen, unb das Land Gihlefien für 
«in Glied des Reichs und andern Reihäftänden gleich zu 
adhten. Die Eommiflarien feyen beauftragt, ſolches den 
Fuͤrſten und Ständen, zu denen fih Seine Majeflät deſ⸗ 
fen gar nicht verfehen habe, zu verweilen, und fie von 
dergleichen unzeitigen Gedanken, bie vielleicht von etli⸗ 
chen widerwärtigen Leuten aus einem Calviniſchen Grunde 
herruͤhren, und durch derfelben Subflituten den getreuen 

Thrften und Ständen eingebildet ſeyn michten, al⸗ 

les Fleißes abmahnen. *) 

Dieſer entſchiedene Widerwille des kaiſerlichen Hefes 
gegen ben Eindrang des Calvinidmus entſprang gewiß 
weniger aus theologiſchen, als aus politiſchen Gruͤnden. 
Nicht die groͤßere Entfernung der Calviniſchen Abend⸗ 
mahlslehre von der katholiſchen, ſondern die Verbindung 
von Kurpfalz und deſſen Anhaͤngern mit den Niederlan⸗ 
den und mit Frankreich, dagegen die Anhaͤnglichkeit der 
kutheriſchen Hauptfuͤrſten des Reichs an ben Kaiſer, war 
Urſache, daß die Einen bei dem Hofe für rechtglaͤnbiger 
oder für minder ungläubiger al& die Andern galten. Die 
Lutherifchen aber fparten Feine Mühe, den Calvinifchen 
auch in ber Theologie foviel böfen Leumund ald möglich 
zu machen. 


*) Budifh a. a, D. Vol. I. c. 15. M. 4. Man bemerke, 
wie den Ständen bas von ihnen gebrauchte Wort: einge 
bildet, zuruͤckgegeben ward. 


Fünf und zwanzigfted Kapitel, 


Au dee ſelbon Zeit, wo die beiden proteſtautiſchen Par⸗ 
reien durch ihren Zwiſt dem Gegner die gemeinſame 
Schwaͤche verriethen, ließ einer der gelehrteſten und geiſt⸗ 
vollſten Theologen des Zeitalters, der im Jeſuitenorden 
gebildete und nachmals zum Kardinal erhobene Robert 
Bellarmin, ein großes Werk über die Glaubensſtreitig⸗ 
Breiten erfcheinen, in welchem die Vertheidigung ber Roͤ⸗ 
miſchen Kirche zugleich ald Angriff auf ihre Wiperfacher 
mit größerer Stärke, Ausführligkeit und Gewandtheit, 
als vor und vieleicht auch nach ihm, von irgend einem - 
anderen Schriftfteller geführt il.) Die Behauptungen 
und Gründe der Proteftanten find in demfelben fehr voll: 
ftändig und mit ihren eigenen Worten angeführt; Ge 
lehrſamkeit ift mit Leichtigkeit der Behandlung, Orb: 
nung und angenehmer Schreibart verbunden, und ber 
Eifer giebt fi mit fo befonnener Mäßigung fund, daß 
die flolze Verachtung, die der Verfafler gegen den Pros 


4) Das Werk fhprt ben Zitel: Disputationes de contro- 
versiis christianae fidei adversus hujus temporis hae- 
reticoo. Romane 1581 — 18592, in brei Foliobaͤnden 
(von Neuem gebrudt zu Edin 1618 in vier Botiohänden.) 
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teſtantismus empfindet, nur ald Wirkung der Ueberzeu⸗ 
gung, nicht als Werkzeug ber Leidenſchaft angefehen wers 
ben Tann. Für unfere Gegenwart aber, welche bei dem 
Namen diefed Vorfechterd der Römifchen Kirche, ohne 
ihn, wie die Iegtere, felber zu kennen, nur an bie Wafs 
fen der Finfterniß und an die Feflel geiftiger und geiftlis 
er Knechtſchaft zu denken gewohnt if, dürfte es das 
Unerwartetfte feyn, baß Bellarmin bei allem Eifer für die 
Einheit bes Kirchenregimentd und für die Herrfcherrechte 
bed Römifchen Stuhled, die Frage über Die Grenzen ber 
Kirchengewalt in einer fo freifinnigen Weife beantwors 
tet, daß noch in unfern Tagen viele, bie ben Namen ber 
Freiheit im Munde, aber ihr Wefen nicht im Herzen tras 
gen, in ben Gebieten und unter ben Fahnen berfelben vor 
biefer Antwort erfchredien werben. Schon der Roͤmiſche 
Katehismus hatte mit Bezugnahme auf ben Spruch, wel 
cher Gott mehr als den Menfchen zu gehorchen befiehlt, 
den Grundſatz aufgeftellt, daß der Ehrift geiftlichen Obern, 
welche aus Bosheit Ungerechtes. befehlen, Gehorſam zu 
verfagen verpflichtet. fey.*) Bellarmin trug kein Be 
benfen, biefen Grundſatz auf ben Papft anzuwenden, 
und ausbrüdlich zu erklären, obwohl derſelbe innerhalb 
der kirchlichen Ordnung keinen Richter über fich habe, 


ſey e8 doch erlaubt, fich ihm zu wiberfegen, wenn er bie: 


höheren Gefehe, welche zugleich die Zwecke und die Grund⸗ 
lagen der Firchlichen Ordnung ſeyen, verlehe und qufs 
hebe.“*) Er gab diefe Erflärung, indem er zugleich der 


*) Catech. Rom. pars II. c. V.n. 9. 


**) Bellarmin Disput. de Contraversiis tom. .I, de Ro- 


mano Pontifice libr. II. c. 29. Argumentum sep- 


timum: Licet unicuique Pontificem occidere, si ab 
illo injuste invadatur; multo igitur magis licebit 
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hieraus genomniinen Folgerung widerſprach, bag dem⸗ 
nach auch Könige oder Kitchenverſammlungen befugt! 
feyn müßten, den Papſt zu richten ober abzufehen.. „Zum 
Wirderflande und zur Bertheidigung gegen einen Angreis 
fer bedarf es Feiner Autorität, und es iſt nicht noͤthig, 
daß der, welcher ſich vertheidigt, höher fey als der, wel⸗ 
cher angreift. Wie es daher erlaubt iſt, ſich einem 
Papſte zu widerſetzen, welcher den Leib angreift; ſo iſt 
es auch erlaubt, ihm zu widerſtehen, wenn er die Seelen 
angreift, den Staat verwirrt, beſonders aber, wenn 
er die Kirche zu zerſtoͤren trachten ſollte; es iſt erlaubt, 
ſage ich, ſich ihm zu widerſetzen, dadurch, daß man 
die Ausfuͤhrung ſeines Willens verhindert. Doch iſt es 
nicht erlaubt, ihn zu richten, oder ihn zu beſtrafen, ober 
ihn abzufegen, weil dies nur einem Höheren zukommt.“ 


Wenn aber der Wortführer der Roͤmiſchen Curie bas 
burch, daß er ben Einzelnen bie Berechtigung zufprach, 


Regibus velConcilio deponere Pontificem, si is rem- 
publicam perturbet, vel animas malo suo exemplo 
nitatur occidere. . Respondeo, negando consequen- 
tiam, quoniam ad resistendum invasori et se defen- 
dendum non requiritur ulla auetoritas; neque est 
opus, ut qui invaditur sit judex et superior eo, a 
quo invaditur, at ad judicandum et puniendum re- 
quiritur auctoritas. “ Itaque sicut licet resistere 
Pontifici invadenti corpus, ita licet resistere inva- 
denti animas vel turbanti rempublicam, et multo 
magis, si ecclesiam destruere niteretur; licet, in- 
-quam, ei resistere, non faciendo quod -jubet, et 
impediendo, ne exsequatur voluntatem suam, non 
tamen licet’ eum judicare, vel punire, vel depo- 
nere, quod non est nisi superioris. - Vide de hac re 
Cajetani tractatum de auctoritate Papae et Goncilii 
c. 28. et Joh. de Turrecremata libr. 1. c. 106. 
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der paͤpfllichen Gewalt, wofern fig bad. Unrechte und Asse 
heilige gebiete, Geborſam zu verſagen, ja ſogar Wider. 
ſtand entgegen zu ſtellen, das formelle Naht der Refor⸗ 
mation anerkannte, fo war ex boch weit entfernt, bes 
Verfahren und der Theologie bed Deutichen Reformators 
und feiner Nachfolger in materieler Hinficht irgend eine 
Gerechtigkeit widerfahren gu laſſen; vielmehr gab er eine 
fortlaufende Widerlegung und bittere Kritik aller weſent⸗ 
hen und unwefentlihen Behauptungen, auf welche die 
proteftantifche Kirche ihre Trennung von der Fatholifchens 
begräudete.) Bein Werk gewährte daher reichliche 


%) Bemerkenswerth ift es, daß Bellarmin die Eutherifche Lehre 
von der realen Communicatio idiomatum der beiben Nas 
turen Chriſti, nah welcher alle Eigenſchaften her goͤtbli⸗ 
hen Natur, namentlih bie Allgegenwart, der menſchli⸗ 
chen Natur fih mitgetheilt Haben follen, mit denfelben Ars 
gumenten, wie die veformirten Theologen, beſtreitet. 
Dies beftärkte bie eifrigen Lutheraner in ber mehrfach geäus 
Berten Meinung, daß zwifhen ben Galpiniften und den 
Sefuiten in der Lehre von Chrißo, zus Verringerung ber 
Würde des Erloͤſers, Webereinfimmung herrſche. Als 
die Wittenberger in einer: ihrer Gegenihriften den Gas 
aufgeflellt hatten, Chriſtus habe ben volllonmenen Bes 
horſam bia zum Tode nicht bloß nad feiner: Menſchheit, 
fondern auch nad feiner Gottheit geleitet, wie Maria, 
die Mutter Cheiſti, nit bloß als Mutter eines Menfcen, 
fondern auch ala Mutter eines Gottes zu betzachten fey, er⸗ 
wiederte Bellarmin, bies fey eine unerhoͤrte Lehre, welche 
bie Folgerung in fi ſchließe, daß Chrißus nit bloß feine 
Menſchheit, fondern aud feine Gattheit von des Maria 
habe, Wenn aber Chriſtus feine Gottheit und feine Menſch⸗ 
heit von ber Maria babe, fo müfle er, ehe er von der Ma⸗ 
ria geboren worden, weder Bott no überhaupt Etwas 
gewefen feyn, was die Keterei der Ebioniten und Photi⸗ 
nianer ſey. (Bellarmini Apologia pro libello suo 
de libro Concordiae) in Disput. tom. U. p. 386. 
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Worraͤthe für bie Geſchuͤtze, welche gegen: das Ende’ tät 
achtziger Fahre ded Jahrhundertd von den Deutſchen Yes 
ſuiten gu immer :erneuertem Kampfe gegen die proteſtam 
tifche Kirche aufgeführet wurben.. Die von dem. vorgeß? 
lichen Burgkarb in dem Buche de autonomia vorgetrae 
genen Grundſaͤtze und deren Ausfuͤhrung in Batern und 
mehrern geiſtlichen Fuͤrſtenthuͤmern hatten bei.den: Gros 
teftanten fo vielem Unwillen rege gemacht, daß es edneni 
ihrer Theologen aͤußerſt willlommen war, bem Orden, 
ber für den: Anſchuͤrer aller dieſer Feindſeligkeiten galt, 
zur: Bergeftung auch einmal einen ‚recht fhmerplichen 
Schlag verſetzen zu innen. Wie jebe Societaͤt, nährte 
auch der Jeſuiten⸗ Orden in feiriem Schooße einzelne Un⸗ 
zufriedene, beren Sinnesart feiner: Zucht und dem Zwrde 
derſelben, die Einzelnen ats: Werkzeuge für bie Seſamme⸗ 
heit zu verbrauchen, widerſtrebte. 

Solch ein Ungluͤcklicher, dem das. Joch endlich uner⸗ 
traͤglich geworden, — er hieß Elias Haſenmuͤller — 
kam um bad Bahr 1586 nach Wittenberg, fand Aufs- 
nahme und Unterftägung bei Polykarp Beiftr, und: übers 
gab demſelben eine lateiniſch gefchriebene Gefchichte de 
Ordens, in welcher beffen Urſprung, Wachſthum, Vers 
fafſung und Behre mit den Farben, welche ber Haß zu 
gebrauchen pflegt, dargeſtellt find.*) Leiſer ließ dieſes 
Werk, deſſen Verfaſſer bald nach ſeinem Uebertritte ge⸗ 


*) Historia Jesnitici Ordinis, in qua de Societatis Je- 
suiterum autoribus, gradibus, incremento, vita, 
votis, privilegiis, miraculie, dostrina, morte etc. 

perspicue solideque tractatur. Consczipta a Helia 
Hasenmullero, et inquirendae veritatis ergo missa 
ad Generalem Jesuitarum Praepositum Claudium 
Aquarvivam. Francofurti ad Moenum 1593. (Die Des 
dication ift von 1588.) | 
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forben war, mit einer. ireniſchen Zueignung an ben da⸗ 
maligen General der Ieftiten, Glaublus Aquaviva, drus 
den. Diefer Hohn tief bie Deutſchen Jeſuiten in bie 
Waffen. Zu München und Ein, ihren Hauptfeſtun⸗ 
gen, Ließen fie durch ihre fehreibfertigen Mitglieber Gret⸗ 
fer, Thanner, Better, ımd den Ihnen nahe befreundeten 
Piſtorius, eine Reihe von Schriften gegen’ den Prote⸗ 
ſtantismus auögehen, welche bie ſchon von Burgkard vor⸗ 
gebrachten Ausſiellungen an ber Gültigkeit der Augsbur⸗ 
sifhen Confeffion und. bes Religionsfriedens, nachdem 
jene vielfach, ſowohl in Worten als in Sachen, veräns 
dert, biefer aber, ber auf bie Entfcheidungen bed Concils, 
als ein bloßes Interimifticum geftellt gewefen; durch letz⸗ 
tere aufgehoben worden fey, mit den gröbften Schmähres 
den auf die. Urheber der Reformation verfiärkt wiederhol⸗ 
ten. Piſtorius begnügte ſich nicht, die Religionsveräns 
derung feines Markgrafen im Jahre 1591 in einer 
Schrift unter bem Titel: Shriftliche, erhebliche und wohl 
.funbirte Motiven ıc, zu rechtfertigen; er ſchrieb auch eine 
Anatomjam Lutheri, ‚Vetter (unter dem erbichteten 
Namen: Konrad Andrei) einen Lutherum castum, ve- 
ridicum et devotum umd-einen alabemifchen Luther, bad 
iſt: bie gwanzigfie Probe, wie Luther an Verwuͤſtung 
Deuticher Nation und fo vieler Seelen Untergang: und 
Verderbniß fih am juͤngſten Tage werde entichulbigen 
koͤnnen, nachfolgen ließ. Die pöbelhafteften Schimpfs 
wörter wurben in biefen Schriften auf dad Haupt bed 
Mannes zufammengehäuft, in welchem der größere Theil 
ber Nation dad auserwählte Ruͤſtzeug Gottes zur Hers 
ftelung des wahren Chriftenthums verehrte, *) 


*) Eine Probe mag hinreichen zur Bezeichnung bes Zone: 
„Am jüngften Tage wirb die Präditanten nichts härteres 
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As der theologiſche Kampf, der feit achtzig Sahmen 
bie: Deutſchen beſchaͤftigte, in dieſes neue Stadium ber 
Erbitterung trat, kam ed den Vorkaͤmpfern der katholi 
ſchen Partei ſehr gelegen, daß in den beiden maͤchtigſten 
Reichsſtaaten zwei junge, in ihrer Schule gebildete Sürs 
ſten faft zu gleicher Zeit zur Regierung. gelangten, beide 
ſtarken Characterd und durch ein hohes Maaß von Relis 
giondeifer zu dem Vorſatze befenert, ben. Behauptungen 
ihrer. Lehrmeifler durch die Mittel des weltlichen Armes 
Nachdruck zu verleihen, und für die Kirche, welche ihnen 
als die allein wahre galt, die Tandesherrliche Gewalt mit 
gleicher Entfchiedenheit geltend zu machen, wie ſolcheß 
Seitens der Proteflantifchen Fürften für Die Reformation 
in den Anfängen derfelben gefchehen war, und noch ims 
mer,. bald. für die eine, bafd für bie andere Geflaltung 
derfelben gefchab. Daß in Sachen die Calviniſten zum 
Lutherthum, in ber Pfalz, im Anhaltifchen, in Baden, 
"sie Lutherifchen zum Galvinismus gezwungen wurben, 
erleichterte den Beweis, daß es auch einem katholiſchen 
Fuͤrſten zuftehe, feine proteflantifchen Unterthanen in 
gleicher Art zu ihrem Heile zu führen. 


Der erfte diefer fürftlichen SefuitensZdglinge war 
Herzog Marimilian von Baiern, im Sahre 1573 gebo⸗ 


ſchmerzen und befhämen, als daß fie fo wiſſentlich, greife 
lich eine fo unfinnige Beftie, eine fo unflätige Sau, einen 
unbefländigen Wetterhahn, Teichtfertigen Lügner, ſcham⸗ 
Lofen Sleifhbängel, zornige Hadermege, hyperboliſchen 
Thraſon, Abermüthigen Goliath, Maccolfifchen Botenreis 
Ber, Öffentlichen Keger und Nonnenfchänder, diefen Wuft, 
Turm und Grundfuppe für einen heiligen Propheten, 
Apoftel und Evangeliften haben halten wollen, Alabemis 
ſcher Luther ©. 30. 
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von, bem fein frommer Mater, Herzog Wilhehn, im 
Jahre 1598, die Herrfchaft übergab, weiler fhr fich im 
dem Pallafte, welchen er neben dem Jeſuitenhauſe erbaut 
hatte, ein Fiöfterliched Leben zu führen wimfehte. Der 
fhnf und zwanzigiährige Herzog machte feinen Lehrmei⸗ 
ſtern keine Schande. Das Andachtsgefühl, In welchen 
er feine Laufbahn als Regent mit einer Wallfahrt zum 
Marienaltar in Alt Dettingen begann, und ber heill⸗ 
gen Jungfrau mit feinem Blute ſich zum Knechte vers 
ſchtrieb, binderte ihn nicht, als Furſt mit Einſicht und 

fofgerichtiger Feſtigkeit die Macht und Größe feines 

Staates zu begründen, und dutch Ordnung im Staats⸗ 

haushalt, durch kluges und gerechtes Regiment, wie 

Durch firenge Pflichterfällung, feinem Jahrhundert ein 

Muſter fürftticher Tugend und Wirkſamkeit aufzuftellen. 

Seine Sittenſtrenge, Maͤßigkeit und wiſſenſchaftlicher 
Geiſt, beſchaͤmten beſonders bie Kurſaͤchfiſchen Bruͤder. 
Ghrifttan H., Johann Georg und Augeft, die alle Drei 
Ihren Hauptgenuß in roher Trink⸗ und Jagdluſt fanden. 

Gelbfiderrfcher im vollen Sinne bes Wortes, würde Mas 
ximilian, wenn er im Scheoße bed Protelantiönus ger 
boren worden wäre, für die Kirchenform deſſelben wahrs 
ſcheinlich viefelbe Zuneigung, wie weiland Kurfuͤrſt Aus 

guſt von Sachfen, empfunden haben; feine Geburt und 
Erziehung aber leiteten ihn zum Haffe gegen eine Kicche, 

in welcher er auf feinem Stanbpundte nur bad Prinzip 
her Auflehnung, nicht bad ber Unterwerfung erblidte. 

Doch wurde ihm durch den Unſtand, daß ev Ir Baiern 
feine Proteftanten mehr vorfend, ber Anlaß, fogleich 
als Verfolger aufzutreten, erſpart. 


J In deſto ſtaͤrkerm Maaße kam dieſer Anlaß für feinen 
Geſinnungsgenoſſen und Vetter, ben Erzherzog Ferdi⸗ 
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nand von Steiermark, ben, Sohn des Erzherzogs Karl 
und der Baierſchen Prinzeſſin Maria, der Schweſter des 
Herzogs Wilhelm, als derſelbe, zwei Jahre vor Maxi⸗ 
milian, im achtzehnsen Jahre ſeines Alters, ‚zur Regie⸗ 
rung uͤber Steiermark, Kaͤrnthen und Krain gelangte. 
In dieſen Inneroͤſterreichiſchen Landſchaften hatte bie Op⸗ 
poſition des Adels gegen den Hof, wie im übrigen Des 
fierreich, dem proteftantifchen Kirchen⸗ und Prediger 
weſen überall die Wege gebahnt, und im Jahre 1578 
bem Landesfuͤrſten auf einem zu Bruͤck an der Muhr ges 
haltenen Landtage, durch Verfagung der von Ihm zu eis 
nem Zuge nach Croatien gegen bie Türken verlangten 
Geldfummen, die Erlaubniß abgebrungen, den Gottes 
dienft in Gemaͤßheit ber Augsburgiſchen Eonfeffion in den 
Städten Graͤtz, Judenburg, Klagenfuhrt und Laibach 
halten. zu dürfen. Der Erzherzog hatte zwar bie Bebins 
gung hinzugefügt, daß die Katholifchen bei ihrer Reli⸗ 
gion, ihren Rechten und Perfonen unangefochten bleiben, 
auch bie übrigen Städte und Märkte, nebſt den Fuͤrſtli⸗ 
hen Kammergltern, an diefer Bewilligung Beinen Theil 
haben foliten,*) nachher aber erbaueten viele Land» 
fände auf ihren Gütern in der Rachbarfchaft landesfuͤrſt⸗ 
licher Städte und Märkte proteftanstifche Kirchen, theils 
um bie fatholifchen Buͤrger fuͤr ihre Religion zu gewin⸗ 
nen, theild um ihre eigenen Unterthanen in derfelben zu 
befeftigen. Wo dies zu Poflfpielig war, wurden wenig⸗ 
fiend in den Schiöffern und Freihoͤfen des Adels Kapels 
len angelegt. Das Uebergewicht, welches diefe kirchli⸗ 
che Patronatfchaft verfchaffte, wurde dadurch verftärkt, 
baß nach und nach alle landſtͤndiſchen Aemter nur an 





*) Khevenhuͤller· Annales Ferdinandei tom. I. ad an. 
1578. p. 6. 
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Slaubendgenoffen verliehen, und, gegen ben ausodruͤckli⸗ 
chen Befehl des Erzherzog, bie Katholifchen von den⸗ 
felben ganz audgefchloflen wurden. An manchen Orten 
burften fich die katholiſchen Geiſtlichen, bie nad) der Abs 
ſicht des Landesfuͤrſten alle ihre Rechte und Einkünfte 
hatten behalten follen, nicht Öffentlich fehen laſſen, ohne 
von bem Spotte der Anderögläubigen verfolgt zu werben. 
Die beftändigen Verdrüßlichkeiten, welche diefe Reli⸗ 
gionshaͤndel berbeiführten, verbitterten dem Erzherzog 
bergeftalt fein Leben, daß fein früher Tod, ber im Jahre 
1590 erfolgte, den Einwirkungen berfelben auf feine 
Gefundheit zugefchrieben warb, 


Ueber ben zwälfjährigen Ferdinand übernahm nun, 
außer dem Kaifer, fein mütterlicher Obeim, Herzog 
Wilhelm von Baiern, bie Vormundſchaft. Die eifrig 
fromme Mutter hatte ihren Sohn fchon vor bed Vaters 
Tode nah Baiern geichidt, um unter der Aufficht ihres 
Bruders, durch die Sefuiten in die Grunbfäge ber rechts 
gläubigen Staatöweisheit eingeweiht zu werben. Auf 
der hohen Schule zu Ingolftadt fand er noch feinen Vet⸗ 
ter Marimilian, der zwar fünf Jahre diter war, mit 
bem ihn aber Gleichheit der Gefinnungen und Neiguns 
gen, noch flärker ald die Bande ber Verwandtfchaft, bald 
zu inniger Freundfchaft vereinigte. Unter den Maris 
men, welche beiden Sünglingen bier eingeprägt wurben, 
ftand die eine oben an, und wurbe vom alten Herzoge 
Wilhelm in ben eigenhändigen Briefen, welche er an ben 
Sohn und Neffen richtete, mit ber Inbrunft voller Ue⸗ 
berzeugung wieberholt, daß alled Gluͤck und aller Ses 
gen bed Regiments an bie Behauptung oder Ders 
ſtellung ber Einheit bed katholiſchen Glaubens unter 
ben zu beherrſchenden Voͤlkern geknüpft ſey. Alle 
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ucbel, welche Refiglonspmotfte in alten und neuen Selten 
mit ſich geführt hatten, wurden in den Vortraͤgen der Ies 
quiten mir großer Beredtfamkelt.hervorgehoben, und aus 
der Natur der Sache und ben Beifpielen berienigenGefeßs 
‚geber und Herrſcher, welche in ber Geſchichte als große Mäns 
ner erfhienen, ber Beweis geflihrt, daß es die erfte Pflicht 
eines Fuͤrſten fen, ben: die Vorfehung unter ben Zerruͤt⸗ 
tungen eined Glaubenszwiſtes zur Regierung berufe, den 
Gegnern der wahren: Kirche durchaus Feine Nachficht zus 
gewähren, und fein Mittel fhr zu fiteng, Fein Opfer 
für zu thewer zu halten, um bie durch die Religionstren⸗ 
nung erfchätterte Grundlage der menfchlichen Geſellſchaft 
wieder zu befefligen. Zur Erreichung dieſes Zweckes fey 
die zweifelfreiefte Entſchiedenhelt nothwendige Vorbedin⸗ 
gung. Die Macht der Ketzerei habe nur durch das 
Schwanken derer, die ſie haͤtten bekaͤmpfen ſollen und 
koͤnnen, Beiſtand und Staͤrke gewonnen. Duldung 
und Nachſicht ſeyen uͤbel angebracht und nicht einmal der 
Abſicht, weltliche Vortheile zu erlangen, foͤrderſam; 
denn wer ſich beiden Parteien gefällig erweiſen wolle, 
werbe beiben verdächtig werben, flatt die Gunft, den 
Haß aller erwecken, wie laues Waſſer, welches weber 
alt noch warm ſey, auögefpieen werde, ober wie Einer, 
der auf zwei Stühlen ſitzen wolle, beim Zuruͤckweichen 
beider zur Erde falle. *) 

Serdinand war ein gelehriger Schüler. Als er im 
Sabre 1596 achtzehn Jahr alt, bie Regierung feines 


*) Gine ansfährlidge Darftellung biefer Grundſaͤtze enthält das 
damals verfaßte Werk bed Spaniſchen Iefuiten Mariana 
. de Rege et Regis Institutione libr. III. c. XVII. uns 
. ter.der Auffbrift: Multas in una provincia esse re- 
. .„ligiones non est verum. 
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Buntes Ukerwehm, weigerte er ſich bei des Empfauge 
der Huldigung, die von. feinem Vater zu Weud ausge⸗ 
ſtellte Religionsverfiherung zu beffätigen, unter ber 
Vorwande, daß dies Geſchaͤft mit der Huldigung in Feio 
ner Verbindung ſtehe. Die Ausführung feines Eut⸗ 
ſchluſſes, fich des nach beim Religiondftieden jedem Lasse 
desherrn zuſtehenden Bteformationdrechtes zu bebienem, 
verfchob er jedoch noch zwei Jahre. Erſt nachdem er eine 
Reiſe nach Italien gemacht, feine Andacht zu Loretto 
perrichtet, und in Rom den Gegen bed Papſtes Cle⸗ 
mens VIII. empfangen hatte, legte er Hand and Werk. 


Mit Zittern war feiner Ankunft entgegengefehen wors 
den: denn in feiner Abweſenheit hatten einige Prediger 
auf der Kanzel gegen bie Katholifchen geihmäht, und 
sur Verſpottung beb Papſtes waren Kupferfliche vers 
breitet worden, *) Der Fuͤrſt nahm dies für Friedens⸗ 
bruch und meinte nun vollkommen berechtigt zu ſeyn, 
auch feinerfeit$ den Proteſtanten wehe zu thun, umb ben 
von feinem Water bewilligten Freibrief zuruͤck zu nehmen. 
Den nächflen Vorwand oder willfeihmenen Anlaß gab 
eine grobe Ungebühs, welche Yon einem evangelifchen 
Feldprediger an dem Geraͤthe und Schmud einer katholi⸗ 
lifchen Kirche verübt ward. **) Unmittelbar barauf bes 


*) Aus Keplers Briefen bei Breitfhwerbt &. 4, 6. 

*#) Im Jahre 1598 fliftete ein evangeliſcher Geiſtlicher ein 
Stuͤcklein, das nit gar zu gut evangelifh, und ſowohl 
Evangelifhen als Katholifhen ärgeriih war. Denn als 
bei damals entſtehendem Tuͤrken⸗dürmen, auf ber Erdba⸗ 

tiſchen Sränge, der 1561, Landſchaft geräftete Pferde das 
Hin im Anzuge begriffen waren, unterſtund ſich Georg 
Gittwitii, einer Iobl. Eandichaft JFeldyrediger Augsbur⸗ 
gifher Gonfeffion, aus. des dem Deutſchen Ritterorden 
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fahl der Erzherzog mittelft eines Dekrets vom 13ten Sep: 
tember 1598 dem Landedhauptmann und Landſchafts⸗ 
verordneten ber Steyermark, binnen vierzehn Tagen 
ihre Kirchen und Schulen fowohl in Graͤtz und Juden⸗ 
-burg, als in allen landeöfürftlichen Städten und Maͤrk⸗ 
ten zu fchließen, ihre Prediger und Schuldiener aus dem 
Lande zu ſchaffen, und fich aller neuen Beſetzungen kirch⸗ 
licher Stellen gänzlich zu enthalten. Als diefem Befehle 
mit Vorftelungen begegnet warb, erließ er am 2äften 
September einen zweiten an bie Prediger und Schul: 
lehrer felbft, alles Predigen und Kehren fogleich gänzli 
einzuftellen, und bei Leibes- und Lebenäftrafe binnen 
acht Tagen dad Land zu raumen. Als auch jetzt noch ges 
zögert warb, wurbe ihnen am 28ſten September befohs 
en, bei fcheinender Sonne Gräß und den Burgfrieden 
zu verlaffen. Diefe Härte hatte die beabfichtigte Wirs 
ung. Zugleich erfchien ein Edict, daß alle nicht Fathos 
lifche Bürger und Landbewohner binnen einer gefehten 
Frift entweder dad Land zu verlafien, oder wieder katho⸗ 
liſch werben follten. 

Die biegegen erhobenen Einwendungen ber Land» 
fände, ihre Berufungen auf die von feinem Vater ers 


zugehörigen Pfarrkirche zu Siemitſch einen vergülbeten 
Kelch nebft etlichen in Silber eingefaßten Reliquien, wie 
auch einige Stollen, hinwegzunehmen, überbas auch zwölf 
Altartuͤcher zur Unterfütterung feiner Kleider gu verbrau⸗ 
den, deſſen beklagte fih Hr. Marquard, Freiherr von 
SE, Ritter des Deutfhen Ordens, bei dem Erzherzoge. 
Darauf warb biefer Präditant aus allen Ihrer Fürftl, 
Durchl. Erbländern remiffirt, der Landfchaft aber die Guts 
machung foldes entnommenen Kirchengeraͤths alles Ern⸗ 
fle® aufgelegt. Valvaſſor Ehre des Herzogtums Crain 
II. &. 468, 
Bd. V. 21 
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theifte Gonceffion, ihre Bitten und Drohungen, wies 
der Erzherzog mit Entfchiebenheit von fih: „Was ihnen 
fein Bater bewilligt habe, fey eine bloß perfünliche Sache 
geweſen, an welche er als Rachfolger um fo weniger ges 
bunden ſey, als die Lanbflände ſich weder in den vorge: 
zeichneten Schranken gehalten, noch bie ihnen aufgeleg⸗ 
ten Bedingungen erfüllt hätten. Vermoͤge berfelben hät: 
ten fie nur dad Recht gehabt, auf ihren eigenen Gütern 
fuͤr ſich und ihre Untekthanen ihre Religionsuͤbung einzus 
richten; fie hätten aber eigenmächtig die Pfarreien bes 
Landesfürften und ber Prälaten an ſich gezogen, fie nach 
Gefallen beftellt, in den Städten Teinen jener Bürger, 
und bei der Landſchaft Beinen jener Beamten angenom⸗ 
men, ber nicht zu ihrer Religion gehört, in den Stäb- 
ten feibft, der Conceffion entgegen, ihren Sottesbienft 
eingeführt, oder, wo fie Widerfland gefunden, die Kir 
chen ſo nah an die Städte gebaut, daß die Bürger, al- 
lem Verbot zuwider, in diefe Kirchen gegangen, und zur 
Durchſetzung dieſes Beginnend fogar bewaffnete Hand zu 
gebrauchen fich nicht gefcheut. Was feine Vorfahren zur 
katholiſchen Zeit den Landſtaͤnden gefchworen, wolle er hal⸗ 
ten, übrigens aber von feinen Iandeöherrlichen Rechten 
ſich nichts entziehen laſſen. Die Unterthanen aller uͤbri⸗ 
gen Reichsfürften müßten ſich folche Reformationen gefals 
Ien laſſen; er fehe daher nicht, warum fich die feinigen 
barlıber befchweren follten., Die geiftlichen Fürften und 
der Herzog von Baiern reformirten in ihren Ländern bie 
Lutherifchen und die Calviniſten; Kurpfalz die Katholi: 
fchen und die Lutherifchen; Kurfachfen und Kurbrandens 
burg die Katholifchen und die Calviniſten; einige Reichs⸗ 
ftäbte litten keinen Fatholifchen, andre keinen proteflans 
tifchen Bürger. Daffelbe müßten fi) nun auch feine 
Unterthanen gefallen laſſen, und könnten ed um fo mehr, 
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als Riemanden ein Zwang angethban werde. Man bes 
Iehre fie aus der heiligen Schrift, zeige ihnen ben alten 
Weg, auf,welchem ihre Väter zum hriftlichen Glauben 
gekommen und, felbft nach der Ausſage ber Proteftanten, 
zur Seligkeit gelangt wären, und ermahne fie, ſich vor 
neuer Lehre zu hüten. Denen, welche diefer Ermah⸗ 
nung nicht Folge leiften wollten, fey ber Abzug frei ges 
laſſen, wie der Religionsfriede eö beſtimme.“ 


Eben fo wenig ließ er die Vorftellung gelten, daß er 
durch folches Verfahren. Land und Leute zu Grunde richte 
und allgemeinen Haß gegen fich erweden werde. „Die 
Erfahrung habe nun hinlänglich bewährt, daß da, wo 
die Unterthanen einen andern ‚Glauben al& ber Landes⸗ 
herr haben wollten, unter dem Dedimantel der Religion 
allerlei Rebellion und Ungehorfam getrieben werde, und 
der Landesherr nie einer volllommenen Sicherheit genieße, 
Nur da, wo man in ber Religion Feinen Bwiefpalt hege, 
fey wahrer Friede, Gehorfam und Zutrauen vorhanden. 
Auch mürben Unterthanen, welche durch die väterliche 
Fuͤrſorge ihres Landesfuͤrſten, zur rechten Erkenntniß bee 
Wahrheit gebracht worden, denſelben erft von Herzen lies 
ben, und durch ben Segen Gottes auch zum wahren 
MWohlftande gelangen. Darum fey er Willens, von feis 
nem befugten heilfamen Reformationswerke mit Nichten 
zu weichen, fonbern Leib, Leben, Bürftentgum und Als 
les daran zu fegen entfchloffen. *) 


Selbſt am Faiferlichen Hofe wurbe bezweifelt, ob ber. 
Erzherzog feinen Entfchluß durchführen werde ; er aber ließ 
ſich durch Feine Bedenklichkeit fchreden, fondern ernannte 


*) Khevenhuͤller Th. V. S. 2059 u. f. 
21* 
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eine Sommiffion, welche mit einer ſtarken Schaar Bes 
waffneter von Ort zu Drt zog, und Überall die Leute 
zur Wiederannahme ber Fatholifchen Religion zwang. 
In einigen Gegenden verfuchten e8 bie Bewohner, (Ges 
walt mit Gewalt zu vertreiben; ber Widerftand war aber 
den Bräftigen Maaßregeln nirgends gewachſen und erlag 
überall der Webermadht. Um durch Schrecken zu wirken, 
wurden In mehrern Drtfchaften Balgen auf Dem Markte 
errichtet, jedoch nirgends gebrauht, ba Ferdinands 
Slaubenseifer von Grauſamkeit fern war und Vergießung 
des Menfchenbluted fcheute; diejenigen proteflantifchen 
Geifllichen, die das Aeußerſte abgewartet hatten, wurs 
den flatt der angehrohten Leibesftxafe nur aus bed 
Landes Gränzen geſchafft. Einige derfelben gaben auch 
ben Ermahnungen des mit ber Commiſſion ziehenden Bis 
ſchofs von Seccau Gehör und erklärten ſich bereit, den 
Gottesdienſt nad) katholiſcher Weife zu halten. Wo dies 
nicht geſchah, ließ die Commiſſion die neuen Kirchen eins 
reißen, ober durdy Yulverminen fprengen. Die Bibeln, 
Poftillen und Sefangbücher wurden in großen Haufen zus 
fanmengebracht und verbrannt. Zu Graͤtz legte ohnweit 
einer ſolchen Brandftätte der Erzherzog am 10ten Auguft 
41600 den Grund zu einem Kapuzinerkloſter. 


Diefen neuen, erſt im fechzehnten Jahrhundert in 
Italien burch eine Reformation der Megel des heiligen 
Franz von Affifi entfiandenen Orden, hielten Ferdinand 
und Marimilian für ganz befonders geeignet, die niedern 
Volksklaſſen mit der ihnen entfremdeten Kirche wieder zu 
befteunden. Verfolgt von dem Kaffe ihrer auögearteten 
Brüder, zeichneten die Rapuziner durch vorzligliche Sit: 
tenreinheit, durch uneigennüßige Thaͤtigkeit in der Seels 
forge und burch firenge Lebensweife fi) aus. Das Volk, 
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dem bie Jeſuiten mit ihrer fremdartigen Gelehrſamkeit 
und vornehmen Weltkunſt zu fern fanden, fühlte zu ben 
Kapuzinern fich hingezogen, bie zu Fuß von einem Orte 
und von einem Lande zum andern wanderten, in den nies 
drigften Hütten wie zu Haufe waren, und den Armen 
den Spruch, daß ihnen das Himmelreich gehöre, dadurch 
recht einleuchtend machten, daß fie auf alle Gentifje und 
Bequemlichkeiten bes irdiſchen Daſeyns berzichteten, 
Aus dem Bunde eines bärtigen und barfüßigen Mönches, 
ber außer feiner Kutte nicht einmal ein Hemd auf dem 
Leibe hatte, und dem der harte Fußboden zur Lagerftatt 
diente, erſchien die Kehre, daß der Chriſt fein Fleiſch 
Freuzigen müfle, weil er ein Fremdling und Pilger auf 
Erden fey, und den Bli nur nach der himmlifchen Hei: 
mash zu richten habe, viel Überzeugender, der Troft, daß 
biefer Zeit Leiden der zukuͤnftigen Herrlichkeit nicht werth 
fey, viel eindringlicher, ald aus dem Munde eines reis 
hen Prälaten, oder eine weltfiugen Jeſuiten. Daher 
war bie Gunft, welche Ferdinand den Kapuzinern erwies, 
“und die Menge der Kiöfter, die er ihnen erbaute, für 
feine Bekehrungsplane fehr erfprießlih. Nachdem die 
Bahn durch Gemalt gebrochen, und die Reformationds 
commiffion fuͤnf Jahre hindurch thätig gewefen war, übers 
nahmen diefe Mönche das Geichäft, bie Gemuͤther der 
Bürger und Kandleute an die Kirche zu gewöhnen und zus 
feſſeln. Wo die Alten aufgegeben werden mußten, ers 
warteten fie den Cohn ihrer Mühen von dem neuen Ges 
fihtechte. Freilich hatte auch eine große Zahl vermögens 
der Einwohner das Land verlaffen; aber Ferdinand achs 
tete dieſen Verluft für nichts gegen den Gewinn, die Eins 
heit des Glaubens und der Kirchenform in feinen Etaaten 
wieder bergeflellt zu fehen. Wie es in Sachen, in Brans 
denburg, in Meklenburg, In Würtemberg Feine Katho⸗ 
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liſchen mehr gab, fo nun auch in dem von Ferdinand bes 
berrfchten Inneröfterreich Feine Proteflanten. 

Dieſer nicht erwartete Erfolg ermunterte den Bifchof 
von Wien, Melchior Klefel, auch in Ober : und Niebers 
Öfterreich Unterdruͤckungsmaaßregeln gegen ben Proteflans 
tismus einzuleiten. - In beiden Provinzen war bie vom 
Kaifer Marimilian II. ertheilte Religionsaffecuration von 
den Ständen mehrfach überfchritten, und bie auf die Güs 
ter des Adels und beflen Häufer in ben nicht slanbeöherrs 
lichen Städten befchränkte Religionsuͤbung, wiederum 
auf Iandeöherrliche Städte und Märkte ausgedehnt wors 
den. In Linz und in Wels, waren aufd Neue protes 
flantifhe Kirchen und Schulen entflanden, und in Wien 
wurde von den Predigern aud Enzeröborf und Weſendorf 
im Landhaufe Gottesdienſt gehalten. Der Erzherzog 
Matthias, des Kaiferd Bruder, welcher feit dem im 
Sabre 1595 erfolgten Tode des Erzherzogs Ernft Statt» 
balter in Obers und Nieberöfterreich war, gab ben Aufs 
forderungen des ihm fehr befreundeten Klefel, diefe nicht 
länger zu dulden, willig Gehör, und erließ firenge Bes 
fehle, fich genau an die Beflimmungen der vom vorigen 
Kaifer ertheilten Aflecuration zu halten. Die in Ueber 
ſchreitung derfelben errichteten Kirchen wurden an meh⸗ 
rern Orten gefchloffen. Auf die hierüber bei Dem Kaifer 
geführten Klagen erfolgte ber Befcheid: „Man befchwere 
fih ohne Grund, weil nichts anderd verorbnet worden, 
als was Seine Majeſtaͤt befohlen, und aus landesfuͤrſt⸗ 
licher Macht, auch von Rechtöwegen und vermöge ber 
Reichsconftitutionen, zu thun wohl befugt fey.*) Doch 
fehlte viel, daß hierdurch in dieſen Kandfchaften bewirkt 
worden wäre, was burch Ferdinands mit gleichmäßiger 


Khyevenhuͤller Th. V. S. 1889. 
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Klugheit angelegtes Verfahren in Steyermarf, Kaͤrn⸗ 
then unb Grain durchgefebt ward. Die neue Kirchens 
form hatte in Ober und Niederöfterreich tiefere Wurzeln 
gefaßt, als in dem größtentheild flavifchen Inneroͤſter⸗ 
reich, wo der Unterthan den Glauben angenommen hatte, 
ben feine Grundherrfchaften lehren ließen, und es ſich 
eben fo gefallen ließ, wenn ber frühere Herr einen an: 
bern Lehrer zuzulaffen für gut fand, wie benn überhaupt 
für Die ungebildete Maffe dev Glaube und bie Kirchenform 
nur bad Werk der Gewohnheit, nicht der eigenen Pruͤ⸗ 
fung und Wahl ift. 


Kaifer Rudolf ſelbſt war für feine Perfon von ben 
engherzigen Srundfäßen frei, nach welchen ber Steyers 
märkifche Ferdinand, gleich den Fürften der Gegenpartei, 
Teinen, ber einem andern Glauben als bem landeöherts 
lichen anhing, in feinem ande, gefchweige um feine Pers 
fon dulden wollte, und bewies Died dadurch, daß er dem 
aus Graͤtz vertriebenen Kepler an feinem Hofe nicht bloß 
eine Zuflucht gewährte, fondern eine ehrenvolle Anftels 
lung gab. Kepler, ber mit ben andern proteflantifchen 
Lehrern zu Graͤtz in Gemäßheit des Verbannungs Des 
crets, das Land hatte verlaflen müflen und an die Uns 
garfche Grenze gegangen war, hatte nach Verlauf eines 
Monatd die Erlaubniß zur Ruͤckkehr, und einen Schuß: 
brief zum einflweiligen Berbleiben in Steyermark erhal⸗ 
ten, "Die Sefuiten, die feinen Werth zu ſchaͤtzen wuß⸗ 
ten, batten diefe Ausnahme in der Hoffnung erwirkt, 
daß ein Mann, deffen geiftige Bahn hoch über den Sec⸗ 
tenwefen lag, und der auch über feine eigenen Glaubens: 
genoſſen fih zu beflagen hatte, noch dahin zu bringen 
feyn werde, durch Uebertritt zur katholiſchen Kirche ſich 
und feiner Familie Loos ficher zu ſtellen. Seine Gattin 


528 


war aus einer einheimifchen abligen Familie, und im 
Befitz ihrer Güter gefährdet, wenn Kepler nichts that, 
durch Nachgiebigkeit gegen die Wünfche des Hofes die 
Derfolgungdmaaßregeln von ſich abzuwenden. In gleis 
chem Sinne wurde er von dem Baierfchen Geheimerath 
Herwarth von Hohenberg bearbeitet. Er aber antwors 
tete: Ich habe das Augsburgifche Glaubensbekennt⸗ 
niß aus dem elterlichen Unterricht, aus oftmals wieder 
bolter Prüfung und aus täglicher Erfahrung in Verfus 
chungen mir zugeeigen gemacht. Heucheln Bann ichnicht. 
Glaubensſachen behandle ih mit Ernft, nicht als ein 
Spiel. Auch bekuͤmmre ich mich um bie Ausuͤbung bed 
Gottesdienſtes und um den Gebrauch ber Sactamente. 
In Folge diefer Beharrlichkeit wurde der Schußbrief mies 
der aufgehoben, und ihm bie Weifung ertheilt, Steyer⸗ 
marf zu verlaffen.. Seine Derlegenheit war nun um ſo 
größer, als die Briefe, die er an feinen Freund Maͤßlin 
in Tübingen um Aufnahme in die dafige philoſophiſche 
Kafultät fchrieb, unbeantwortet blieben. In biefer 
Noth erhielt er durch Tycho de Brahe, den Director ber 
kaiferlichen Sternwarte in Prag, ben Antrag, dorthin 
"zu fommen, und ihm an Vollendung aftronomifcher Ta⸗ 
feln zu helfen, welche Rudolf audarbeiten ließ. Kepler, 
durch Die Kunde von ber Zerrüttung der Baiferlichen Fis 
nanzen und noch mehr durch die Audficht auf Abhängigs 
keit von dem hochmüthigen Tycho, der ein eigenes aftros 
nomifches Syftem erfunden hatte, und bie Wahrheit des 
Gopernifanifchen Teugnete, geſchreckt, zögerte, bis von 
Tübingen eine Entfcheidung kam, die ihm, dem Mar: 
tyrer für den Proteſtantismus, die Thür feines Vaters 
landes für immer verfchloß, weil er der Concordienfor: 
mel unbedingte Unterwerfung verfagte. Nun blieb ihm 
freilich nichts uͤbrig, als die Stelle in Prag anzunehmen. 
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Hier trafen zwar feine Beforgniffe über das Verhaͤltniß 
mit Tycho nur allzu richtig ein, und er verlebte ein Jahr 
in drüdtender Spannung mit dem Borgefebten, beffen Sys 
ſtem durch jede feiner Beobachtungen auf der Sternwarte 
widerlegt ward. Aber am 2aſten October 1601 ftarb 
Zycho, und der Kaifer ernannte ihn zu beffen Nachfols 
ger. Auf die Frage, wie viel er Gehalt haben wolle, 
forderte bes Befcheidene nur 1500 Gulden, die Hälfte 
befien, was Tycho gehabt hatte, und wovon auch bie 
Gehülfen befoldet werden mußten. Zwar wurbe auch 
diefe mäßige Summe nicht orbentlich bezahlt. — „Ich 
ftehe ganze Zage in ber Hoflammer, fehrieb Kepler, und 
bin für die Studien nichts. Ich ftärfe mich jedoch durch 
den Gedanken, daß ich nicht dem Kaiſer allein, fondern 
dem ganzen menfchlichen Geſchlecht diene, daß ich nicht 
Bloß für Die gegenwärtige Generation, ſondern auch für 
die Nachwelt arbeite. Wenn Gott mir beifteht und we⸗ 
gen der Koften Vorfehung thut, fo hoffe ich Etwas zu 
leiſten.“ Diefed Etwas waren bie großen Entdedungen, 
burch welche Stepler der Schöpfer der jegigen Sternkunde 
wurde. Der Ruhm alfo gebührt dem Kalfer Rudolf, 
während er dad Reich in Truͤmmer fallen ließ, ben Marin, 
der die Ordnung des Weltalls nachzumeifen vermochte, 
auf den rechten Standort gefebt zu haben. 


Sechs und zwanzigfted Kapitel, 


Da der Herzog Marimilian in Baiern Feine Proteſtan⸗ 
ten zu bekehren hatte, fiel er darauf, ſich auswärts geift- 
liche Lorbeeren zu fammeln, und feinen eifrig Lutheris 
frhen Vetter, ben Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neus 
burg, mit dem er troß ber Glaubensverfchiedenheit in 
freundfchaftlicher Verbindung fland, durch dad Gewicht 
ber jefuitifchen Theologie zur Batholifchen Kirche hinüber 
zu ziehen. YPiflorius und Vetter hatten in ihren Streit: 
bichern aus Luthers Schriften eine Menge Stellen an⸗ 
geführt, welche zum Beweiſe dienen follten, daß ber Re: 
formator felbft zwar viel Ungebührliches, daneben aber 
auch zuweilen baffelbe behauptet habe, was jegt von ben 
Proteftanten beitritten und für Erzeugniß jefuitifcher 
Arglift erklärt werde. Hieruͤber entfland nad) einem Bes 
fuche, den ber Herzog im Herbſte 1599 zu Neuburg ab⸗ 
geftattet hatte, zwifchen ihm und dem Pfalzgrafen über 
Luther und deſſen Lehre und Schriften, ein Briefwechs 
fel, in deſſen Laufe der Pfalzgraf zu dem Vorfchlage 
kam, die flreitigen Hauptfragen durch ein Colloquium 
zwifchen feinen und den Baierfchen Theologen entfcheiden 
zu laffen. Nach den vielfachen Erfahrungen über die 
Erfolglofigkeit folcher Colloquien ein wahrhaft unbe: 


331 


— 


greiflicher Vorſchlag, der recht deutlich bezeugt, wie wes 
nig Erfahrungen felbft für leicht überfehbare Verhältniffe 
feuchten. Die Iefuiten waren anfangs nicht geneigt 
auf die Sache einzugehen, und bemerkten, wenn bie Pros 
teftanten ihre Saͤtze aus ber Bibel bemweifen wollten, fo 
müßten fie zuvor darthun, daß fie den rechten Verfland 
von der Bibel hätten; auch erinnerte Piftorius, es bes 
bürfe zur Haltung eines ſolchen Colloquiums ber Erlaub⸗ 
niß des Papſtes. Maximilian aber, der obngeachtet 
ſeines Glaubenseifers einen fehr hohen Begriff von feinen 
landesfuͤrſtlichen Befugniffen hatte, fchrieb eigenhändig 
daneben: „Er für feinen Theil halte für gar unndthig, 
ben Papft deßhalb um Erlaubniß zu bitten: denn e8 babe 
auch bei Gelegenheit der vorhergegangenen Disputatio⸗ 
nen einer folchen Erlaubniß nicht bedurft.”*) Der Vers 
lauf der früheren Handlungen diefer Art war ihm wohl 
ſchwerlich genau befannt, wie auch heute noch, bei dem 
großen Reichthum der gefchichtlichen Literatur, viele, 
felbft Theologen, welche über Eonfeffionsangelegenheiten 
fchreiben und lehren, von ben wichtigfien Wendepunkten 
berfelben oft wenig wiſſen. So wurde denn nach zweis 
jährigem Libelliren beſtimmt, daß das Colloquium zu Res 
gensburg gehalten werben follte, 


Am 26ſten November 1601 erſchienen daſelbſt die 
Fuͤrſten, Maximilian mit ſeinem juͤngern Bruder Al⸗ 
brecht, der Pfalzgraf mit ſeinem Sohne, Wolfgang Wil⸗ 
helm. Von katholiſcher Seite wurden zu Collocutoren 
Albrecht Hunger, als Prokanzler der Ingolſtaͤdter Uni⸗ 
verſitaͤt, Eck's Nachfolger, und der gelehrte Jeſuit Ja⸗ 


*) P. PH. Wolfe Geſchichte Marimilians I. und feiner Zeit, 
Erſter Band. ©, 459 in der Anmerkung. 
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kob Gretfcher, von proteflantifcher Seite der Neuburgi⸗ 
fe Dofprebiger Jakob Heilbrunner, und der Witten» 
bergifhe Superintendent und Profelfor Aegidiud Hun⸗ 
nius ernannt; außerdem hatte jede Partei für eine Anz 
zahl Zeugen, Beiflände, Notarien und Protscollführer 
geforgt. Am 28ſten November wurde das Geſpraͤch auf 
dem Rathhauſe durch Vorleſung der fürftlichen Propofis 
tion eröffnet, in welcher die Theologen beider Theile er= 
mahnt wurden, bie aufgeftellten Streitfäge ohne Ums 
ſchweif und Abfprung ſtracks anzugreifen, und diefelben 
frei, ohne alle Scheu, Öffentlich zu beftreiten oder zu vers 
theidigen, fich dabei klarer, verftänblicher, wohl vers 
nehmlicher, Tangfamer Tateinifcher Sprache zu bedienen, 
mit unnöthigen, weitläuftigen Declamationen und vers 
drüßlichem unbraͤuchlichem Wortgezaͤnke beide Fuͤrſtliche 
Durchlauchten und Gnaden, ſo wie auch das ganze, hoch⸗ 
anſehnliche Auditorium, in gebuͤhrendem Reſpecte zu 
verſchonen, und ſich aller Sophiſtereien, verbitterlicher 
gehaͤſſiger Perſoͤnlichkeiten, unnuͤtzer Wortklauberei, uns 
geziemen Schimpfens, desgleichen auch alles verhinder⸗ 
lichen Einredens, Turbierens und Irrmachens gaͤnzlich 
zu enthalten, dagegen aber ſich in ihren Actionen, Wor⸗ 
ten und Geberden, theologiſcher Sanftmuth, Naͤßigung 
und Beſcheidenheit zu befleißigen. Von beiden Theilen 
wurde in einer kurzen Erwiederung angelobt, dieſer An⸗ 
weiſung Folge zu leiſten, von dem katholiſchen Eollocu⸗ 
tor jedoch fuͤr ſich und ſeine Collegen die Verwahrung bei⸗ 
gefuͤgt, daß ſie durch dieſe Disputation ber gemeinen Sache 
des katholiſchen Glaubens nichts vergeben haben wollten. 

Die Lutheriſchen Collocutoren traten mit zwoͤlf The⸗ 
ſen hervor, in denen der Satz von mehrern Seiten ge⸗ 
faßt und vorgetragen war, daß das Wort Gottes, wie 
Res in den Schriften der Propheten, Evangeliſten und 
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Apoſiel enthalten, die einzige und untrügliche Norm, Res 
gel und Richtſchnur der chrifllichen Lehre, des Glaubens 
und des Gotteödienftes fey. Die Baierfchen Theologen 
ſtellten in kürzerer Faſſung die Säbe entgegen, daß bie 
heilige Schrift zwar eine untrügliche, aber nicht bie eins 
sige Norm ded Glauben fen, und daß auch die Tradition, 
die Fetzſetzungen der Kirche und die Uebereinflimmung 
veihtgläubiger Theologen ald folche gelten müfle. Nach 
alle dem, was auf den frübern Eolloquien zu Regens⸗ 
burg und Wormö zwifchen den erflen Helden bes Pirchlis 
chen Krieged über diefen Gegenfland geflriften worben 
war, ließ ſich vorausfehen, daß Hunger und Greticher 
fidy über denfelben eben fo wenig einigen würden, als 
Melanchthon und Ed ſich geeinigt hatten. Indeß wurbe 
zwifchen jenen beiden wenigftens mit Anfland geftritten. 
Als aber Tanner und Hunnius auf den Kampfplatz tras 
ten, ging die Disputation in ein heftiges Schimpfen 
über, Jener behauptete, die Entſcheidung über ftreitige 
Glaubenspunkte gebühre in letzter Inflanz dem Papite, 
wad Hunnius aus dem Grunde zuruͤckwies, weil ber 
Papft der Antichrift fen. Died nahm Tanner fo übel, 
baß er bald darauf bie Lutherifchen mit dem Ausdrucke: 
„(Vexsipelles, Wandelhaͤute oder Wechfelbälge)” bes 
legte, um bad Wandelhafte und Widerfprechende in ih⸗ 
sen Lehren zu bezeichnen. Da ſprach Hunnius laut zu 
bem Herzoge Maximilian: Durchlauchtigfter Fuͤrſt, wir 
erhalten bier Schmähungen, indem wir fchon mehrmals 
versipelles genannt worden find. Der Herzog entgegs 
nete: Und ihr habt den Papft Antichrift genannt, was 
auch eine grobe und offenbare Schmähung iſt, worauf 
Hunnius verfeßte: . „Man muß den Kahn Kahn, und 
die Hade Hade nennen. In unfern Kirchen. ift dab 
keine Schmähung.” 
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Dies geſchah In der dreizehnten Sitzung, und zwei 
Tage nachher, am Sten December, lied Martmilian 
durch feinen Kanzler dem Pfalzgrafen melden: „Es fey 
ihm fowohl Gewiſſens als Gehorſams wegen befehwerlich, 
daß in feiner Gegenwart folche Beleidigungen gegen den 
Papſt auögefprochen würden. Da liberbieß die fireitis 
sen Hauptpunkte ziemlich erörtert worden, halte er es 
für unnuͤtz, dad Colloquium fortzufeßen.” Der Pfalz 
graf erwieberte: „Es fey, fogar in Baiern, nichts 
Neues, daß der Papft Antichrift genannt werbes denn, 
nach Aventins Zeugniß, habe der Kaiſer Ludwig, bed 
Herzogs Ahnherr, mit Rath ber gelehrteften Männer, 
deren einer Erzbifchof von Salzburg gewefen, ben Papfl 
viele Sabre hindurch nur den Antichrift geheißen. Auch 
koͤnne ohne Mühe aus der Schrift erwiefen werden, daß 
derfelbe wirklich der Antichrift fey. Indeß wolle er dem 
Herzoge nichtd Befchwerliched zumuthen, wünfche jedoch, 
daß feinen Theologen erlaubt werde, ihre Behauptung 
von dem allein der Schrift zukommenden Entfcheibungds 
rechte noch mit einigen Stellen aus dem neuen Zeflamente 
zu beweifen.” Marimilian meinte aber, damit würde 
nichtö gewonnen werden, da jede Partei dad letzte Wort 
behalten wolle, und beharrte auf dem Schluffe ded Ges 
ſpraͤchs. Doch willigte er ein, daß am folgenden Tage 
die beiderfeitigen Theologen in ber bifchöflichen Nefidenz 
zufammenftommen durften, um in Belfeyn ber .fürfllis 
chen Perfonen bie von dem Jeſuiten Vetter in feinen 
Spottbüchern aus Lutherd Schriften gezogenen Stellen 
mit einer Angabe von Luthers Werken zu’ vergleichen, 
Dabei fand ſich denn, daß die beigebrachten Ausſpruͤche 
Luthers theild nicht immer genau mit dem Texte überein: 
flimmten, theild in ihrem Zufammenbange einen ans 
bern Sinn darbosen, ald welcher benfelben geliehen wor⸗ 
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den war. Vetter mußte einraͤumen, mehreres unrichtig 
verſtanden zu haben, und der Herzog zog finſtere Geſich⸗ 
ter, aͤnderte aber darum ſeine einmal gefaßte Ueberzeu⸗ 
gung nicht. Ueber den Gang und Ausgang des Collo⸗ 
quiums ſelbſt legte nachher jede der beiden theologiſchen 
Parteien ihren Bericht der Welt vor, und rief, da keine 
mit dem Bericht der andern zufrieden war, eine Reihe 
von Streits und Widerlegungsſchriften in's Daſeyn.*) 


Dieſe erneuerte Reibung zwiſchen den Lutheriſchen 
und den katholiſchen Theologen, hatte jedoch auf die Stel⸗ 
lung der beiderſeitigen Parteien im Reich keinen Einfluß, 
da die Lutheriſchen Hauptfuͤrſten Sachſen, Branden⸗ 
burg, Braunſchweig und Wuͤrtemberg ihren kirchlichen 
Eifer nicht mehr gegen den fuͤr ſie ſchon in die Ferne ge⸗ 
ruͤckkten Katholizismus, ſondern gegen den, die Abge⸗ 
ſchloſſenheit ihres Kirchenglaubens bedrohenden Calvinis⸗ 
mus richteten, und in dem Eingange, welchen der letz⸗ 
tere damals im Anhaltiſchen, im Badiſchen und im Heſ⸗ 
fifchen gewann, verftärfte Beweggründe fanden, fich im⸗ 
mer fefter an das Faiferliche Interefle anzufchließen. Zwi⸗ 
ſchen dem firenglutherifchen Kurfürften von Sachfen und 
bem firengkatholifchen Herzoge von Baiern befland das 
befte Vernehmen; dagegen wurde bie Erbitterung Sachs 
fend gegen den Calvinifchen Nachbar in Anhalt, durch 
einen feltfamen Griminalprozeß auf das Hoͤchſte gefleigert. 
Als fi) nehmlich am 18ten April 1603 ber junge Kurs 
fürft Chriftian IL, der im firengen Lutherthum zugleich - 


*) Das Verzeichniß Yerfelben ift zu finden in Struve's Pfaͤl⸗ 
ziſcher Kirchengeſchichte S. 512 u. f. Vervollſtaͤndigt in 
der Sentenbergifhen Fortfegung des Häberlin Th. I. 
©. 36. " : 
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zu einem großen Trinker und Jäger vor bes Herrn erzo⸗ 
‚gen worden war, bei Sräfenhainichen auf der Auerhahn⸗ 
baize befand, fiel in feiner Nähe ein Schuß, als deſſen 
Urheber nachher ein Herumtreiber aufgefpürt und auf Ans 
haltiſchem Gebiete verhaftet ward. Der Schuͤtze gab an, er 
habe mit dem Schuffe einer Begleiterin, die im Walde von 
ihm abgekommen, ein Zeichen geben wollen; Saͤchſiſcher 
Seits wurbe aber bie Sache fogleich fehr wichtig genom= 
men, die Ablieferung bed Thaͤters von den Anhaltifchen 
Beamten verlangt, und folde eigenmächtig bewerkſtel⸗ 
ligt, ebe noch die eingeholte und ertheilte Erlaubniß des 
Fuͤrſtlichen Kanzlerd Biedermann angelommen war. 
Bald darauf warb noch ein anderer Menſch ähnlichen Ges 
werbes ergriffen und für einen Genoffen bed erften ers 
tannt. Da man im Voraus die Meinung gefaßt hatte, 
es fey auf dad Leben des Kurfürften abgefehen geweſen, 
bielt es nicht ſchwer, mit ben Mitteln des damaligen 
Gerichtsverfahrens das erwuͤnſchte Geſtaͤndniß zu erprefs 
fen; die Unglüdlichen befannten noch als Zutbat, viels 
leicht um bie Sache zu verwideln und ihre Hinrichtung 
in Auffchub zu bringen, ober weil man bie peinliche 
Frage auf biefes Ergebniß ftellte, zu biefer That durch 
ben Kanzler Biedermann und den Obriftlieutenant von 
Dunau, beide in Anhaltifchen Dienften, gedungen wor⸗ 
den. zu feyn. Auf dieſes Befenntniß erfuchte der Saͤch⸗ 
ſiſche Hof den Zürften von Anhalt, ihm diefe beiden Au⸗ 
gefhuldigten auszuliefern. Fuͤrſt Johann Georg trug 
aber gerechtes Bedenken, zwei treue Diener ber Kur: 
fächfifhen Juſtiz zu übergeben, zumal bed Kanzlers 
Schwiegervater der bei ben Lutheranern ald ein Erzcals 

vinift verhaßte Wefenbed war. Er verlangte baber 
die Audfagen der Verhafteten und erbot fi, die Ans 
gekagten mit denfelben bei fi), oder auf neutralem Ges 
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biete zufammen bringen zu laſſen; aber ber Auslieferung 
weigerte er fich beharrlich, auch als der Sächfifche Eins 
fluß bewirkte, daß ber Kaifer deshalb ein Mandat an den 
Finften erließ. - Iohann Georg erflärte, dies fey ein 
Eingriff in feine landesherrlichen Rechte, ben er ſich auch 
vom Kaiſer nicht gefallen laſſen dürfe, und mehrere an: 
gefehene Neichöfürften, Kurpfalz, Kurbrandenburg und 
ber König. von Dänemark nahmen fich feiner an; auch 
fehlte dem Faiferlichen Willen Vollziehung. Da nun die 
Sache ins zweite Jahr gedauert hatte, wurben bie Säch« 
fifchen Richter beforgt, daß bie unter ben Folter und 
Sefängnißqualen fehr matt geworbenen Verhafteten, für 
beren längered Leben bie Aerzte nicht fichen wollten, ber 
ihnen zugebachten Hinrichtung entgehen koͤnnten; daher 
wurde am 29ften Januar 1605 zu Dresden ber eine ges 
diertheilt, der andere mit Zangen geriffen und geräbert. 
Umfonft befehwerte fich der Anhaltifche Hof, baß- bier 
durch feinen Dienern fhon Rechtfertigung unmöglich ges 
macht werde; dad Gefchrei im Reich gegen bie letztern 
ward am Ende fo groß, daß er fich doch entfchließen 
mußte, fie beide auf dem Schloffe Hallendleben zur 
Haft bringen zu laſſen. In derfelben farb Biedermann 
im Jahre 1605 und Dünau im Jahre 1609,*) beide 
hoͤchſt wahrſcheinlich umfchuldige Opfer des eben’ fo ge: 
höffigen und mißtrauifchen ald verzerrten und blutdurſti⸗ 
gen Geiftes, welcher mehr und mehr sur Herrſchaft uͤber 
das Jahrhundert gelangte. 

Dieſe klaͤgliche Mordgeſchichte machte ſich auch in 
dem Gange der oͤffentlichen Begebenheiten bemerkbar. 
Auf dem Reichstage, welchen der Kaiſer im Jahre 1603 


*) Ausfuͤhrlich erzaͤhlt mit Actenſtuͤcken in Veckmanns Anhal⸗ 
tiſcher Hiſtorie Th. VII. Kap. I. X. S. 169 — 181. 
3b. V. 22 








durch feinen Bruder Matthias zu Regendburg haften ließ, 
um abermals eine Gelbhülfe zum Tuͤrkenkriege zu bekom⸗ 
men, bezeugte ſich Sachfen dem Baiferlichen Antrage fo 
förderlich, daß ohne erhebliche Schwierigkeiten ſechs und 
achtzig Römermanate bewilligt wurden, mas benn bie 
Bereitwilligfeit erfiärt, mit welcher der Kaifer nach den 
Wünfchen Sachſens das Mandat an Anhalt verfügen 
ließ, Ueber die Religionsbefchwerden herrfchte damals 
tiefe Stille. Auch der langwierige Streit über das Bis; 
thum Straßburg, zwifchen dem Markgrafen Johann 
Georg von Brandenburg und dem Kardinal von Loth⸗ 
ringen, wurbe im Jahre 1604 unter Vermittelung bed 
Herzogs Friedrich von Würtemberg, durch einen zu Gens 
negau gefchloflenen Vertrag dahin vergliden, daß ber 
Markgraf das Hocflift dem Kardinal überließ, und das 
für die Summe von neun und breißigtaufend Xhalern 
von dem Herzoge‘ von Würsemberg empfing, ber ſich 
durch ein zum Hochſtift gehöriges Amt bezahlt machte. 
Dabei wurde außgemact, daß acht evangelifche Doms 
herren im Beſitz ihrer Pfründen bleiben follten. So 
ſchien zuletzt alles auf Abfindungen mit Gelb und Guͤ⸗ 
tern hinaus zu laufen. Zwar fehte ber Kurpfälzifche 
Hof feine Bemühungen fort, nach den Abfichten der frans 
zöfifchen Politik bie Proteftanten zu einem förmlichen 
Buͤndniſſe mit Frankreich und den Holländern zu bere⸗ 
ben; bie beffalfigen Anträge fanden aber bei Sachfen, 
Brandenburg, Pfalz: Neuburg. und Würtemberg durchs 
aus feinen Eingang. Der Würtembergifche Geheimes 
tath von Buwinthaufen berichtete feinem Herrn: „Solch 
ein Buͤndniß werbe bes bekannten Löwen-Societät gleich 
feyn, in welcher die Schwächern zu allen Abfichten des 
Mächtigern helfen, und dad Ihrige feines Gefallens dar⸗ 
fireden müflen, der Starke aber alles nady feinem Kopfe 
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richte. und zu feinem Nuten ziehe. Die Deutfchen koͤnn⸗ 
ten in Feinen ſchlimmern Zufland gerathen, ald wenn bie 
Sranzofen über ſie zu gehieten haben follten. *) 

Solcher Geftalt ſchienen die politifchen Zerwuͤrfniſſe, 
welche die Religiondtrennung Uber das Reich gebracht 
batte, mehr und mehr an Bedeutſamkeit zu verlieren, 
und nachdem dad neue Kirchenthbum in bie alte Reichsord⸗ 
sung mühfam eingefügt worden war, ber ruhige Fort⸗ 
beftand der letztern ziemlich ficher geflellt zu feyn. Wo 
die katholiſchen und die proteflantifchen Reichsſtaͤnde zus 
fammenfamen , trieben fie einerlei Werk, und gerabe die 
eifrigfien Anhänger des Lutherthums zeigten die größte 
Ergebenheit für den Kaiſer. Die Commiffarien derfels 
ben erklärten e& daher auf einem im Jahre 1606 zu Fulda 
gehaltenen Kurfürftentage für ganz wiberfinnig, was 
Kurpfalz mit den correfpondirenden Fürften behauptet 
hatte, daß es bei gemeinen Berathfchlagungen nicht auf 
bie Mehrheit der Stimmen und beren Vergleichung, 
Schluß und Abſchied, fondern auf dasjenige anlommen 
folle, wozu ſich ein Ieber, nach Geftalt feines Votums 
und bed Protokolles, erboten. So lange das Deutfche 
Reich ſtehe, habe mananderd nie gemußt, als daß das, was 
anf dem ganzen Reichötage Durch die meiften Stimmen bes 
fchloffen worden, alle Stände verbinde, wie denn auch die 
Schlußworte aller Abfchiebe diefe Allgemeinheit anzeigten. 
Die obige Neuerung habe zuerft im Jahre 1582 angefan⸗ 
gen, da bie Reichöftäbte, vielleicht um zu zeigen, baß die 
beiden hoͤhern Stände nicht ohne fie befchließen koͤnnten, 
wegen der Türkenhülfe gegen ben Reichsabſchied protes ' 
flirt, obwohl fie ihn doch noch angenommen hätten. In 
biefe von den beiden höhern Ständen bamald allgemein 


*) Schmitt N. G. III. G. 172 u. f. 
22* 
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für firäfiich anerkannte Zußftapfen, feyen nach bem Reichs: 
tage von 1598 einige Fuͤrſten getreten. Nun habe er, 
ber Kalfer, den Proteflationen und Schritten derfelben, 
zwar burch fchriftliche Antworten zu begegnen gefucht, 
und bad Kammergericht dergleichen Proteftationen für 
nichtig erklaͤrt und die Befolgung bed Reichsabſchiedes 
allen Ständen anbefohlen. Es fey aber body nöthig, 
daß dieſem Unwefen in der Zufunft deſteuert werde, denn 
die Guͤltigkeit der Stimmenmehrheit werbe durch bie 
goldene Bulle und den Kurverein feftgefebt, und auf ber 
felben berube die Kaiſerwahl. Bel allen Beratpfchlas 
gungen ſey wegen ber großen Verfchiebenheit der menſch⸗ 
lichen Gedanken, faft nichtd anderd zu erwarten, als daß 
einige Stimmen anberd wohin, als die übrigen gehen 
folten. Wenn dergleichen Abfonberungen gelten follten, 
fo wuͤrde ein Reichsſchluß weniger Gültigkeit haben, als 
die Schlüffe der geringften Gemeinden, bei benen nad 
dem Schluffe der Meiften die Uebrigen fich richten muͤß⸗ 
ten. Andern Falles wuͤrde Deutfchland Fein zuſammen⸗ 
gehbriger Körper mehr feyn, nnd der Kaifer ſich in ber 
Unmöglichkeit befinden, das Reich zu regieren. *)" 

Aber während an den Höfen dad Gewicht ber politis 
fchen Intereffen vorwaltete, und ber Blaubenseifer ges 
gen die katholiſchen Mitftände theild buch die Gewalt 
ber Rüdkfichten, theils durch bie Macht der Gewohnheit, 
theild durch den Eifer gegen ben Calvinismus verfchluns 
gen warb, verſtaͤrkte der kirchliche Parteigeift bei dem 
Bolke mit jedem neuen Menfcyenalter feine Kräfte. Die 
vielfachen Elemente des geifligen Lebens, welche heut in 
der Literatur, Kunft und Politik ihre Befchäftigung fins 
den, waren bamals ſaͤmmtlich auf das Gebiet des Glau⸗ 


*) Senkenberg a. a. O. J. S. 398 u. f. 
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bens und ber Kirche gerichtet ; von Jugend auf wurden die 
Gemüther gewöhnt, in ber eigenen Gonfelfion den In: 
begriff alles Heils unb aller Wahrheit, in der fremden ben 
Inbegriff alles Irrthums und wenig Schlimmeres ald Abs 
götterei und Heibenthum zu finden. Wie üppig ſolchem 
Boden die Saat ded Haſſes entfprießen mußte, läßt fich 
aus den Vorurtheilen entnehmen, welche in einem Zeits 
alter ganz veränderter Geifteörichtung auch bei folchen 
berrfchen, benen die Grundſaͤtze ber eigenen Kirche unbes 
kannt ober gleichgültig find. 
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kob Gretſcher, von proteflantifcher Seite der Nenburgis 
ſche Sofprebiger Jakob Heilbrunner, und der Wittens 
bergifche Superintendent und Profeſſor Aegibiud Huns 
nius ernannt; außerdem hatte jede Partei für eine Ans 
zahl Zeugen, Beiflände, Notarien und Protocollfuͤhrer 
geforgt. Am 28ſten November wurde das Geſpraͤch auf 
dem Ratbhaufe durch Vorlefung der fürftlichen Propofis 
tion eröffnet, in welcher die Theologen beider Theile er= 
mahnt wurden, die aufgeftellten Streitfäße ohne Um⸗ 
fihweif und Abfprung ſtracks anzugreifen, und biefelben 
frei, ohne alle Scheu, Öffentlich zu beftreiten oder zu vers 
theidigen, fich dabei klarer, verftändlicher, wohl vers 
nehmlicher, Tangfamer lateiniſcher Sprache zu bedienen, 
mit unnöthigen, weitläuftigen Declamationen und vers 
brüßlichem unbraͤuchlichem Wortgezaͤnke beide Fuͤrſtliche 
Durchlauchten und Gnaden, ſo wie auch das ganze, hoch⸗ 
anſehnliche Auditorium, in gebuͤhrendem Reſpecte zu 
verſchonen, und ſich aller Sophiſtereien, verbitterlicher 
gehaͤſſiger Perſoͤnlichkeiten, unnuͤtzer Vortklauberei, un» 
geziemen Schimpfens, desgleichen auch alles verhinder⸗ 
lichen Einredens, Turbierens und Irrmachens gaͤnzlich 
zu enthalten, dagegen aber ſich in ihren Actionen, Wor⸗ 
ten und Geberden, theologiſcher Sanftmuth, Naͤßigung 
und Beſcheidenheit zu befleißigen. Von beiden Theilen 
wurde in einer kurzen Erwiederung angelobt, dieſer An⸗ 
weiſung Folge zu leiſten, von dem katholiſchen Collocu⸗ 
tor jedoch fuͤr ſich und ſeine Collegen die Verwahrung bei⸗ 
gefligt, daß fie durch dieſe Disputation ber gemeinen Sache 
des Tarholifchen Glaubens nichts vergeben haben wollten. 

- Die Lutheriſchen Eollocutoren traten mit zrodff The⸗ 
fen hervor, in denen ber Sa von mehrern Seiten ges 
faßt und vorgetragen war, baß das Wort Gottes, wie 
es in den Schriften der Propheten, Evangelifien und 
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Ayoflel enthalten, die einzige umb untrügliche Norm, Res 
gel und Richtfchnur der chriftlichen Lehre, des Glaubens 
und bed Gottesdienſtes fey. Die Baierfchen Theologen 
ſtellten in kuͤrzerer Faſſung die Saͤtze entgegen, baß die 
heilige Schrift zwar eine untrügliche, aber nicht die eins 
zige Norm ded Glaubens fen, und daß auch die Trabition, 
die Fehfegungen der Kirche und bie Webereinflimmung 
veihtgläubiger Theologen als folche gelten müfle. Nach 
alle dem, was auf den frühen Colloquien zu Regens⸗ 
burg und Worms zwifchen den erften Helden bes Firchlis 
chen Krieges über diefen Gegenfland geftritten worden 
war, ließ ſich vorausfehen, daß Hunger und Gretfcher 
ſich über denfelben eben fo wenig einigen würden, als 
Melanchthon und Ed ſich geeinigt hatten. Indeß wurde 
zwifchen jenen beiden wenigftend mit Anftand geftritten. 
Als aber Tanner und Hunnius auf den Kampfplatz tras 
ten, ging bie Diöputation in ein heftiges Schimpfen 
über. Jener behauptete, die Entfcheidung Über flreitige 
Glaubenspunkte gebühre in letzter Inſtanz dem Papfte, 
wad Hunniud aus dem Grunde zurudwied, weil ber 
Papſt der Antichrift fey. Died nahm Tanner fo übel, 
baß er bald darauf bie Autherifchen mit bem Ausdrucke: 
„(Vexsipelles, Wandelhaͤute ober Wechſelbaͤlge)“ bes 
legte, um bad Wandelhafte und Widerfprechende in ih⸗ 
sen Lehren zu bezeichnen. Da ſprach Hunnius laut zu 
bem Herzoge Maximilian: Durchlauchtigſter Kürft, wir 
erhalten hier Schmähungen, indem wir ſchon mehrmals 
versipelles genannt worden find. Der Herzog entgegs 
nete: Und ihr habt den Papft Antichrift genannt, was 
auch eine grobe und offenbare Schmähung ift, worauf 
Hunnius verfegte: „Man muß den Kahn Kahn, und 
die Hade Hade nennen. In unfern Kirchen ift dab 
keine Schmähung.” 
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1577) ein Statut, daß Niemand zum Bürger aufges 
nommen werben follte, ber fich ben guttesbienftlichen Vers 
richtungen in ber evangelifchen Kirche entziehen würde, 
Dennoch erhielt ein in der Stadt befindliches Benebictis 
nersKlofter, welches der Magiftrat nicht einzuziehen 
wagte, weil ed unter bem Schuße bed Bifchof von Augs⸗ 
burg fland, einigen Fatholifchen Anhang unter ben Eins 
wohnern. In der Kirche deffelben blieb ber öffentliche 
Gottesdienſt erlaubt; aber außerhalb durften Feine Res 
ligionshandlungen vorgenommen werben, und fireng 
wurden die kirchlichen Aufzüge, die an gewiflen Feſtta⸗ 
gen zum Fatholifchen Eultus gehören, verboten. Selbſt 
bei Begräbniffen follte Fein Kreuz und Fein Licht vorges 
tragen werden, 


Eine Zeitlang fügten fich die Aebte in dieſes Gebot. 
Als aber bei dem Fräftigen Auftreten Marimiliond von 
Baiern und Ferbinands von Steiermark, bie Zeiten fich 
für den Katholizismus günfliger anließen, glaubte der 
Abt Leonhard, das alte Recht ded Klofterd nicht länger 
fhlafen laſſen zu dürfen, und befchloß, in der Kreug 
woche des Jahres 1605 mit feinen Klofterbrüdern und eis 
nigen Batholifchen Einwohnern eine Öffentliche Progeffion 
durch die Stadt zu führen. Der Magiftrat erfuhr dies 
nicht eher, ald bis ber Zug fich fchon in Bewegung ges 
fest hatte. Er ſchickte fogleih den Stabtamman unb 
einige Rathöverwandte entgegen, die ihn aufhalten fol 
ten, und ſich diefed Auftrages wahrfcheinlich mit einiger 
Derbheit entledigten. Im der nachher hierüber angeftells 
ten Klage hieß ed, der Amman habe mit ungeftümen 
Morten verlangt, der Abt folle zuruͤckkweichen. „Man 
fey dies zu dulden nicht gemeint, und folle daneben wifs 
fen, daß die Herren zu Donauwörth das heilige Kreuz 





845 


(fo hieß das Klofter) in der Stabt nicht leiden wollten.” 
Der Abt blieb jedoch ſtandhaft und ſetzte die Prozeſſion 
durch. 


Diefer Vorfall veranlaßte ven Biſchof von Augdburg, 
gegen den Magiftrat zu Donauwoͤrth über bie Religions⸗ 
bedruͤckungen, die er gegen bie Katholifchen ausübe, bei 
dem Neichöhofrath zu klagen. Diefer Reichöhofrath 
war ein vom Kaifer Marimilian I. zur Berathung Über 
Regierungdangelegenheiten errichtetes Collegium, Fein 
eigentlicher Gerichtshof, nicht einmal ausfchließlich fuͤr 
Reichsſachen, fondern auch für die Defterreichifchen Erb⸗ 
laͤnder beftimmt. Die Mitglieder deffelben wurben nicht, 
wie die des Kammergerichts, von ben Reichöftänden praͤ⸗ 
fentirt, fondern vom Kaifer ernannt, und ed befanden 
fi) unter denfelben Feine Proteftanten. Es mußte bas 
her den letztern äußerft bedenklich erfcheinen, Angelegenheis 
ten, bei welchen bad Intereſſe der Kirchenparteien eintrat, 
vor dieſes Collegium, das eigentlich nichts ander als 
ein Faiferliched Staatöminifterium war, gezogen zu fes 
ben. Andrerſeits aber hatten die Proteftanten felbfi die 
Wirkſamkeit des für folche Prozeſſe ganz geeigneten: 
Reichskammergerichts, dadurch zum Stilftande gebracht, 
baß fie der Spolienklage wegen der vier Klofterfachen die 
Behauptung entgegengeflelt, dad Kammergericht: fey 
zur Entfcheidung folcher Klagen nicht'ermächtigt.*) Die 
Folge war, daß Prozeffe, welche fonft bei dem Kammers 
gerichte angebracht worben feyn würden, an den Meichds 
hofrath gelangten. So gefchah ed denn auch jeßo, wos 
rauf unter dem 24ften October 1605 ein fcharfes Mans 
bat gegen ben Rath von Donauwörth erging, fich bei 


0) Siehe oben S. 202. 
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Strafe der Acht zur Verantwortung am Faiferfichen Hofe 
zu ftellen, und inzwifchen den Abt zum heiligen Kreuz 
in keiner Religionshandlung, Ceremonie und Prozeffion 
weiter zu ftören. 

Der Rath befolgte aber diefed Mandat nicht, ſon⸗ 
dern reichte eine Gegenfchrift ein, im welcher er bewies, 
der Abt habe Unrecht, und ließ, ald am i1ten Aprit 
1606 wieder eine Prozeffion gehalten werben follte, dem 
KHofter eine fchriftlihe Warnung zuftellen, diefen den 
evangelifchen Bürgern ärgerlichen Aufzug zu unterlaffen; ' 
jedenfall dürfe die Kreuzfahne nur dann durch die Stabt 
getragen werden, wenn fie vom Klofterberge ab zufam= 
mengewicelt und niedergelegt werde, wie folched von ber 
Zeit des Religiondfriedend her immer gefchehen ıc., da 
man nicht gemeint fey Reuerungen zu dulden, Der Abt 
antwortete, er verfehe fi) zu dem Rath, daß berfelbe 
dem Taiferlihen Mandat gehorchen, und ihm in Audlıs 
bung der alten Fatholifchen Religion nicht hinderlich ſeyn 
werbe. Die Folge war, daß die Prozeffion, ald fie am 
befliimmten Tage vor fi ging, fchon beim Durchzuge 
durch die Stadt von dem proteftantifchen Poͤbel verhöhnt, 
bei der Rückkehr aber mit Steinen, Stöden und Waffen 
angegriffen und nad) Zerbrechung ber Kreuzfahne zerftreut 
ward. Der Abt und bie Mönche gewannen nur durch 
ein enged Gäßchen an ber Stadtmauer ben Ruͤckzug zum 
Klofter. . 

Es wurde nun vom Abte von Neuem geklagt und 
von dem Reichshofrath ein neues noch fchärferes Mandat 
an den Magiftrat erlaffen. Da ed aber darauf anzu⸗ 
kommen fchien, dad Klofter gegen weitere Beleidigun⸗ 
gen ficher zu flellen, ertheilte der Kaifer dem Herzoge von 
Baiern, als einem benachbarten eifrig Fatholifchen Fürs 
fen, ben Auftrag, zur Zeit der Öffentlichen Prozeffionen 
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gute Aufacht zu haben, daß den Katholifchen geiftlichen 
und weltlichen Standes in Donauwoͤrth Feine Befchwer 
nod) Gewaltthat zugefügt, und jede aufwieglerifche Bus 
nöthigung abgetrieben werde. Herzog Marimilian 
fandte zu dieſem Behufe zwei feiner Käthe in die Stadt. 
Diefe fanden die Einmohnerfchaft in der größten Aufres 
gung. ALS fie fih am Tage nad) ihrer Ankunft in das 
Klofter begaben, um dem Gotteödienfte beizumohnen, vers 
fammelte fich ein großer Volkshaufe vor dem Wirthd> 
haufe, wo die Gommiffarien abgefliegen waren, und zog 
von da mit bem Gefchrei, man folle die Pfaffenknechte 
todt fchlagen, vor dad Kloſter. Die Commiffarien mußs 


ten baffelbe fchiteßen Laffen, und wiewohl der Lärm durch 


die Bürgermeifter geftillt warb, wagten fie e3 boch nicht 
anders, als gegen fichered Geleit bis auf den Platz vor 
dem Klofter zu kommen, um ben Abgeorbnieten des Mas 
giftratd das Baiferliche Mandat mitzutheilen, welches die 
ungeflörte Haltung ber Prozeffion gebot. Die Bürgers 
meifter erfiärten: „Sie feven der Gemeine nicht mächs 
mächtig, und könnten vor Unheil nicht einfehen. Die 
Bürgerfchaft wolle eher Leib und Leben laſſen, als eine 
Neuerung geſtatten.“ 

Mit diefer Erflärung zogen die Sommiffarien von 
dannen. In ihrem Gommiffionsbericht an den Herzog 
bemerkten fie, daß meiftentheild diejenigen Bürger, die 
gar Feines Vermögens, Frevler, oder defperate, muth⸗ 
willige Leute wären, die andern zu diefem weitaudfehen: 
den Weſen bewogen hätten, Ein Soldfhmidt, Namens 
Schenk, fen dieſes Aufruhrs Anfänger gewefen, und 
habe zuerſt gefchrien, man folle die Wehr ergreifen und 
alle Katholifchen fammt den Commiſſarien todt fchlagen. 
Derfelbe habe auch vor ihren Dienern den Kaifer und den 
Herzog auf bad Höchfte gefchmäht, indem er gefagt, die 
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Bürgerfchaft frage nach dem Kalfer und dem Reichöfhes 
fen nichts. Sie follten nur Fommen, fo werde man fie 
beide, wo nicht in die Donau werfen, doch über bie 
Stabtmauer hinaushängen und ihnen bie Zungen mit 
Spindeln durchſtechen.“ Gin anderer follte 'gefagt has 
ben: „Wenn Chriftus felbft mit ber Prozeffion, wolle 
man ihn mit Prügeln werfen.” . 


Marimilian melbete dies bem Kaiſer mit dem Aus 
trage, bie aufrührerifche Stadt buch Strenge zum Ges 
horfam zu bringen. Im der Ueberzeugung, daß der Kai⸗ 
fer diefen Antrag genehmigen werbe, warb er zur Außs 
führung beffelben Truppen, war aber nicht wenig ers 
flaunt, als er nach langer Zögerung, am dten Juni 
1607, erſt aufgefordert warb, gutachtlich zu berichten, 
ob der Magiſtrat fammt ber Gemeinde mit gleicher Strafe 
zu belegen, und ob die Urtheile allein auf Die Acht, ober‘ 
auf eine namhafte Geldfirafe zu richten feyen. Er erflats 
tete dieſes Guzachten mit folcher Empfindlichkeit, daß: 
Rudolf aus Furcht, ihn für immer zu beleidigen, am 
Sten Augufi 1607 bie Achtäfentenz gegen bie Stabt un: 
terzeichnete. Aber ehe diefelbe abgefertigt warb, ging 
ein bemüthiges Entfchuldigungdfchreiben des Magiftrats 
ein, welches alle Schuld des Unfugs auf zwei nambaft 
gemachte Unrubeftifter ſchob, welche man fchon ergriffen 
babe, um fie zur verbienten Strafe zu ziehen, und fle 
bentlich bat, bie Stabt mit ber angebrohten Acht zu vers 
ſchonen, und nur gegen die Schuldigen zu verfahren. 


. Der Kalfer fügte nun bem Schreiben, welches er 
durch einen Reichsherold abzufchiden im Begriff war, . 
die Nachfchrift bei: Er wolle e8 dem Belieben des Her⸗ 
3098 anheimftellen, ob nicht, bei fo bewandten Umfläns 
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don, mit ber Publikation ber Acht noch inne zu halten 
ſeyn möchte. Er fhr ſich wäre zufrieden, wenn Blrs 
germeifter und Rath einen fchriftlichen Revers ausſtellten, 
daß hinfühto der Abt zum heiligen Kreuz und andere in - 
der Stadt wohnende Katholifche, weber außer noch ins 
nerhalb der Kirche in ihren Prozeffionen und Religionss 
übungen beunruhigt werden follten, und wenn alddann 
gegen die Verbrecher Inquifition und Strafe vorgenoms 
mer würde. Maximilian war außer fich, fügte fich aber 
bach, nach ber Meinmg feiner Räthe, dem Willen bes 
Kaiferd, und ſchickte am Aten September 1607 vier 
Gommiffarien. na) Donauwörth, ben verheißenen Res 
verd in Empfang zu nehmen, und bie Unterfuchung ges 
gen bie Zumultuanten einzuleiten. Nach einigen Auss 
fluͤchten fiellte dev Rath ben Reverd wirklich aus, übers 
gab die zwei Hauptväbelöführer den Händen Baierfcher 
Gerichtsdiener und willigte darein, daß gegen bie andern 
Theilnehmer mit bem Inquiſitionsprozeſſe verfahren wers 
ben folle, 


Der Herzog bielt nun dad ganze Gefchäft für been⸗ 
digt. eine Raͤthe kamen nach München zuruͤck, und 
ee berichtete, mit Ueberſendung bed Neverfes, bas Ges 
ſchehene an ben Patferlichen Hof nach Prag. Allein nach 
der Abreife der Commiſſarien hatte bie Scene in Donau⸗ 
woͤrth plöglich.fich geändert. Dergroße Buͤrgerrath, von 
dem fanatiſchen wortführenden Theile ber Birgerfchaft bes 
herrſcht, erhob fich gegen ben Befchluß bes Magiftrats, und 
beflürmte denfelben mit Vorwürfen Über fein feigherziges 
Nachgeben, während die Bürger in ihren Zunfthäufern 
zuſammenkamen, und fich gegen einander auf Leib und 
Leben verpflichteten, Feine Inquifition zu dulden, und 
feinen Bürger ansliefeen zu laffen. Alles geiff zu den 
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Waffen, ſchwelgte und tobte in den Schankhaͤuſern, und 
wandte ſich in Ermangelung eines andern Feindes gegen 
das Kloſter. Laut erſcholl das Geſchrei, daß das ganze 
Moͤnchsgeſchmeiß ausgerottet werben muͤſſe. Der Abt mit 
feinen Gonventualen ergriff die Flucht. 


Auf diefe Kunde fchidte der Herzog nochmals feine 
Commiſſarien, um bie Donauwoͤrther zur Vernunft zu 
ermahnen. Sie befchieden zuerft den Rath nach deu bes 
nachbarten Rain, und legten hier ben Abgeordneten, 
welche ſich, nach mehrfacher Weigerung, einfanden, bie 
Thorheit ihres Beginnend und bad Unheil, welches die 
Stadt Über fich bringe, and Herz. Die Deputirten dus 
Berten fich hierauf ganz gemäßigt und zur Unterwerfung 
bereit, meinten aber, fie koͤnnten ohne Zuſtimmung der 
Bürgerfchaft nichts Gältiges abfchließen und baten drin⸗ 
gend, die Commiſſarien möchten in bie Stabt kommen. 
Diefe uͤberwanden endlich ihr Bedenken und fuhren bins 
ein. Aber anflatt ber gehofften Refolution, welche gleich 
am erften Tage hatte ertheilt werden follen, ließ ihnen 
der Rath auf ihr Beſchicken fagen: „Es ſey Maͤnniglich 
bezecht, und für heut mit der Buͤrgerſchaft nichts aus⸗ 
zurichten.“ Mit ähnlichen Vorwaͤnden wurben fie meh⸗ 
zere Tage aufgehalten. Die bei folhen Anläffen ges 
wöhnliche Verehrung mit Wein und Fifchen war ihnen 
zwar gebracht worden, aber nicht, wie herkoͤmmlich, 
durch Mitglieder des Rathes, fondern durch einen Wein⸗ 
anftecher, zwei Stadtknechte und etliche Eleine Buben $ 
babei fahen fie fich in ihrer Herberge von bewaffneten 
Bürgern umgeben, die mit brennenden unten trotzig bin 
und ber gingen, bie Musketen Iuden, mit Saͤbeln und 
Spießen klirrten, und Lutheriſche Lieber fangen. Auf 
dem Stadtthurme blied der Thuͤrmer bed Nachts: Er⸗ 








halt uns Herr bei deinem Wort. Unter biefen Umſtaͤn⸗ 
den hielten ed die Gommiffarien für das rathfamſte, am 
vierten Tage in aller Brühe wieder davon zu fahren, 


Der Herzog berichtete nun von Neuem an ben Kai⸗ 
fer. Diefer tonnte ſich aber noch immer nicht zum Aeu⸗ 
Berften entfchließen, fandern befahl, die commiffarifche 
Verhandlung folle zu Rain fortgefegt werben. Died ges 
ſchah, und wiewohl hierbei von Bgierfcher Seite bie For⸗ 
derungen höher als früher gefpannt wurden — die Stadt 
ſollte knieend Abbitte leiſten, den Katholifchen völlig 
freie Religionsuͤbung gewähren, und bad Statut, wel 
ched biefelben vom Bürgerrecht ausſchloß, wieder aufhes 
ben — fo gab doch die Mehrheit der Vernunft Gehör, 
und der Vertrag war auf bem Punkte des Abfchluffes, 
als am 10ten November 1607 der Pfalz: Neuburgifche 
Advokat Roth mit Schreiben der zu Ulm verfammelten 
Schwäbifchen Kreidflände in Donauwörth erſchien, bes 
ren Inhalt fogleich befannt gemacht ward. „Sie follten 
getroft das Aeußerſte abwarten, und ſelbſt die Acht. nicht 
fürchten, denn man werbe fchon wiflen, ihnen wieder 
aus berfelben zu helfen. Es fey in dieſer Sache nicht 
bloß um die Freiheit, fondern auch um Religion und 
Seelenheil zu thun.“ Dieſe Worte wirkten wie Zaubers 
formeln. Die Buͤrgerſchaft verwarf nun fogleich ben 
Vertrag, welpen ihre Abgeordneten mit den Baierfchen 
Commiffarien zum Abfchluffe gebracht hatten, und ach⸗ 
tete ed nieht, daß zwei Tage barauf, am 12ten Novem⸗ 
ber 1607 ber Meichöherold,, von Trompetern und einem 
Trupp Bemwaffneter begleitet, unterhalb ihrer Mauern 
die Reichsacht wider fie förmlich ablad: wurde bach der 
Herold, ald er weiter nad) Schwaben in bie andern 
Meichöftäbte 309, um die Acht bekannt zu machen, nir⸗ 
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gendd mit dem Anftanbe aufgenommen, ber bem Webers 
bringer kaiſerlicher Befehle gebührte, und zu Um auf 
des Raths Befehl fogar verhafte. Wo er Abfchriften 
des Achtbriefes angeheftet hatte, wurben biefelben wies 
ber abgeriffen. 

Das ganze Bundament biefer trotzigen Zuverſicht ber 
Donaumdrther und ihrer Freunde, beruhte Darauf, daß 
der Pfalzgraf von Neuburg und ber Herzog von Würs 
temberg an den Kaifer gefchrieben, und bemfelben vorges 
geftellt hatten, daß nach der für das Reichskammerge⸗ 
wicht geltenben Erecutionsorbnung ein gewaltfames Vers 
fahren gegen die Stadt nur den Ständen des Schwäs 
bifchen Kreifes, zu welchem fie gehöre, nicht aber dem 
Herzoge von Baiern aufgetragen werben koͤnne. Da ber 
Herzog von Würtemberg kreisausſchreibender Yhrft in 
Schwaben war, wiürbe bei Berhdfichtigung dieſes Um⸗ 
flandes, die Sache an biefen gelangt feyn, und die Stabf 
von biefem Glaubensvermandten fchwerlich etwas zu 
fürchten gehabt haben. Aber die Zuverficht, daß nad 
fo vielfachen Weberfchreitungen verfaflungsmäßiger Be⸗ 
flimmungen, als feit dem Außbruche.der Religionshäns 
del vorgelommen waren, die bloße Berufung auf einen 
Artikel, der für dad Kammergericht geltenben Executions⸗ 
ordnung, ein Verfahren hemmen werbe, dad gleich ans 
fangs in einer andern Form, als der fireng juriftifchen, 
im unmittelbaren Auftrage bed Kaiſers eingefchritten 
worden war, bewied einen unglaublichen Grab kurzfich⸗ 
tiger Schwäche. Wie die Sache ſtand, konnte ven Dos 
naumörthern nur baburch geholfen werben, daß der Ges 
walt Gewalt entgegengefeßt ward; aber fchon die Schmals 
kaldner hatten niemald Entſchloſſenheit Igezeigt, wenn 
ed darauf ankam, bedrängten Parteigenoffen vechtzeis 
tigen Beiftand zu leiften, und diesmal wurbe in bemfel: 
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ben. Sinne gehandelt. Als der Kaiſer dem Herzoge von 
Wuͤrtemberg erwieberte, daß ihm bie Achtsvollſtreckung 
nicht gebühre, weil er, wie auch feine Verwendung bes 
zeuge, für bie rebellifche Stadt Partei genommen habe, 
nahm diefer den beigefügten Verweis hin; bes Pfalzgraf 
begnüigte ſich, fein eigenes Sand gegen bie Baiesfchen 
Truppen zu verwahren, und bie Ulmer ließen es bei lee⸗ 
zen Worten bewenden. Dagegen brang Marimilian in 
den Kaifer, ihm die Vollmacht zur Bollziehung ber Acht 
zu ertbeilen, und ſetzte, fobald er biefelbe erhalten hatte, 
fein fchon geruͤßetes Erecutionöheer in Bewegung. Daſ⸗ 
felbe befland aus zwanzig Faͤhnlein Fußvolk, jebed zu 
300 Mann, und ſechs Compagnien Reiter, jebe zu 
100 Mann, und führte. vierzehn Stud Geſchuͤtze nebſt 
zwei und achtzig Wagen mit Belagerungdwerkzeugen und 
Borrätben. Alerander von Hadlang war Oberbefehlös 
haber, da dem Herzoge, ber anfangs felbft Die Ausfuͤh⸗ 
rung hatte übernehmen wollen, von feinen Räthen bes 
merkt worden war, es ſey feiner fürftlichen Hoheit und 
Keputation zuwider, gegen fo heillofe Leute perfönlich 
zu Felde zu ziehen. 

Am 15ten December 1607 ſtand Haslang vor Dos 
nauwoͤrth, und am folgenden forderte er die Stabt auf; 
fich auf Gnade und Ungnabe zu ergeben. Eben fo groß, 
ald.noch kurz vorher der Uebermuth, war nun plößlich 
der Kleinmuth. Die Bürgerfchaft fandte Abgeordnete 
ind Lager, welche anfangs vier, dann drei Wochen, 
hernach vierzehn, dann acht Tage, zulebt vier und zwan⸗ 
zig Stunden Bebenkzeit verlangten. Haslang bewilligte 
aber nicht mehr als eine Viertelſtunde. Nun erklärten 
fie, die Stadt übergeben zu wollen, wofern alle Eins 
wohner an Leib, Leben und But gefichert, nicht mit 
Soldaten beiegt und im ber Religion nicht betruͤbt wärs 
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ben, amd) fie Acht aufgehoben wuͤrde. Hadlang erwies. 
derte: „Obwohl fie Schärferes verdient, wolle man boch 
aus befondern Gruͤnden und der Unſchuldigen wegen, in. 
Gtrte mit ihnen verfahren, ihr Leib und Gut vor Gewalt 
fihern, mit der Garniſon es erträglich eintichten, und im 
ihrer vermeinten Religion fie nicht lören. Wegen Aufs 
hebung der Acht werde ber Kaiſer zu feiner Zeit fich dus 

Nach diefer Erklärung erwartete Haslang, daß man 
ihm die Zhorfchlüffel entgegen bringen und bie Xhore Öff: 
nen würde. Allein er wartete zwei Stunben vergebens, 
und auf feine weitere Aufforderung, rief man ihm von 
den Mauern herab zu, er folle ſich mit dem Kriegsvolk 
zurhdziehen.. Die Häupter der fanatifchen Partei hat⸗ 
ten auf einen Augenblick die Oberhand gewonnen, aber 
nicht um eine Maaßregel zur Vertheidigung der Stabt zu 
finden, ſondern um ihre eigene Flucht zu bewerkſtelligen. 
Die Baiern trafen nun Anftalten, in der Nacht die Thore 
mit Petarden zu fprengen. Che fie jedoch hiermit zu 
Stande Famen, erfchien der Magiſtrat bei Anbruch des. 
Tages und brachte die Schlüffel. 

Todtenftille herrfchte in der Stadt, als die Baiern 
einruͤckten. Als fie die Thore und den Hauptplak bes. 
feßt hatten, befchied Haslang ben Rath vor ſich und ent: 
fegte ihn feined Amtes; dann befahl er Ablieferung der 
Waffen, was mit folcher Verzagtheit gefchah, daß bie 
Fleiſchhauer fogar ihre Meffer brachten, Das Schreien 
wuchs, ald auf dem Markte ein Galgen errichtet warb, 
legte ſich aber, als man vernahm, der Galgen fey für dies 
jenigen Soͤldner beftimmt, melche fic) an dem Gute ber. 
Blirger vergreifen würden. Nur acht der Iebtern wur: 
den als Haupttheilnehmer der Unruhen verhaftet. Das 
ganze Verfahren bes Herzogs legte Milde und Mäßigung 
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an den Tag. Eines ber erften Geichäfte war, daß ber 
größte Theil ber gemorbenen Söldner mit einem Monats⸗ 
folde entlaffen wurde, um bie Koften ded Kriegszuges 
und die Laft ber Stadt nicht allzu hoch zu fleigern; breis 
hundert Mann, welche ald Beſatzung zurüdblieben, wur: 


den anfangs aus ben herzoglichen Kaflen befolbet, und: 


erſt im folgenden Jahre der Stadt aufgebürdet. Die 
Abftelung des proteftantifchen Gottesdienfles, die dem 


glaubendeifrigen Sürften fehr am Herzen Tag, . machte ſich 


von felbft, da bie proteftantifchen Geiftlichen entflohen 
waren. . Anfangs. wurbe.ben Bürgern geftattet, benach⸗ 
barte Kirchen zu befuchen, nachher aber folches erfchwert 
und zulegt ganz verboten, letzteres unter Dem wunberlis 
chen Vorwande, damit, wenn Feuer ober andere unvors 
bergefchene Noth entftünde, die Leute nicht außerhalb 
wären. Die ftädtifche Verwaltung übertrug ber Herzog 
anfangs Gommiffarien, dann einem Statthalter. Da 
die Stabt vormals von Kaifer Karl IV. an Baiern vers 
pfändet, vom Kaiſer Siegiömund aber wieder eingeldft 
worben war, hegte er ben lebhaften Wunfch, diefes Thor 
feines Landes zu behalten, benahm fich jedoch mit Vors 
fiht, weil er wohl einfah, daß die proteflantifchen 
Reichsſtaͤnde aus Glaubenseifer und Machteiferfucht alleg 
aufbieten würden, ihm biefed Befisthum ftreitig zu ma⸗ 
hen. Doc hatte ihr Verhalten bei diefer Gelegenheit 
dargethan, wie wenig, bei entichloflenem Zufahren, von 
ihrem Gemeingeifte zu fürcdten fy. „Durch diefe Exe⸗ 
cution, fagte Marimilian in feinem Berichte an den 
Papft, ift der Faiferlichen Majeſtaͤt Autorität, Refpect 
und Gehorfam, im heiligen Reihe nicht wenig befeftigt, 
zuvoͤrderſt aber der Fatholifchen Religion ein fehr großer 
Vorſchub gefchehen. ES ift damit den Proteſtirenden 
eine folche Demonftration widerfahten, dergleichen fie 
28* 
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nie verhofft hätten, inmaßen fie ſich denn in mehr We⸗ 
gen äußerft bearbeitet haben, folche zu verhindern. Jetzt 
findet man, daß fie ſich dawider nicht feken dürfen. Und 
ift dies ein folcher Parangonflein, auf welchem der Luthes 
rifchen im Reich bisher gehegter Reſpect ziemlicher Maa⸗ 
Ben bat geflrichen und leicht Daraus abgenommen werben 
koͤnnen, was man von ihrer vorgeblichen Reputation und 
Aeſtimation zu halten habe. Auch wird diefed Erenipel 
zu viel guter und mehrer Confequenz taugen, ” *) 


*) Wolfe Geſchichte Marimilian’s Th. II. S. 255 u. f. iſt 
hier wegen ber vielen Mittheilungen aus ungebrudkten At⸗ 
tenſtucken Quelle, 





Acht und zwanzigfled Kapitel, 





Aber die Meinung Maximilians, durch ben gegen Do⸗ 
nauwoͤrth geführten Schlag die ganze proteflantifche Par: 
‚tel 'entmuthigt zu haben, war zu voreilig; vielmehr 
wurde dieſe Sache ein mächtiged Foͤrderungsmittel für 
die Dälsifch = Franzöfifchen Bemühungen, ben ermattes 
ten Gemeingeift der Partei wieber zu befeuern. - In bie: 
-fer Zeit der Aufregung berief Rudolf für das nächfte 
: Jahr 1608 einen Reichötag nach Regensburg, um wies 
derum Geldbewilligungen von den Reichsſtaͤnden zu er: 
langen. Hoͤchſt ungluͤckliche Verhaͤltniſſe im Innern feiner 
‚eigenen Erbftaaten hatten ihn mehr als jemals abhängig 
-von biefer Hülfe gemacht. Der Zuflanb Ungarus war 
in dem langwierigen, feit dem Jahre 1592 ununterbro⸗ 
chen’ fortgefehten Tuͤrkenkriege ein hoͤchſt verwirrter ges 
worden. Nach der forglofen und verkehrten Regierungbs 
: weiße eines Kaiſers, der unter aldhymiftifchen und afleo> 
logiſchen Beobachtungen Feine Zeit für bie nothwendigen 
Geſchaͤfte fand, blieben die Berichte und Vorſtellungen 
‚ohne Beſcheid, die Stellen unbefest und bie Truppen 
unbezahlt. Die Zolge diefer liederlichen Wirtbfchaft 
war eine allgemeine Auflöfung, und, ald.die Truppen, 
‚die das Land vertheibigen follten, anfingen, die Bewoh⸗ 
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ner beffelben zu bedruͤcken und zu plänbern, ein Aufſtand 
der Ungarn. An der Spite beffelben fland ein Magnat, 
Stephan Botskai, ber mehrmals in Prag gewefen war, 
um dem Kaifer die Noth des Landes vorzutragen‘, aber 
niemals hatte erlangen Pönnen, nur vorgelaflen zu werben. 
Im Borzimmer flogen ihm wohl bei flundenlangem Har⸗ 
en die Bälle der fpielenden Pagen an ben Kopf, bie Thuͤ⸗ 
en des Baiferlichen Gemaches blieben ihm verfchloffen. 
Da hatte er vol Unwillens befchloffen, fein Vaterland 
von folcher Herrfchaft zu befreien. Diefer Plan wurbe 
theils durch den Beiftand ber Türken, deſſen er fidh 
bald verficherte, theild durch dad Mißvergnögen, wels 
ched die zahlreichen Proteflanten in Ungarn gegen bie ih⸗ 
nen ungünftige Regierung befeelte, gefördert. In kur⸗ 
zer Zeit machte fi) Botskai Meifter von Siebenbuͤrgen 
:und einem großen Theile Oberungarns, und bedrohte 
felbft die Defterreichifchen Provinzen. 

Da nahm des Kaiferd aͤlteſter Bruder, Erzherzog 
Matthias, als Statthalter in Oeſterreich, der Sache ſich 
an, und trat in Unterhandlung mit den rebelliſchen Un⸗ 
garn. Um hierzu einigermaßen bevollmaͤchtigt zu ſeyn, 
vernahm er fich mit ſeinen Bruͤdern Maximilian und Al⸗ 
brecht, und ſeinen Vettern, den Erzherzoͤgen von der 
Gteiermaͤrkiſchen Linie, uͤber die bedenkliche Lage des Ge⸗ 
fammthaufes, und ließ ſich eine von denſelben am 28ſten 
April 1606 unterzeichnete Acte ausflellen, in welcher 
. fie ihn, wegen ber an der Römifchs Kaiferlichen Maje⸗ 
ſtaͤt zu unterfchieblichen Zeiten fich erzeigenden Gemuͤths⸗ 
biödigkeiten, zum Dberhaupte ihres Hauſes erklärten, 
und fich verpflichteten, ihm In allen Stuͤcken willfährig 
zu feyn. Darauf fchloß am 23flen Juni 1606 Mat: 
thias mit den Ungarn zu Wien einen Frieden, Traft deſ⸗ 

fen ihnen Religions⸗ und politifche Freiheit zugefi: 





chert, die Zuruͤkgabe ihrer in Prag verwaheten Krame 
verheißen, und dem Botskai bad Firſtenthum Sieben⸗ 
buͤrgen abgetreten ward, Einige Monate ſpaͤter, am 
11ten November 1606, machte Matthias auch einen 
Frieden mit den Tuͤrken, ber freilich durch die feften 
Plaͤtze Gran und Kanifcha erfauft werben mußte, jedach 
‚nach dem Stande der Sachen immer noch vortdeilhaft 
:war, Rudolf, ber, nad der wunderlichen Weiſe vers 
ſchrobener Zöpfe, nicht leiden wollte, daß die Thaͤtig⸗ 
keit eines Andern feine. Verſaͤumniſſe gut machte, und 
der auch Machteiferfischt gegen den Bruder empfand, vers 
-yagerte nun die Befdtigung biefer Verträge, und ließ 
‚fogar- gegen einige Aunkte mit. der Angabe protefliven, 
daß dieſelben mit feinem Krönungbelde im Widerſpruch 
finden und folglich feinen Gewiſſen entgegen waͤren. In 
‘ber. unruhigen Lage, in welche biefer Zwieſpalt ihn ſellſſt 
und feine Exrbländer verſetzze, berief er für dad Jehr 
:1608 einen Neichötag nad) Regensburg, um von ben 
Deutfchen Fürften Beiſtand zu Werbungen zu erlangen, 
über deren eigentliche Beflimmung, ob gegen die Küs- 
ten, ob gegen die Ungarn, ob gegen feinen Bruber Mat: 
thias, er wahrfcheintich fich ſelbſt noch keine deutliche 
Rechenſchaft zu geben im Stande war. 

Dies gefchah zu einer Zeit, ald eben bad über Des 
nauwoͤrth verhängte Schickſal bie meiften Proteflanten 
heftig erbitteet, und der unter ihnen verbreiteten Mei- 
nung, daß Fatholifcher Seitd weitere gefährliche An- 
ſchlaͤge im Werke feyen, Glaubhaftigkeit verliehen hatte. 
Bergebend arbeitete Sachfen, immer voll Ergebenheit für 
den Kaifer, diefer Stimmung feiner Glaubensverwand⸗ 
ten entgegen. „Es fen ein burch ſchaͤdliche friebhäffige 
‚Beute bei. den Evangelifchen genaͤhrtes Mißtrauen singe: 
wurzelt, daß die Katholifchen gefährliche Praktiken vor⸗ 


Sitten, und willens wären, bie Eutheraner ganz zu vor⸗ 
tigen, auch durch ben Religiondfrieben davon ſich 
nicht abhalten ließen, weil fie bie Maxime haͤtten, 
daß man den Kebern Leinen Glauben halten dürfe, daß 
der Religionöfriebe kein dauerndes Belek, ſondern nur 
ein auf bad Iridentinum geflellted Interim ſey, befs 
den Guͤltigkeit erloſchen, feit dab Concil alle Change⸗ 
liſchen anatheniatifirt und zum Feuer verdammt has 
be. Es folle eine heilige Liga befchloffen und darin 
ſchon beſtimmt feyn, wie flark ber Papſt unb der Rs 
sig von Spanien anziehen, welche katholiſche Kurs 
fürften und Stände Sachſen, Brandenburg, MWeauns 
ſchweig, Heilen, Magdeburg und andere Wangalifcye 
Sänder einziehen follten, vole man ſich des Doum⸗ und 
Rheinſtroms bemächtigen wolle, um bie Keber, wie bie 
Maus in der Falle, zu fangen. Es mangle auch nicht 
an weltweifen Leuten und Discusrenten, welche Zeitung 
amd auch wohl Gorrefponbenten aus Rom hätten, die im 
geheimen GEonfiftorio des Papfied und ber Kardinaͤle ges 
wehren, des Königs von Spanien Teflament und feines 
Sohnes Briefe gelefen, feine Discurfe gehͤrt. Da 
Hege ſo viel Kriegsvolk in Mailand, fo viel in Savoyen 
und anderswo, unb wolle man bald biefen, bald jenen 
zum Römifchen Könige machen. : Wer dad wicht alsbald 
Aauben wolle, ber habe ein ſtupides Gehirn, daB er fo 
augenfcheintihe Dinge nicht faflen und fich dahin reſol⸗ 
vizen koͤnne, die Augen aufzuthun und bie Dfaffengaffe 
zu wifltiven. Und obwohl die Katholifchen ihre Unfchulb 
darböten und ausführten, daß ihnen dergleichen undeifls 
liche und unehrbare Anſchlaͤge nie in den Sinn gelommen, 
Ach auch zur treulichen Beobachtung des Religions⸗ und 
Prefanfriedens mit koͤrperlichen Eiden erboͤten, ‚fo wolle 
doch alles nicht haften, ſondern fie mußten hören, den 
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Katholiſchen fen weber zu traren noch gu glauben. Wem 
man folhem Verdachte nachbänge und feine Rathſchlaͤge 
auf denſelben flelle, fo ſey es dein Wunder, daß man bie 
gemeine Landftraße verlaffe, und fich auf gefährliche Bei 
wege begebe. Wer nur ein. wenig zuruͤcke gehen woße, 
der werbe befinden, daß ed vor dem Denutfchen Kriege 
daft eben fo gegangen. Weil mir Deutfche Damald:g2s 
witzigt, und mit unferer Diffibeng übel angefaanmen, fo 
wäre.ed gut, daß man es fi Hinführo ließe eine War⸗ 
‚mg ſeyn, und fich dießmal beffer vorfähe, damit +8 nicht 
-bieße: zweimal an bemfelben Steine, ſondern vielmehr 
nach bem alten Sprichwort: der Deutſche wird nur eins 
mat betrogen: Man fellte ſich daher beiberfeitä nicht Fes 
ren laſſen, was von umbebächtigen, zanffüchtigen Len⸗ 
zon’in ben Schulen und vom Kalheder über den. Reis 
gionsfrieben und über das katholiſche und evangeliſche 
Weſen geſchwatzt werde. Es ſey dies Feine Privat⸗ ſon⸗ 
dern eine Reichsſache, uͤber welche Privatperſonen, Pre⸗ 
diger, Redner und Diseurrenten nichts zu entſcheiden 
hätten. Es ſey gewiß, daß dieſe Leute bei Kurfuͤrſten 
und Fuͤrſten großen Schaden thun, auch diesfalls auf bei⸗ 
den Seiten viel geſuͤndigt werde, und wohl zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß bie weltliche Obrigkeit vermoͤge bed Religions⸗ 
friedens ein mehreres und ernſteres Einſehen habe, das 
gegen auch zu erwaͤgen, daß man deshalb nicht mit dem 
Vapſte zu Rom, ſondern mit Rurfürfken, und. Sranden 
des Reichs zu. ſchaffen habe.“*) 

"Wie viel Wahres in dieſer Beurtheilung bes Sachver⸗ 
verhaͤltnifſes war, fo wurde Boch dem von Sachſen bes 
Iumpften Mißtrauen ber Proseffanten durch deu Um⸗ 
Mans gewiſſermaßen in die Haͤnde gearbeitet, daß Ru⸗ 


Bari Bebenken bei Schmidt m. 225 — 97. 


volf, ba ſeine Zräpheit und. Menfchenfchen ihn abhielt 
‘dem Reichötage felbft vorzufisen, dieſes Geſchaͤft feinem: 
"Wetter, dem Erzherzog Ferdinand von Steiermark, aufs 
:$eug, den bie proteflantifche Partei, wegen ber in feinen 
‚Staaten audgelibten Verfolgung ihrer Glaubensverwand⸗ 
‚ten, als ihren entichiebenften Gegner betrachtete. Das 
für. kam ihm freilich auf der andern Seite feine Befreun- 
dung mit bem Herzoge Marimilien von Baiern umd bie 
Grgebenheit ber Eatbolifchen Partei fehr zu flatten; ber 
Herzog hatte fich überbieß flır den willkommenen Auftzag, 
ber ihm Donanwoͤrth in bie Haͤnde geſpielt hatte, banks 
-bar zu: bezeigen, und noch ben geficherten. Beſitz biefer 
Stadt zu verbienen. In der Zhat fiel in Folge biefer 
Beſtimmungsgruͤnde das Votum des katholiſchen Reichs⸗ 
theiles, der wegen der zahlreichen geiſtlichen Stimmen 
die Mehrheit bildete, dahin aus, daß der Kaiſer nicht 
huͤlflos gelaſſen werden ſolle. Dagegen erhoben ſich nun 
die proteſtantiſchen Geſandten mit der Forderung, dieſen 
Beſchluß an die Bedingung zu knuͤpfen, daß vorher al⸗ 
len Beſchwerden abgeholfen, der Religionsfriede er⸗ 
neuert und beſtaͤtigt, den Hofprozeſſen Einhalt gethan, 
und allen heimlichen, hitzigen, ſpitzigen, jeſuitiſchen, ka⸗ 
tholiſchen Praktiken ein Riegel vorgeſchoben, auch den 
katholiſchen Schriftſtellern und Predigern, welche den 
-Beligionäfrieden in oͤffentlichen Schriften und auf ber 
; Kanzel. vermürfen, und ihn für ein Interim ober Mora⸗ 
torium erklärten, diefe Unbefcheibenheit verwiefen werbe. 
Ueber mehrere biefer Punkte kam es zu @rörterungen, in 
weichen bie gegenfeitige Erbitterung ſich ausſprach. Die 
Katholiſchen behaupteten, fie hätten weit mehr. Urfache, 
fich üben Beleibigungen von Seiten der Moteſtanten gu 
beklagen, al8 biefe über dasjenige, was etwa von eini⸗ 
gen katholiſchen Schriftſtellern über ben Religionzfrieden 
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geſagt worben fen. Die ſchaͤndlichſten, abſcheulichſten 
Bücher wuͤrden gedruckt und zum oͤffentlichen Verkaufe 
herumgetragen. In einem berfelben,. welches zu Re: 
gensburg ſelbſt außgegangen, feyen alle katholiſche Haͤup⸗ 
tes, geiftliche und weltliche, unter der Sahne bed Zeus 
fels, auf welcher der laͤſternde Schächer am Kreuze abge⸗ 
bildet, mit ihren Namen und Wappen dargeſtellt. Dabei 
erklärten fie die Korberung der Proteflanten, eine beſon⸗ 
bere Beftätigung des Religiondfriebend in ben Reiches 
abfchied aufzunehmen, fire uͤberfluͤſſig, weil katholiſcher 
Seits noch Niemand daran gebacht habe, ‚von diefem 
Krieden abzuweichen, bemerkten jedoch, daß fie recht 
gern in bie Renovation und Confirmation deſſelben wil⸗ 
Tigen wollten, wenn nur die Klaufel ‚beigefügt werbe, 
daß Alles wieder in den Stand geſetzt werden muͤſſe, in 
welchem es vor dem Paflauer Vertrage geweſen, und daß 
Alles, was ſeit dieſem Vertrage von dem einen oder dem 
andern Theile gegen den klaren Inhalt des Religiond⸗ 
friedens an Kirchen⸗ und Stiftsguͤtern eingezogen werds 
den, wieder zuruͤckgegeben und jedem beſchwerten Tyeike 
fein Recht vorbehalten bleiben muͤſſe. 

Diefe wichtige Reſtitutionsklauſel, bes Keim bes 
nochmals fo berühmt gewordenen‘ Reſtitutionsedictes, 
konnten und woäten die Proteflanten fih nicht gefallen 
laſſen, weil.fie ſich dadurch verpflichtet haben würben, 
die beträchtliche Menge von Erzbisthämern, Bisthuͤ⸗ 
mern unb Kirchengütern, welche fie erſt feit bem Paſ⸗ 
fauer Vertrage an fich gebracht hatten, herausgeben. 
Der kaiſerliche Commiſſarius fuchte zwar den hierüber 
entfiandenen Streit durch eine Interpofitionsferift zu 
vermitteln, in welcher er fich bereitwillig erflärte, die 
Beſtaͤtigung des Religiondfriedend, nad) dem Verlangen 
ber Proteflanten, in ben Reichsabſchied aufzunehmen, 
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amd dubei Die von den Kathotifchen in Autrag geſtellten 
Anhänge und Begehren (d. h. die erwähnte Reflitutiond- 
Haufel) obne in dee Sache ſelbſt etwas Jemand zu nabe 
zu. tbun, an ihren Ort geftellt fepn zu laſſen. Die Pro: 
teftanten waren aber durch die Reftitutionsklaufel fo aufs 
gevegt ‚oder aufgeſchreckt worden, daß fie dieſes Anerbie- 
item zuruͤkkwieſen, weil darin bie Klaufel nit qufges 
hoben, fondern nur ausgeſetzt worben, unb auch 
zur Grlebigung ber Befchwerbe wegen ber Hofprozefle 
und wegen ber gegen ben Meligiondfrieben gerichteten 
Blicher, nichts enthalten fey. Zugleich wieberholten fie 
ihre fhon auf den vorigen Neichötagen vorgebrachte Bes 
hauptung, Daß in Religionsfachen feine Stinmenmehr: 
‚beit gelten koͤnne. Darüber ging im Mat 1608, na 
viermonatlicher Dauer, der Reichstag fruchtlos ausein⸗ 
ander. Das allgemeine Erflaunen, welches biefed erfie 
Beiſpiel einer Verweigerung ber vom Kaiſer geforderten 
Geidhuͤlfe erregte, bezeugte, wie tief die Vorſtellung in 
der Nation haftete, daB der Kalfer berechtigt ſey, von 
sen Reichaſtaͤnden zu fordern, was ber Form nach fee 
lich erbeten zu werden pflegte. 
Bei dieſem Zuſammentreffen ſtauden ſich bie beiden 
Einien des Hauſes Wittelsbath, die jungere von Baiern, 
rals Fuͤhrerin der katholiſchen, die ältere vun Kurpfalz, 
als Führerin ber proteſtautiſchen Partei, gegenüber. 
Kurſachſen beklagte fi auf einem. bald darauf zu Fulda 
Fehabtenen Kurfuͤrſtentage ber biefen Ausgang. „Zu Uns 
‚weht werde dem Kaifer das Recht flreitig gemacht, feine 
Gerichtsbarkeit durch ben Reichshofrath zu üben. Un: 
möglich koͤnne man fagen, daB der Kaifer alle feine Ge: 
‚sichtäbarkeit dem Kammergericht übergeben habe, umd 
nur in wenigen Fällen außerdem richten dürfe. Was für 
ein Kaifer würde dies ſeyn? Mahlcapitulation, Kam: 
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mergerichtöorbnung und das Herkommen aller Zeiten ſpraͤ⸗ 
chen wider jene Meinung. Demnach koͤnne man nicht 
die Hofprozeffe felbft, fonbern nur die Mißbräuche der⸗ 
felben anfechten, und ben Kaifer um beren Abflellung 
bitten. Ueberhaupt fey ed nicht gut, den Befchwegben 
durch rauhe Mittel abheifen zu wollen. Es fey ch 
mer beffer, daß ein Staat ſchlecht, als daß er gar nicht 
beſtehe. Daß der lebte Reichötag zerriffen worden, habe 
Sachſen ungern gefehen, auch ben Kurfürften von Brans 
denburg gar fehr gebeten, feinen Gefandten nicht abzus 
fordern. Die Vermittelungsfchrift des Erzherzogs hätte 
man wohl annehmen, unb gegen dad etwa barin vorkom⸗ 
miende Anftößige proteftizen Finnen. Es fey genug, daß 
der Religionsfriede nochmals beflätigt und das Gezaͤnk 
in Privatfchriften verboten werde. Den Gegnern zuzu⸗ 
muthen, alle ihre Widerfprüche ſogleich fallen zu Laffen, 
ſey zuviel. Bon dem Kaifer müfle man nicht zum Vor⸗ 
aus alled Arge beforgen. Wenn man fich in einigen Sa⸗ 
chen gar keinem Ausfpruche, weder bed Meichöhofrathes 
noch bed Kammergerichted, unterwerfen wollte, fo würbe 
es felbft bei den Ausländern ein fonberbareö Anfehen ges 
winnen. Der Religiondfriebe fage klar, daß nach dem⸗ 
ſelben keine geiſtlichen Guͤter meht eingezogen werden 
ſollten.“*) 






*) Senkenberg I. &. 448 u. f. 


Neun und zwanzigfled Kapitel, 





Dieſe Abwendung Sachſens von der durch Pfalz gelei⸗ 
teten proteſtantiſchen Oppoſition, hielt aber die letztere 
nicht ab, ben Vortheil, ben fie durch die Trennung bes 
Regensburger Reichſtages davon getragen zu haben 
glaubte, durch Schließung eined förmlichen Bundes zu 
verfolgen. Ein folcher war. ber, welchen Frankreich feit 
mehrern Jahren empfehlen unb burch den Zürften Chris 
flian von Anhalt in aller Weife vorbereitet hatte.*) Der 
Zortgang ber Sache wurbe jebt baburch erleichtert, daß 
im Januar 1608 ber alte Herzog Friedrich von Wuͤrtem⸗ 
. berg ‚geflorben war, und baß fein Nachfolger, Herzog 
Johann Kriebrih, die Scheu vor Verbindungen gegen 
ben Kaiſer, welche, feit dem unglüdlichen Audfalle des 
- Schmalkaldiſchen Bundes, feine drei Vorgänger befeelt 
batte, nicht in fich vorfand. Ehe noch jener Reichstag 
völlig auseinander gegangen war, Fam der Kurfürft Fried: 
rich von ber Pfalz in Begleitung des Fürften Chriſtian 
mit dem SHerzoge von Würtemberg, dem Pfalzgrafen 
Philipp Ludwig von Neuburg, ben Markgrafen Chris 
flian und Ioahim Ernſt zu Brandenburg: Anſpach und 


*) Beckmanns Anhaltiſche Geſchichte Th. V. ©, 817. 
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dem Markgrafen George Friedrich von Baden in dem Klo⸗ 
ſter Ahauſen im Anſpachiſchen perſoͤnlich zuſammen, und 
ſchloſſen daſelbſt am 4ten Mai 1608 ein Buͤndniß, wel⸗ 
ches nachder Ueberſchrift des daruͤber aufgenommenen Re⸗ 
ceſſes die Union genannt worden.) | 
Inhalt und Faffung diefed Actenflüdes find ſpre⸗ 
chende Zeugen bed umſtaͤndlichen, unentſchloſſenen, klein⸗ 
lichen Characters, welcher das ganze damalige Leben der 
Nation beherrſchte. Selbſt das Religionsintereſſe, wel⸗ 
ches zeither, trotz ſeiner Verunſtaltung, noch immer auf 
ein edleres Prinzip zuruͤckgewieſen hatte, war nun den Be⸗ 
rechnungen des politiſchen Eigennutzes gewichen; ſeit der 
Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg auf Unterſtuͤtzung 
zur Erwerbung der Juͤlichſchen Erbſchaft bedacht war, 
hatten ſich ſeine Bedenklichkeiten uͤber die ſeelengefaͤhrliche 
Verbindung mit Calviniſten verloren. In einem weit⸗ 
laͤuftigen Eingange wurde verſichert, daß das Buͤndniß 
weder gegen den Kaiſer, noch gegen das Reich gerichtet, 
ſondern nur darum geſchloſſen fen, weil Die allgemeinen: 
Verbindungen, als ber Landfriede, die Reichsabſchiede 
und die Erecutionds Orbnung, nicht gehörig gehalten 
würden, und weil ed fowohl in ald außer dem Reich 
Leute gebe, die nicht unterlaffen würden, auch noch fer 
nerhin Manched gegen dieſes Alles vorzunehmen, wie. 
man benn.von allerhand Kriegsruͤſtungen höre. Als 
Hauptzweck war angegeben, daß die Mitglieder in Sa⸗ 
chen, die der Deutfchen Stände Hoheit und Kreiheit, wie 
auch der Proteftanten auf bem Reichstage vorgetragene 
Beichwerden beträfen, zufammenhalten, bie Erörterung 
biefer Befchwerben gemeinfchaftlich betreiben‘, und im: 


*) Diefer Uniond-Receß fteht unter andern ald Beilage N, 4 
in Sattler’s Geſchichte Würtembergs Band VI. 
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Fall eines der Mitglieder angegriffen werbe, Maaßre⸗ 
geln zu feiner Vertheidigung ergreifen wollten, wenn die 
deshalb vorher zu verfuchenbe Verwendung ohne Erfolg 
bliebe. Dad Directorium wurde für Friedenszeiten dem 
Kurfürften von der Pfalz Übertragen; in Kriegszeiten 
ſollte der Angegriffene ſelbſt, außerhalb des Landes aber 
ein zu errichtender Kriegsrath die Leitung haben. Je⸗ 
bes Mitglied ſollte fi) bemühen, noch andere evangelis 
ſche Stände zum Beitritt zu bewegen, und an biefer Vers 
einigung einige Berfchiedenheit in Religionsmeinungen 
nicht hinderlich feyn, daher auch bie Theologen auf den 
Kanzeln und in Büchern fich Frieblich zu verhalten, und 
mir Sat und Gegenfab, mit Beweifen unterflügt, vor 
zubringen hätten. Died war auf bie Lutheraner berechs 
tet, welche man in ben Bund zu ziehen hoffte. Auf ei: 
nem zweiten Unionds Gonvente (am 27ften Juli 1608) 
in Rothenburg an der Tauber, wurbe der Markgraf Joa⸗ 
him Ernft von Brandenburg: Anfpach zum General ber 
Unton außerhalb der unirten Lande ernannt, und Fuͤrſt 
Chriftian von Anhalt ald General: Obrift - Bieutenant 
ihm beigeorbnnetz der Markgraf von Baden, ber Bruder 
des Herzogs von Würtemberg, Julius Friedrich, und 
Graf Kraft von Hohenlohe, wurden zu Oberften beftellt, 
und Sefandtfchaften nach Franfreih, England, Vene 
big und verfchlebenen Orten in Deutfchlanb abgeorbnet. 
. Eine dritte Verfammlung fand im Mai 1609 zu Hall 
in Schwaben ftatt. 


Damals war ein wichtiger Erbfall, auf welchen fchon 
bei Stiftung ded Bundes von einem Haupttheilnehmer, 
dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg, gerüds 
fihtigt werben war, durch den am 2öflen März 1609 
erfolgten Zob des Einderlofen Herzogs Johann Wilhelm 
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von Gleve, bereits eingetreten, unb bie Frage, wer bie 
fchönen. und einträglichen Herzogthuͤmer Jülich, Cleve, 
Berg, nebft ben Grafſchaften Marf und Ravenöberg bes 
kommen folle, hatte auf einmal bie Firchlichen Fragen 
weit in den Hintergrund gebrängt, der baran geknuͤpf⸗ 
ten Parteiung aber nur noch in fo fern einen Werth ger. 
laſſen, als diefelbe dem Gewinne des Erbſchaftsprozeſ⸗ 
ſes foͤrderlich werden konnte. Die drei Hauptbewerber 
waren Brandenburg, Pfalz⸗Neuburg und Sachſen. Die 
beiden erſteren leiteten ihre Anſpruͤche von Vermaͤhlun⸗ 
gen mit den Schweſtern des verſtorbenen Herzogs her; 
dad Kurhaus Sachſen gründete die ſeinigen auf aͤltere, 
von mehrern Kaifern erhaltene Anwartſchaften; das her⸗ 
zogliche Sachfen auf feine Abflammung von der Vaterds 
ſchweſter des lebten Herzogs, der Kurfürflin Sibylle, wel- 
cher bei ihrer Vermaͤhlung mit dem unglüdlichen Kurfuͤr⸗ 
fien Johann Friedrich, die Nachfolge in den gefammten 
Glevifchen Ländern fürden Fall, daß die männliche Nach⸗ 
Tommenfchaft ihres Bruders erlöfchen folte, zugefichert 
worden war. Aber während Sachen feinen Anfprüchen- 
im ordentlichen Wege durch den Ausfpruch des Kaiſers 
Gültigkeit zuerkannt und Verwirklichung ertheilt zu fes 

ben hoffte, ber Kaifer aber Einleitung traf, zuvoͤrderſt 
die Erbichaft felbft in Befchlag zu nehmen, um nachher 
zu enticheiden, ob dieſelbe einer der ftreitenden Parteien 
zulomme, oder ob fie nicht vieleicht ihm felbft, als bem 
oberften Lehnsherrn, zu anderweiter Verleihung an einen 
ihm wohlgefälligen Zürften, wie Kaifer Siegmund mit 
bem Herzogthum Sachen getban hatte, — anheimgefals 
len fey, faßten Brandenburg und Pfalz-Neuburg ben 
Hugen Entſchluß, fich ſchleunigſt in Beſitz zu feßen, und 
vertrugen fich nachher, unter Vermittelung ded Land⸗ 
grafen Morig von Heſſen, durch einen zu Dortmund abs 
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gefchloffenen Vergleich, - uber die einftweilige gemeinfasse 
Verwaltung der Juͤlich⸗ Elevifhen Länder. Dagegen ers 
klaͤrte ber Kaifer biefes eigenmächtige Verfahren für eine 
Verletzung der Meichögefebe, und fandte, als feine Manz 
date mit Proteftationen erwiebert wurben, feinen Vet⸗ 
ter, den Erzherzog Leopold von Steyermark, Ferdi⸗ 
nands Bruder, denfelben Nachdruck zu geben. Diefer 
Fuͤrſt, den der Befit der beiden VBisthümer Paſſau und 
Straßburg nicht abgehalten hatte, Eriegerifche Talente 
auszubilden, bemächtigte ſich der Feſtung Juͤlich Durch 
ein Einverftändniß mit dem Befehlöhaber, und fammelte 
durch Werbungen, welche von dem Erzherzog Albrecht im 
den Spanifchen Niederlanden befbrbert wurden, einige 
Truppen, bie indeß nicht hinreichten,, feiner Vollmacht 
zur Beichlagnahme bed Landes außerhalb ben Mauern der 
Seftung Gültigkeit zu verfchaffen. 


Dennoch) brachte biefer bewaffnete Auftritt eines Eai- 
ferlichen Bevollmächtigten am Rheinſtrom, bie lang ges 
pflegte und lang zweifelhafte Frucht der Franzöfifchen 
Raͤnke auf einmal zur Reife. Selbft nach dem Abfchluß 
der Union batte Abneigung und Mißtrauen bei mehreren _ 
Mitgliedern gegen Frankreich, den beabfichtigten Erfolg 
ber von Kurpfalz mit diefer Krone angefponnenen Unters 
handlung aufgehalten, und namentlich ber Herzog Ios 
hann Friedrih von MWürtemberg auf bem zu Hall in 
Schwaben im Mai 1609 gehaltenen Uniondtage es drins 
gend wiberrathen, fih mit Frankreich einzulaffen, weil 
die Ration wanfelmüthig, und ber König alt fey, Die Res 
ligionsungleichheit im Wege ftehe, den Deutfchen Fuͤrſten 
öfters für die dort geleifteten Dienfte übel gelohnt worden, 
endlich man burch ein Buͤndniß mit dieſem Könige wohl 
gar in den Fall kommen Fönne, den Sohn beffelben mit 
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Gewalt auf dem Throne behaupten zu müffen.*) Diefe Anz 
fichten wurben nun durch bie Beforgniß verbringt, daß 
dad Haus Defterreih, durch Aneignung der Iulichfchen 
Erbihaft, den Niederrhein fi) unterwärfig machen 
wolle, und auf einem gegen dad Enbe des Jahres 1609 
wieberum zu Hall verfammelten, bis in bad Jahr 1610 
fortgefegten Uniondtage, wurbe am 11ten Februar 1610 
ein förmliches Buͤndniß mit Frankreich gefchloffen. Kd⸗ 
nig Heinrich IV. verfprach, der Union im April mit einem 
Heere von 8000 Mann Fußvolk und und 2000 Reitern 
zu Hülfe zu kommen, die beiden in Befig ſtehenden Fürs 
ften wollten 5000 Dann Zußvolk und 1300 Reiter im 
Bereitfchaft halten, und die übrigen Unirten eben fo viele 
Mannfchaft dazu floßen laſſen. 

Der Bund hatte fid) damals durch ben Zutritt des 
Kurfürften von Brandenburg, des Landgrafen Moritz 
von Heffen, vieler Strafen und Freiherrn, befonders 
aber ber beträchtlichen Anzahl von funfzehn Reichsftädten, 
unter welchen fich die angefehenen und reichen &täbdte 
Straßburg, Ulm und Nürnberg befanden, bedeutend 
verſtaͤrkt. Kurfürft Johann Siegmund von Brandens 
burg, ber am 18ten Mai 1608 feinem Vater Joachim 
Friedrich in ber Regierung gefolgt war, und bie Juͤlich⸗ 
ſche Sache mit eben fo viel Eifer ald Entfchloffenheit ans 
gegriffen hatte, trug Bein Bedenken, zur Behauptung 
feiner Befibergreifung,, der Union beizutreten, und bier: 
durch die langjährige Verbindung feiner Vorgänger mit 
dem Kaifer und mit Sachen, welches diefer Verbindung 
getreu blieb, zu verlaſſen. Merkwürbig genug ift es, 
daß dieſe veränderte Staatöfunft auch hiermit ber Gleich⸗ 
gäftigkeit gegen das Lutherthum, am welchem bie voris 


) Senkenberg I. S. 678, 
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gen drei Kurfuͤrſten mit der groͤßten Borliebe gehangen 
hatten, und mit der Hinneigung zum Calvinismus Hand 
in Hand ging. Eben ſo wurde der Calviniſche Landgraf 
Moritz von Heſſen⸗Caſſen Mitglied der Union, waͤh⸗ 
rend ber eifrig Lutheriſche Landgraf Ludwig von Hef⸗ 
ſen⸗Darmſtadt mit Sachſen eng an den Kaiſer und das 
Haus Oefterreich ſich anfchloß. Weide Linien waren mit 
einander in weitläuftige Erbſchafts⸗ und Xheilungäftreis 
tigfeiten verwidelt, und hegten ben Wunfch, Bundesge⸗ 
noffen und Unterftügung zu finden. Auch ber Lutheriſche 
Herzog Heinrich Julius von Braunfchweig hielt fih der 
Union fern und bem Kaiſer befreundet. 


In Folge der zu Hall genommenen Verabrebungen, 

eröffneten die Unirten im Fruͤhlinge 1610 den Krieg, 

indem der Markgraf von Anfpach in dad Bambergifche 
und Würzburgifche einfiel, der Kurfuͤrſt von der Pfalz 
und der Markgraf von Baden bie Bisthuͤmer Speier, 
Worms und Mainz überzogen und, nachbem fie dieſe 
geiftlichen Länder mit fchweren Schatungen heimgefucht, 
ihre Truppen in das Bisthum Straßburg führten. Gin 
Manifeft, welches fie ihrem Unternehmen vorausſchickten, 
verfindigte bem Neiche, daß dies zur Aufrechterhaltung 
bed Landfriedens und zur Serftellung des durch bie kai⸗ 

ferlihen Verfügungen in bee Juͤlichſchen Erbfolgefache 
verlebten Mechtöftanded geſchehe. Da ber Erzherzog 

Leopold diefer Uebermacht nicht gemachfen war, gerieth 
in kurzer Zeit der ganze Elſaß in die Gewalt der Unirten, 
während am Niederrhein Franzdfiihe Truppen in das 
Juͤlichſche rüdten, um Brandenburg und Pfalz⸗Neu⸗ 
burg in der Behauptung bieled Landes zu unterflüben, 
König Heinrich IV. felbft war Im Begriff, fich an bie 

Spitze einer Armee von 40000 Mann zu ftellen, um feis 
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‚en Plan einer neuen Ordnung der Europaͤiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe auf Deutfchem Boden und zunächft auf Deutichlande 
‚Koften zur Ausführung zu bringen. 

Don dem Oberhaupte bed Reiches und bed Haufes 

Deſterreich hatte er keinen Widerſtand zu fürchten. Kai: 
fee Rudolf befand ſich in Folge der Zwiftigkeiten mit fei- 
nem Bruder Matthias, ber ihm kurz vorher Ungarn und 
Defterreich entriffen hatte, in einer aͤußerſt traurigen 
Lage, been Hülfiofigkeit noch durch eine allgemeine Gaͤh⸗ 
sung in ben ihm verbliebenen Böhmifchen Bändern ver: 
mehrt ward; Matthias faß auf einem unbefefligten, 
durch Abfall und Untreue erworbenen Throne, und ber 
Erzherzog Zerdinand zu Graͤtz hatte ſich durch bie vor zehn 
Sahren begonnene und keineswegs durchgeführte Gegen: 
-seformation, die Gemüther feines Volkes bergeftalt ent: 
fremdet , daß die Unirten darauf rechnen fonnten, von 
ben Bewohnern der Oefterreichifchen Provinzen ald Buns 
desgenoſſen und Befreier begrüßt zu werben. 

Der Einzige, welcher Auſtalten getroffen hatte, ben 
Lauf des fremben Gebieters einigermaßen aufzuhalten, 
war ber Herzog von Baiern. Diefer hatte im vorigen 
Sabre 1609, auf die Kunde von dem Zuſammentritte 
ber proteflantifchen Union, die drei geiftlichen Kurfuͤr⸗ 
fen und die Bifchöfe von Salzburg, Würzburg, Paf: 
fan, Regensburg und Gonftanz, nebft mehren Schwaͤ⸗ 
bifchen Reichspraͤlaten, durch die dringende Vorftellung 
ber ben geiftlichen Reichöftänden drohenden Gefahren da⸗ 
bin gebracht, ſich mit ihm zu einem Gegenbunde zu ver: 
einigen, der den Unternehmungen der Union Schranten 
feßen und die Fatholifche Kirche in Deutfchland gegen bie 
ihr zugebachte Aufloͤſung ſchuͤtzen ſollte. Es war dies bie 
nachmals ſo beruͤhmt gewordene Liga, deren erſter Ent⸗ 
wurf am 10ten July 1609 zu München unterzeichnet 
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worben iſt. Der Stifter diefed Bundes warb auch ber 
Oberſte und die Seele defielben. Aber der Eifer, mit 
welchem Marimilian diefed Bundeswerk betrieben hatte, 
erkaltete ploͤtlich, als ber dringendſte Anlaß vorhanden 
war, daſſelbe in Thaͤtigkeit zu ſezen. Der Widerwille, 
welchen bie Bundesglieder gegen Entrichtung der auf fie 
ausgefchriebenen Beiträge bezeigten, bie Lauigkeit Spa» 
niens, welched einen Latholifchen Bund in Deutſchland 
unter einem andern als einem Defterreichifchen Fuͤrſten 
nicht gern fah, bie Kälte des Papfted Paul des Fuͤnften, 

welcher einerſeits in heftige Streitigfeiten mit der Repu⸗ 
blik Venedig verwidelt, ed ſcheute, ſich in neue koſtfpie⸗ 
lige Haͤndel allzu tief einzulaſſen, andrerſeits durch die 
vom Könige von Frankreich ihm eröffnete Ausſicht auf 

das Königreich Neapel gewonnen war, — alled died ver⸗ 

ſtimmte den Herzog, und mochte beitragen, daß er zu 
berfelben Seit, als die Unirten ind Feld ruͤckten, ruhig 
zu Haufe fißen blieb. Ob und wie viel zu dieſem unerwars 
teten Stillſitzen auch die auf feine Erhebung zum Kaifer 
gerichteten, ihm jedenfalls nicht unbekannten Abfichten 
bes Königs von Frankreich mitgewirkt, *) ob Marimillan 
bei feiner Verwandtfchaft mit dem Pfälzifchen Haufe den 

Gedanken, daß die Juͤlichſche Erbſchaft durch Pfalz Neus 
burg auch flr Baiern erworben werbe, und für dad Haus 

Wittelsbach für Immer verloren gehe, wenn ber Kalfer 

ober das vom Kaifer begünftigte Sachfen zum Beſitz ge 

lange, ganz außer Acht gelaflen hat, muß wegen Mans 

geld ficherer Nachrichten unentfchieben bleiben. 

Bir kennen aus ben von Sully hinterlaffenen Nach⸗ 
richten und geheimen Papieren den Gang, welchen Kb: 
nig Heinrich einzufchlagen beabfichtigte.. Er weite den 


*) Giche oben 275, 
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Erzherzog Albrecht und deſſen Gemahlin, die Spaniſche 
Infantin, in den Niederlanden, den Herzog von Loth⸗ 
ringen und die geiſtlichen Fuͤrſten am Rhein und in Weſt⸗ 
falen begruͤßen, ihnen den Zweck ſeiner Ankunft, als ei⸗ 
nen durchaus friedlichen, lediglich auf die Wohlfahrt des 
Reiches und der Kirche gerichteten darſtellen, und bei dem 
Einmarſche ſeines Heeres durch ſtrenge Mannszucht und 
puͤnktliche Bezahlung des ihm und ſeinen Truppen gelie⸗ 
ferten Bedarfes, allen nachtheiligen Eindruͤcken vor⸗ 
beugen. Die Koͤnigin ſollte ſich zu derſelben Zeit mit ei⸗ 
nem glaͤnzenden Gefolge nach Metz begeben, waͤhrend er 
mit dem Heere durch das Hennegau, Namur, Luͤttich 
und Luxemburg in das Cleviſche ruͤcken wuͤrde. Eine 
Declaration und Proteſtation ſollte vorausgeſchickt wer⸗ 
den, daß der Koͤnig in dieſer Angelegenheit ohne allen 
perſoͤnlichen Eigennutz, bloß als Schiedsrichter und Ob⸗ 
mann auftrete, um den betheiligten Parteien Dienſte zu 
erweiſen, wofern ſie ſolche verlangen wuͤrden, daß er 
ſeine Bereitwilligkeit auch auf andre Beſchwerden der 
Kurfuͤrſten, Staͤnde und Staͤdte zu erſtrecken verheiße, 
wie ſolches ihm zuſtehe, da ſeine Vorfahren, die Koͤnige 
von Frankreich, das weſtliche Kaiſerthum geſtiftet haͤt⸗ 
ten, und daß er entſchloſſen ſey, hierbei als gemeinſa⸗ 
mer Freund Aller, ganz parteilos zu verfahren, und nie⸗ 
mals bie Vertheibigung derjenigen Sache zu verlaffen, 
welche er für die gerechte erkannt haben werde. Alsdann 
würden nicht bloß die mit ‚ihm befreundeten Reichsſtaͤnde 
ihm die Entfcheidung ihrer Befchwerben übertragen, fons 
dern auch die Stände der Königreiche Ungarn und Boͤh⸗ 
men ihn angehen, ihr Gefuch an den Kaifer um Herftel: 
fung ihrer Wahlfreiheit und alten Verfaſſung mit völliger 
Aufhebung des ihrer Krone aufgebrungenen Erbrechted 
zu unterflüben. Der König werde fich deshalb bei dem 
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Kalfer zuerfi mit freuimbfchaftlichen Schreiben verwenden, 
dem allgemeinen Wunſche Gehör zu geben, und Ungarn 
und Böhmen frei zu laſſen, im Fall der Weigerung aber 
die erforderlichen Mittel anwenden, bem Antrage fein 
Recht zu verfchaffen. Dann follte der Kaiſer erſucht 
. werben, zum Wohle Europa’s bie Inneröfterreichifchen 
Provinzen an den neu zu erwählenben König-von Ungarn, 

Tyrol und Elſaß an bie Helvetifche Republik abzutreten, 

und wenn er dies nicht wollte, wieberum gemeinfam zu 

ben verabredeten Zwangsmaaßregeln gefchritten werben. 

In gleicher Weife follte Spanien zur Weberlafiung der 
Niederlande, Mailands und bed KönigreichE beider Si⸗ 

cilien gendthigt werben. Großmüthig genug wollte man 

Ihm erlauben, Sardinien, Corſika und die Balearifchen 

Infeln zu behalten. 


Die Religion war bei diefem großen Spiele der Pos 
litik gerade am wenigften betheiligt, obwohl ed mehr als 
wahrfcheintich ift, daß ber Papft felbft mit bemfelben eins 
verfianden war. Auch die Sefuiten hatte fich Heinrich 
durch Aufhebung der vom Parlamente zu Paris audges 
fprochenen Verbannung zu Freunden gemacht, und fi 
gewiffermaßen zu ihrem Befchüber erklärt. Aber alle Bes 
sechnungen ber Klugheit wurden durch ben Wahnfinn eis 
nes Fanatikers vereitelt. Ein Menfch, Namens Ravail⸗ 
lac, der eine. Zeit lang unter den Franziskanern gelebt 
hatte, wurde durch das Volksgeſpraͤch, daß der König 
an der Spike eined Heeres audziehen wolle, um ben 
Papſt und die Fatholifhe Kirche zu befriegen, zu dem 
Entfchluffe gebracht, den Feind feined Glaubens aus 
bem Wege zu fchaffen, und führte dieſen Entfchluß auß, 
indem er am 14ten Mai 1610, ald der Wagen, in wel: 
chem Heinrich mit ınehrern Herren bed Hofes ſaß, in eis 
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ner engen Straße ‚FIN Halten mußte, auf die Achfe trat 
und dent Könige ein Mefler in die Bruſt ſtieß, daß er bins 
nen wenigen Rinuten flarb. 

Diefe in Paris veruͤbte Gräuelthat zerriß auf einmal 
den Baden der von Heinrich für Deutfchland gefpomsenen 
Entwürfe. Ohne Ravaillac's Mefler würde Deutfchland 
damals wahrfcheinlich in Frankreichẽ Abhängigkeit, vieks 
leicht unter deſſen Botmäßigkeit gerathen, aber auch 
ber jammervollen Zuftände bes breißigiährigen Kriegs unb 
ber auf denfelben folgenden hundertjährigen Verbumpfung 
überboben worden ſeyn. 

Heinrich hinterließ einen minderjährigen Nachfolger, 
und bie Königin Mutter, Maria von Medici, welche 
bie Regentfchaft übernahm, war eben fo unfähig als ab» 
geneigt, die Ausführung ber Plane ihres Gemahls zu 
verfolgen. Dad auf dem Marfche befindliche Franzoͤſiſche 
Heer, wurde daher aufgelöft, und nur ein Meiner Theil 
deſſelben, zwölftaufend Mann zu Fuß und zweitaufend 
Reiter, zogen unter dem Marfchall Chaſtre den Unirten zu 
Huͤlfe. Unter Theilnahme beffelben wurde am 2ten 
September 1610 die Feſtung Juͤlich erobert. Da aber 
am 19ten September dad Oberhaupt der Union, Kur 
fürft Friedrich IV. von der Pfalz, eines frühzeitigen, durch 
übermäßigen Trunk befchleunigten Todes ſtarb, ber zum 
Vormunde bed minderjährigen Nachfolger Friedrich V. 
beftellte Herzog Johann von Zweibruͤck, mit bem Pfalz⸗ 
grafen Philipp Ludwig von Zweibruͤck, welcher als ältes 
zer Verwandter biefe VBormundfchaft anfprach, uneinig 
wurde, und. zugleich ein fehr druͤckender Geldmangel eins 
trat, erlofch plößlich die Kriegsluſt, und bie beiden feinds 
feligen Bünde ſchloſſen am 24ften October 1610 zu Müns 
hen einen Stilftand, in welchem fie fich gegenfeitig zur 
Einftelung aller Feindfeligkeiten verpflichteten und Ent: 
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laſſung ihres Kriegsvolkes verfprachen. Fuͤr den Efaß 
war am 10ten Anguſt zu Willſtaͤdt, unter Vermittelung 
bed Herzogs von Lothringen, Friede geſchloſſen worden, 
und auch im Juͤlichſchen ruhten die Waffen, da der Kai⸗ 
ſer der Hoffnung entſagt hatte, ſeine Abſichten mit Ge⸗ 
walt durchzuſetzen, und ſeine Einwilligung gab, daß 
der Erbſchaftsprozeß auf einem Congreſſe zu Coͤlln beige⸗ 
legt werden ſollte. Die kirchlichen Elemente der Par⸗ 
teiung waren dergeſtalt in den Hintergrund getreten, daß 
der Kurfuͤrſt von Sachſen durch Mainz an den katholi⸗ 
ſchen Bund den Antrag um Aufnahme in denſelben gelan⸗ 
gen ließ, in der Hoffnung, mit dieſer Hülfe feine Ans 
fprüche auf jene Erbfchaft zu verwirklichen. Nur auf 
dringendes Abrathen ded Herzogs Julius von Braun 
ſchweig unterblieb diefer beabfichtigte und ſchon eingelei= 
tete Beitritt bed Geſammthauſes Sachfen zur katholiſchen 
Liga, an dem freilich auch dem Herzoge Marimilian 
von Baiern nicht viel gelegen gewefen war.*) Kurfürft 
Chriftian glaubte am Ende feiner Sache ganz gewiß zu 
feyn, als er bei feiner perfönlichen Anwefenheit in Prag 
es dahin brachte, daß ihm der Kaifer die Belehnung über 
die Juͤlichſchen Länder — freilich mit dem Beifage: 
der Rechte jedes Andern unbefhadet — ertbeilte. Und 
doch befand fich der Kaifer, von deffen Händen der Kur: 
fürft ein fo veiched Zehn zu empfangen meinte, damals 
felbft in einer fehr hülfsbebürftigen, wahrhaft beklagens⸗ 
werthen Lage. Die Plane, welche Heinrich der Vierte 
zum Sturze ber Oeſterreichiſchen Monarchie entworfen 
hatte, waren durch Ravaillac's Meſſer vereitelt worben, 


*) Die Aktenftücde über diefe Verhandlungen enthält: Wolfs 
Geſchichte Marimilians I, Band II. Rap. 12 u, Band III. 
K1u.2, 
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aber an deren Stelle kamen andre Plane zur Ausführung, 
in deren Folge Rudolf feiner Erbfronen beraubt, und ber 
Zunber be dreißigjährigen Krieged, der am Rheinflrome 
hatte in Flammen gefeßt werben ſolen, nach Boͤhmen 
verlegt ward. 


Dreißigfled Kapitel, 


Seit ihren Juͤnglingsjahren beftand zwifchen Rudolf 
und feinem Bruder Matthias Entfernung. Die Ges 
muͤthsart beider war verſchieden. Rudolf büfler, wifz 
fenfchaftlichen Borfchungen und Verfuchen ergeben, durch 
ben Aufenthalt in Spanien, am Hofe Philipps des Iweis 
ten, der Deutfchen Art und Weiſe entfrembet; Mats 
thias unter den Augen bed Vaters in Deutfchland erzo⸗ 
gen, zu ritterlichen Uebungen und Eriegerifchen Stubien 
angehalten, und bie offenherzige Zeutfeligkeit ber Habs⸗ 
burger bewahrend. Als Kaiſer bezeugte jener bie arg» 
wöhnifche Abneigung, die ihn gegen dieſen Bruber ers 
füllte, dadurch, daß er gerade ihn, den Fähigfien, von 
jeber angemeflenen Befchäftigung ausſchloß. Der Abs 
fall der Niederlande von der Spanifchen Herrfchaft und 
der aud bemfelben hervorgegangene Krieg, war bei Rus 
dolfs Negierungsantritt der Mittelpunkt aller Europdis 
fhen Bewegung, Belgien ber Schauplak, auf welchem 
ehrgeizige Neigungen und kriegeriſche Talente fich einen 
Namen machen konnten. In der gebrüdten Lage, in 
welcher ſich Matthias zu Wien befand, erhielt er von eis 
ner Partei unter ben Niederländifchen Großen, welche 
dem überwiegenden Anfehen bed Oraniers ein Gegenge: 
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wicht ſetzen wollte, ben Antrag, fich zur Rettung der ka⸗ 
tholiſchen Religion und ber Habsburgiſchen Herrſchaft 
in ben Niederlanden ſelbſt an die Spike der Proninzen 
zu fielen. Matthias Lie fich verleiten und Fam, verges 
bene von den Eilboten bes Kaifers, ber gu ſpaͤt die uns 
willkommene Kunbe vernommen hatte, verfolgt. - Er 
empfing bei feiner Ankunft ben Titel und die Huldigung 
ald Souverain, aber. bie Macht war bei Oranien, der 
unter bem Namen eined Ruward (Ruhebewahrer) ne⸗ 
ben ihm farb. 

Bald ward es Har, daß der ein und zwanzigiährige: 
erfahrungslofe Matthias der Aufgabe, mit dem Schats 
ten der Macht bie Riederlänbifche Verwirrung zu ordnen, 
nicht gewachfen war. Mübe, ben Schreiber ded Prins 
zen von Dranien vorguflellen, legte ex. nach zwei Sahren 
(am 19ten December 1580) feine Würde nieber, unk 
fchied aus den Niederlanden, in der bitterflen Stimmung 
gegen den kirchlichen und politiſchen Character bed Pros 
teſtantiomus, mit dent ex bort in unmittelbarem Verkehr 
geftanden hatte Beine in Spanien lebende Mutter; 
die Kaiferin Mario, erwirkte ihm bei ihrem Bruder; dem 
Könige Philipp, und bei ihrem Sohne, dem Kalfer Rus 
bolf, Verzeibung. Doch blieb fein Loos viele Jahre 
hindurch Verkuͤmmerung in gefchäftlofer Zuruͤckgeſetztheit. 
Erſt als der Erzherzog Ernſt, der in. der Reihe der Bruͤ⸗ 
ber zwiſchen ihm und dem Kaiſer ſtand, im Jahre 159% 
ſtarb, vertraute ihm Rardolf, ber fich von Mag nicht 
mehr trennen konnte, die Statthalterſchaft in Deſter⸗ 
reich an. W— 
In Verwaltung dieſes Amtes erwies ſich Matthiaß 
den Poteſtanten aͤußerſt unguͤnſtig, indem er hierbei for 
wohl feinen eigenen, aus ber Niederlaͤndiſchen Geſchichte 
herfiammenben Abneigung, als ben Rathſchlaͤgen Ries 
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feld, ber inzwiſchen das Bischum Wien erhalten hatte, 
folgte. Ba die yesteftantifchen Stände die Einfchräns 
Bungen, die ihnen, feit ben Anfange ber Regierung Rus 
dolfd, von befien Stellvertreter aufgelegt worben ware, 
nicht ertragen wollten, führten fie wiederholte Beſchwer⸗ 
ben bei dem Kaiſer in Prag, und ſchickten fogar in ben 
Jahren 1698 umd 1599 befonbere Abgeordnete ab, mit 
dem Antrage, daß beibe Religionen ſowohl in Stäbs 
ten und Märkten als auf dem Bande gebuldet werben unb 
die Obrigfeiten und Gemeinden jebed Ortes berechtigt 
feyn follten, neben ben katholiſchen Prieftern auch andere, 
ber Augsburgifchen Eonfeffion zugethane, zu unterhals 
ten. Rubolf erforderte auf biefe Befchwerbden und Ans 
tsäge von feinem Bruder ein Gutachten, welches (aus 
Kleſel's Feder) eben fo weitläuftig als für die Proteftans 
ten nachtheilig audfiel. 


Er rieth dem Kaiſer, anflatt ſich auf weitläuftige 
Unterfuchungen einzulafien, ber Sache auf einmal und 
umd aus ber Wurzel abzuhelfen, und bie vom vorigen 
Kaifer den Ständen unter und ob der Ens ertheilten Res 
ligions⸗ Conceſſionen gänzlich aufzuheben, wie er folches 
nach ber Freiheit zu thun befugt fen, deren fich jeber ges 
meine Fuͤrſt im Reich, ja die freien Grafen, Herren, 
bie vom Abel, je wohl bed Kaiferd Privat :s Unterthanen 
fa dieſem Bande, gebrauchten. Die Eonceffion Rebe im Wi⸗ 
derſpruche mit ber Verpflichtung gegen ben wahren und 
rechten Slanben an Einen Bott und Eine Kirche, da fie 
deren mehrere ober boch einen fremben zu glauben zulaſſe⸗ 
Rein weltlicher Potentat habe dad Recht, GElaubensfor⸗ 
meln zu geben, fonbern ber Slanbe werbe burch die Kirche: 
in umd gebracht, gelehrt, regiert, erhalten und ausge⸗ 
breitet: - Habe ber verfiorbene Kakfes ſich von den unfas 
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tholiſchen Ständen eines andern uͤberreden Taffen; fo'ges 
biete die Pflicht, daß des jeßigen Kaiferd Gewiſſen und 
Autorität diefe unglüdliche Information ergänze. Vers 
möge aller Religionen werde dad Blut der Unterthanen 
von den Obrigkeiten gefordert, woraus die Folge hervors 
gehe, daß jede Obrigkeit eine einzige und zwar diejenige 
Religion in ihrem Sande haben folle, zu welcher fie ſelbſt 
fich befenne. Es fey unmöglich, daß ein rechter Staat 
(Politia) bei verſchiedenen Religionen erhalten werben 
Zönne, weil ein folcher auf bem Gehorfam, ber Liebe 
und ber Treue beruhe; wo aber unterfchiebliche Religios 
nen feyen, werde nothwendig ber Kefpect gegen die Obrige 
Zeiten verloren. Es liege am Tage, wie es in Böhmen 
und Defterreich,, ja im ganzen Römifchen Reich feit Kai⸗ 
fer Karls Zeiten bid anhero ergangen, Luther's und feis 
ner Anhänger Bücher und Schriften, welche dazu Anlaß 
gegeben, ſeyen vorhanden, der Präbilanten heutiges 
Lermen, aufrührerifche Predigten und Praktiken, bie 
täglichen Zuftände und Widerfehungen machten es greif⸗ 
lich, daß bei diefen Religionsdifferenzen der Gehorfam 
gegen die Obrigkeit gefallen, die Gemhther gegen einans 
ber erfaltet, dad Mißtrauen gewachſen, und «8 leider 
fhon dahin gekommen, daß, wo die. Secten überhand 
genommen, fie nicht allein die Fatholifchen Mitumterthas 
nen auögerottet und verjagt, fondern davunter zuletzt 
au ihrer eigenen Obrigkeit nicht verfchont, fondern 
ſolche zu fehimpflichen und ihvem Gewiſſen befchwerlichen 
Bedingungen gendthigt und gebrungen hätten. Als bes 
fonderer Grund, aus welchem ber Kaiſer berechtigt ſeyn 
follte, ben Ständen die van feinem Vater ihm ertheilte 
Sonceffion nieht zu halten, war noch angeflhrt, daß 
diefelbe an die Augsburgiſche Eonfeffion und an eine abs 
zufaflende Agende als Bebingung geknuͤpft gewefen fen, - 
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wogegen bie Stänbe ben Flatianismus eingeführt und Die 
verbeißene Agende niemals zu Werke gebracht hätten, fo 
baß ein Jeber glaube, was er wolle, unb in feiner Kirche 
biejenige Form anftelle, bie ihm beliebe. Und obwohl im 
ber Gonceffion die Städte, Märkte und Unterthanen Des 
Kaiſers und der Fatholifchen Stände aubdruͤcklich ausge⸗ 
nommen worden, hätten doch bie unkatholifchen Stänbe 
in Bien und Ling Öffentliche Religionsübungen eingerichs 
tet, ihre Prediger in die Parochien Batbolifcher Stände 
eingebrungen, und bie zu denfelben gehörigen Kirchen, 
Kapellen und Benefizien in Befig genommen. Dabei war 
bemerkt, baß die Stände ob der End nicht einmal ein aus 
tbentifches, mit bed Kaiſers Handfchrift und Siegel vers 
ſehenes Privilegium, wie die Stände unter ber End, 

fondern nur ein bloßed Decret hätten, welches flr einen - 
fo wichtigen Gegenftand bei Weitem nicht hinreichend ers 
achtet werden koͤnne. Gefahr aber und Nachtheil fey von 
der Ausübung bed dem Kaifer unleugbar zuftehenden Rech⸗ 
tes nicht zu beforgen. Erzherzog Ferdinand habe zu eis 
ner Zeit, da ber Türke vor der Thuͤr gelegen und bie Fe⸗ 
tung Kanifcha eingenommen, mitten in biefer Ges 
fahr feine Länder zur Einigkeit bed Glaubens gebracht, 
die neu erbauten Kirchen gefprengt, und alles in Ruhe⸗ 
ftand gelegt. Die proteftantifchen Reichsfuͤrſten würden 
fich vielleicht an dieſer Reformation ärgern, biefelbe aber 
nicht hindern, weil fie wohl wißten, daß dem Kaifer 
aben fo wohl als ihnen frei ſtehe, Die Religion zus refors 
miren, und fie von dieſer Sreiheit täglich durch Ausfchafs 
fung der Fathofifchen und Befdrderung ber ihrigen Ges 
brauch machten. Weberdieß feyen im Reich nicht bloß 
die Lutheriſchen, fondern auch bie Galvinifchen, dieſe 
aber ben Lutherifchen mehr als die Katholifchen.zumiber, 
daher der Kaifer allegeit zwei Theile auf feiner Seite da 
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ben werbe. Im Außerfien Rothfalle würben der Papfı und 
der König von Spanien mit ihrer Hülfe nicht erman⸗ 
geln.*) - 

Wiewohl die gewaltfamen Vorfchläge dieſes Gutachs 
tens bei dem Faiferlichen Hofe in Prag keinen Beifall fans 
ben, hatten fie doch die Wirkung, daß die Befchlüffe der 
Stände und ihre Anträge auf Erweiterung der Religionds 
Gonceffion, entichieden zurüdgewiefen, und bie ihnen 
aufgelegten Befchränkungen mit der größten Strenge gels 
tend gemacht wurden. Zu der hierdurch genaͤhrten Er⸗ 
bitterung in Deflerreich gefellte fich nun bie fchon oben: 
erwähnte, durch Rudolfs verkehrte Regierungsweiſe 
herbeigefuͤhrte Verwirrung in Ungarn und die am 25ſten 
April 1606 geſchloſſene Verbindung der Erzherzoge gegen 
den Kaiſer, durch welche Matthias vorlaͤufig zum Haupte 
bed Defterreihifchen Hauſes erklärt warb, — derſelbe, 
der kurz vorher den Quell des Ungehorfamd gegen bie 
obrigkeitliche Gewalt und den Urfprung aller Empörun: 
gen nur im Proteftantismus gefunden hatte, 
VUngeachtet auf diefer Verbindung noch ber Schleier 
bed Geheimniffes ruhte, handelte doch Matthias fchon 
ganz in Gemäßheit derfelben, und fhloß im Juni 1606 
Frieden mit den Ungarn, und im November mit den 
Tuͤrken. 

Schon damals ſchoͤpfte der mißtrauiſche Kaiſer Ver⸗ 
dacht gegen die Abſichten ſeines ehrgeizigen Bruders; 
aber ſeine Weigerung, die Friedensſchluͤſſe zu beſtaͤtigen, 
war eine ungluͤcklich gewaͤhlte Maaßregel, indem ſie die 
Staͤnde der von Matthias regierten Provinzen veran⸗ 
laßte, ſich noch naͤher an denſelben anzuſchließen, ja ſih 


*) Khevenhüllers Annales Ferdinandei tom. VI. &, 2781 
— 2320, 
Br. V. 25 
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ſoͤrmlich zur Aufrechterhaltung der gedachten Verträge 
zu vereinigen. In Defterreih, wo der Zwieſpalt Der 
Religionspärteien ihre Vereinigung zu einem gemeinfas 
men Zwecke hbinderte, unirten fich die Fatholifchen Stände 
unter einander. Diefer Umſtand hätte für ben Kaifer 
vortheilhaft werben und bie Plane des Matthias vereiteln 
koͤnnen; denn die gegen ben Erzherzog hoͤchſt erbitterten 
Proteſtanten ſchickten nun, teo& ber frühern Verbote, 
nochmald Abgefandte nach Prag, welche bort dem er= 
neuerten Vortrage ihrer Beſchwerden durch die Anzeige 
der don den Katholifchen gemachten Union und der weit 
ausfehenden Entwürfe des Erzherzog, Gewicht geben 
folten. Aber mit unbegreiflibem Ungeſchick wurde von 
den bethoͤrten oder beſtochenen Raͤthen des ſchwachſinni⸗ 
gen, unzugaͤnglichen Kaiſers dieſe Gelegenheit, den pre⸗ 
teſtantiſchen Theil der Oeſterreichiſchen Staͤnde in das 
Intereſſe der rechtmaͤßigen Regierung zu ziehen, gewalt⸗ 
ſam hinweg geſtoßen, und am 2Ziften Juni 1607 den 
Abgeſandten die Weifung ertheilt, Prag ohne Auffchub 
zu verlaffen und bie Taiferliche Refolution daheim zu ers 
warten, da Seine Majeftät mit Mißfallen vernommen, 
daß die unkatbolifchen Stände ſich nicht bloß unter eins 
ander verbunden, fondern auch ben mehrmald erganges 
nen Befehlen entgegen, ohne Vorwiſſen des Erzherzogs 
Matthias, als Tanbesfürfilichen Statthalterd, diefe Ab: 
fendung vorgenommen hätten. ine wiederholte Vor⸗ 
ftellung brachte Feine andere Wirkung hervor, als daß 
thnen berfelbe Beſcheid mit noch derberen Worten wieder⸗ 
holt ward. *) 
Die Beftlirzung und GErbitterung, welche biefe 

ſchimpfliche Abfertigung ihrer Gefandten: bei ben pro: 


*) Khevenhäller tom. VI. &, 8148, 
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teftantifchen Ständen erregte, bahnte bem Erzherzoge 
Matthias den Weg, fie in ihrer bem Kaiſer gefchworenen 
Treue wankend zu machen. Durch welche Künfte er ihnen 
bie ſchlimme Meinung, welche fie, nach dem zeitherigen 
Gange feiner Verwaltung, von ihm hegen mußten, bes 
nahm und ihnen Vertrauen in feine Verheißungen eins 
flößte, — das koͤnnte nur aus Papieren, welche in Xrs 
chiven vermobern, gefchöpft werden. Wir wiflen nur, 
daß der Erzherzog durch eben ben Bifchof Kiefel, der fich 
bis dahin ald den ärgften Gegner ber Proteftanten gezeigt 
hatte, mit den Häuptern der proteftantifchen Stände 
unterhanbelte, und benfelben ben Plan, dem Kaifer die 
Regierung feiner Erbreiche abzunehmen, mittheilte. Kle⸗ 
fel, der wegen feiner Gunft bei Matthias, in bie Uns 
gnade ded Kaiferd gefallen war, gab zu diefem Gefchäft 
fich her, weil er es der katholiſchen Kirche fr zuträglich 
halten mochte, wenn ber unfähige Rubolf bei Seite ges 

fchoben, und deſſen Bruder, fein Gönner, auf den Thron 
erhoben wurde. Derjenige, ber im proteflantifchen Auss 
ſchuſſe dad größte Anfehen befaß, war Eradmus von 
Zfchernembl, aus einer Familie, bie bad Erbſchenken⸗ 
amt in Grain befaß, ber aber feine Güter dafelbft feit ber 
Berbinandfchen Verfolgung verkauft, und fich in Nieders 
Öfterreich angefiedelt hatte, Diefer erftattete auf die ges 
machte Eröffnung ein Gutachten, welches, wie der Erz 
folg bargethan hat, Fein ablehnended war, und ſich dars 
über, wie ber vorgefeßte Zweck zu erreichen. fey, näher 
verbreitete. Beſonders rieth er, mit den Böhmen und 
Mähren in Verbindung zu treten, und empfahl unter je 
nen den Grafen Heinrich Matthias von Thurn, unter 
biefen ben Freiherrn Karl von Bierotin.*) Aber indem 


*) Schevenhäller a. a. O. ©. 8151. 
25* 
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Kleſel daran arbeitete, den Kalfer mit Huͤlfe der Prote⸗ 
ftanten der Herrſchaft in Defterreich zu entfeßen, wurde 
ihm bange, daß der: glädliche Erfolg biefed Unterneh: 
mens den Proteflanten ein zu großes Uebergewicht ver- 
fchaffen und der Fatholifchen Partei verberblich werben 
koͤnne. Um dies zu verhindern, übergab er zu berfelben 
Zeit, wo bie Proteftanten Erledigung ihrer Befchwerben 
zur Bedingung ihres Beitrittes fielten, ben fchon oben 
angeführten und im Audzuge mitgetheilten Bericht über 
die Urfachen, welche den Fortgang des Proteftantismus 
in Oefterreich, zur Zeit Ferdinands und Maximilians II. 
fo fehr begunfligt hatten.*) Die Art und Weife, wie 
bierbei der kirchliche und der politifche Oppofitionsgeift 
einander die Hände geboten, und wie bie proteftantifche 
Kirchenform der ſtaͤndiſchen Koͤrperſchaft zur Stüße, ja zum 
Träger gedient hatte, war in biefer, als Hiftorifcyes Ac⸗ 
tenftück fehr wichtigen Staatöfchrift mit Scharffinn ent⸗ 
widelt und mit überzeugender Sachkunde dargeftelft. 
Sie fchloß mit dem Ausdrud der Zuverfiht, baß bei Er: 
lebigung ber von ben Proteflanten erhobenen Befchwer: 
den auch biejenigen Befchwerden und Bitten, weldye 
bie Batholifhen Stände mit weit größerm Rechte zu fuͤh⸗ 
ten und vorzubringen hätten, eben fo gut wie jene in 
Beruͤckſichtigung gezogen werden wuͤrden. **) 


*) Siehe oben Kapitel 2. 8. 80 u. f. 
*) Khevenhuͤller a. a. 8, 8.838451 — 3178. 


Ein und dreißigſtes Kapitel, u 


So ſtanden die Sachen, als der Kaiſer zu Ende des 
Jahres 1607 ben ſchon erwähnten Reichsſstag nach Re⸗ 
genshurg berief, angeblich um Reichshuͤlfe gegen die Tuͤr⸗ 
ken zu erlangen.*) Daß er zu feinem Stellvertreter bei 
biefer Verfammlung keinen feiner Brüder, fondern den 
Detter Ferdinand von ber Srägifchen Linie ernannte, be; 
förkte jene, und namentlich den Erzherzog Matthias, 
in dem ſchon gefaßten, aus Nachrichten vom Faiferlichen 
Hofe in Prag entfprungenen Verbachte, daß Rudolf beabs 
ſichtige, mit Uebergehung feiner Brüder, ber Grägifchen 
Linie die Nachfolge zuzumenden. In ber That beflagte 
Bch der Kaifer in einem an bie Kurfürflen gerichteten 
Schreiben, daß.fein Bruder feit mehrern Jahren in allen 
Stüden eigenmaͤchtig handle, fich durch Klefel und andre 
untaugliche Leute regieren Lafle, den Zürkenfrieg nicht 
gehörig: geführt, den Ungarifchen Aufruhr zum Theil 
veranlaßt, mit ben Tuͤrken und Ungarn einen fchimpfs 
lichen Frieden geſchloſſen, und bei dem Allen ded Kaiferd 
Befehle nirht befolgt habe. Die von dem Reichstags⸗ 
Commiffarius gemachte und dem Kaifer mitgetheilte 


*) Siehe oben Kapitel 28. ©. 357. 
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Entdedung, daß Matthias mit proteftantifchen Reichs⸗ 
fländen Verbindungen anzulnüpfen fuche, fleigerte Muss 
dolfs Zorn, weil er vorausfehte, dies gefchehe in ber 
Abfiht, feinen Geldgefuchen entgegen zu wirken. In 
biefer Stimmung erließ er einen Befehl zur Auflöfung 
bed Ungarifchen Landtages, welchen Matthias im Ja⸗ 
nuar 1608 in Preßburg verfammelt hatte, und fchrieb 
für den März 1608 einen andern Landtag aus, Die 
Ungarn aber kehrten fich an dieſen Befehl nicht, ſondern 
entichuldigten fich mit der Noth bes Landes, welche bie 
Fortſetzung ihrer Berathfchlagungen gebiete, ja der Erz⸗ 
berzog rief nun auch bie Defterreichifchen Stände nach 
Preßburg, und veranlaßte, daß beide Länder am 1 ſten 
Februar 1608 fih mit ihm und unter einander dahin 
conföderirten, daß wenn Iemand, ein Feind oder irgend 
ein anderer, gegen die Kriedendfchlüffe etwas unterneh⸗ 
men follte, fie ale insgeſammt gegen einen folchen, als 
einen gemeinfamen Feind bed Varerlandes, für Einen 
Dann ftehen und Dabei leben und flerben wollten. *) 

Auf diefe Nachricht Tieß der Kaifer den General Tilly 
Kriegsvoͤlker werben, fchidte jedoch, ehe er zum Aeußers 
fien fchritt, den Karbinal Dietrichftein mit Vergleichs⸗ 
vorfchlägen an feinen Bruder nad) Wien: „Matthias 
folle dad Preßburger Buͤndniß zwifchen den Ungarn und 
Defterreichern aufheben, die Theilnehmer deffelben vers 

- pflichten, bei dem Kaiſer um Gnade zu bitten, den Fami⸗ 
liensZractat ausliefern und bie Waffen nieberlegen, woges 
gen ber Kaiſer die Sriedensfchläffe beftätigen wolle.” Der 
Erzherzog aber ließ fich auf Feine Unterhandlungen ein, 
fondern verwied biefelbe an ben Ort, wo er fich mit ben 


*) Continuator Chytraei p. 181 theilt die Confoͤderations⸗ 
acte mit, 
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vornehmften Gliedern der Koͤnigreiche und Laͤnder nächs 
ſtens befinden werde, und. brach im April 1608 mit dis 
‚nem Heere von zwanzigtaufend Mann und acht und viers 
"zig Kanonen nad) Mähren auf. Die Vornehmften bes 
Ungarfchen und Defterreichifchen Adels, die Freiherren 
:von Herberftein, Hofkirchen, Thurſo, Buchheim, Tie⸗ 
fenbah, Karl und Marimilian von Lichtenftein, Zieres 
tin, Erdody, Palfy, JIlishaski, Nadaſti, Yerents, 
Humanaji und andere, umgaben ihn. Bezeichnend für 
die Gefinnung und ben Glauben der Einzelnen waren 
"bie Wahlfprüche auf ihren Fahnen. Auf ber einen las 
mans Der Neid muß weichen ber Tugend; auf einer ans 
berns Stärke ift meine Gefährtinz auf einer britten: 
Fuͤr des Vaterlandes Beſchuͤtzungz auf einer vierten 
wurden bie heilige Jungfrau und der Erzengel Michael 
um ihre Fürbitte angefleht; auf ben meiften aber flrahlte 
‚ber goldgeſtickte Name Matthiad.*) In den Erklaͤrun⸗ 
‚gen, welche ber Erzherzog erließ, berief er fich nun offen 
auf den mit feinen Brüdern und Bettern zu Erhaltung 
ihres Haufe gefchloffenen Vertrag, und .verfücherte, daß 
‚der zwifchen Ungarn und Deflerreich gefchloffene Bund 
die Herftelung ber gefchwächten Freiheiten biefer Länder 
und bie Beflerung des Regimentes bezwede, ba bie zeit⸗ 
ber geführten Beſchwerden vor den Kaifer felbft nicht ges 
langt ſeyen, fondern unerfahrne und friebhäffige Mini⸗ 
ſter verberbliche Rathfchläge gefponnen, und Berfolgums 
gen in feinem Namen getrieben hätten; **) 


*) CGontinuator Chytraeil. o. 


%%) Schreiben bed Erzherzogs Matthias an den Kurfuͤrſten 
von Brandenburg d. d. Znaym ben 26flen April 1608 in 
Glafey's pragmatifcher Geſchichte Boͤhmens. S. 859. 
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Auf die Runde von dem Heranzuge feine Brirbers 
wollte Rudolf nach Dresten fluͤchten. Kurfirſt Ebris 
ſtian II. ließ aber diefe Flucht buch feinen Sefanbeen 
dringend wiberratben, und leitete, in Gemeinfchaft z225£ 
‚Brandenburg, eine Unterhandlung ein, in deren Folge 
Matthias in Czaslau Halt machte. Inzwiſchen hatten 
fich die Böhmifchen Stände zu einem Landtage in Prag 
verfammelt. Der Kaifer wurde hierbei feit vielen Iahrerz 
‚zum erfienmal wieder gefeben, und durch fein Erſcheinen 
das Gerücht, baß er Iängft tobt fey, widerlegt. Aber 
anftatt ihm bie verlangte Hälfe zu bewilligen, trat 
‚bie umerwartet zahlreiche proteflantifche Partei mit ei= 
ner Befchwerbefchrift von fünf und zwanzig Artikeln 
hervor, bie von mehr als fünfhundert Namen unterzeichs 
net und mit ber Drohung bed Fenſterſturzes für alle Ber: 
raͤther und Abtrünnige verfehen war. Rudolf ftellte nun 
zwar durch Bewilligung ihrer politifchen Forberungen, 
und durch bie Zufage, Daß die Religionsbeſchwerden auf dem 
naͤchſten Landtage erledigt werben ſollten, die Böhmen fo 
weit zufrieden, baß fie Anftalten trafen, ihn gegen feine 
Brüder zu vertheibigen; er hielt es aber unter fo bebrohlis 
den Umftänden doch für das Befte, den Frieden um jeben 
HPreis zu erfaufen, und that dies, indem er am 17ten 
Juny 1608 feinem Bruder Mähren, Oefterreich ob und 
:unter der End nebſt ganz Ungarn abtrat, und bie Böhs 
mifſchen Stände zu veranlaflen übernahm, für ben Fall, 
daß er felbft ohne Erben abgehen follte, dem Matthias 
bie Anwartfchaft auf bie Thronfolge i in biefem Königreiche 
zu ertheilen. *) 


*) Borzeigniß und Begriff der Artickell des in Teutſche Sprach 
gebrachten Boͤhmiſchen Landtags, welcher den 29ſten Juny 
des 1608. Jahres auf dem Koͤniglichen Schloſſe zu Prog 
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Im Zeiumphe zog Matthiad mit der feinem Bruder 
abgebrungenen Ungarifchen Krone nad) Defterreich heim; 
aber biefer Triumph wurde ihm gar bald durch die Stel⸗ 
lung, in welche er bafelbft zu den beiden Religionéͤpar⸗ 
teien gerieth, verleibet. Die Protefianten: verlangten 
‚die ihnen verheißene Abftelung ihrer Beſchwerden, ober, 
was einerlei war, Bewilligung und Buficherung ber Re 
Itgiondfreiheit in der Ausdehnung auf Ale Städte und 
Maͤrkte, welche ihnen immer fireitig (gemacht werben 
war, weil died bie Gränzen ber von Mapimilian II. ges 
währten Eonceffion überfchritt, und hielten fich ihrer Sache 
fo gewiß, daß die im Lande ob der End, nach heimlich ges 
nommener Berabrebung, ald ber neue König ihrem Vers 
dangen zu willfahren zögerte, an dem Sonntage, ber 
auf ben Siften Auguft 1608 fiel, ben proteflantifchen 
Bottesdienft in allen Iandeöherrlichen Städten und Orts 
Tchaften, wo berfelbe untes der vorigen Kegierung abges 
fchafft worden, wieber berfiellten. Die im Bande un: 
ter dee End wollten diefem Beifpiele folgen, und wirk⸗ 
lich machte ber Freiherr Geyer von Ofterburg mit Wieder 
eroffnung ber gefchloffenen Kirche zu Ingeröborf den Ans 
fang, als die von Klefel und dem paͤpſtlichen Nuncius 
geleitete Batholifche Partei, die in Erfüllung ber proteftan- 
tifchen Forderungen ihren eigenen Untergang fab, bei 
bem neuen Regenten durchdrang, und benfelben zu eis 
nem, ben Erwartungen ber Proteflanten gunz entgegen: 
geſetzten Verfahren beſtimmte. Die Kirche zu Inzers⸗ 
borf. wurbe gefperrt, der Freiherr von Geyer nad Wien 
geführt, und den Proteflanten, als fie hierüber laute Bes 





mit Conſens der Roͤmiſch⸗Kaiſerlichen Majeſtaͤt und aller 
dreien Landfaͤnde verabſchiedet, geſchloſſen und d publicirt 
worden. Glafey &, 565. 
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ſchwerde erhoben und auf Erfüllung ber zugeficherten Reli⸗ 
giondfreiheit drangen, ber Befcheib ertbeilt, Daß Geyer wes 
gen eigenmächtiger Aufhebung ber auf landeöherrlichen 
Befehl verfügten Sperre, ftraffällig geworben, und bag 
die Stände Beine andere Beftätigung ihrer Privilegien und 
guten Gewohnheiten zu fordern hätten, ald die, welche fie 
insgeſammt bei der Hulbigung erhalten wuͤrden. 

Die Proteftanten waren aber nicht gemeint, fich von 
einer Regierung, bie fie feldft auf ihren Schultern em⸗ 
porgehoben hatten, einfchüchtern zu laſſen. Gie erwies 
derten: „Richt darum hätten fie die vom Kaiſer gemachte 
Abtretung mit zugefeßter Hälfe und Wagniß gefordert, 
um fi) dadurch in tiefere Dienflbarfeit zu ſtecken.“*) 
Um thren Einwendungen gegen die ihnen aufgelegte uns 
bedingte Huldigung Nachdruck zu geben, verfammels 
ten fie fih auf dem Schloffe Horn, orbneten von bort 
aus ein bewaffnetes Aufgebot ihrer Hinterfaffen und 
Gutsunterthanen an, und nahmen, auf Grund ber Preß⸗ 
burger Gonfdderation, den Beiſtand der Ungarn und 
Mähren in Anſpruch. Diefe Spannung würde wahr 
fcheinlich zu einem Bruche geführt Haben, hätte nicht ben 
König Matthias die Beforgniß, daß die Proteflanten 
fie) feinem Bruber, dem Kaifer, in die Arme werfen 
koͤnnten, am Ende nachgiebiger. geftimmt, als. feinen 
Rathgebern genehm:war. Die letztern, namentlich der 
Bischof Kiefel, ‚prebigten ihm ohne Unterlaß vor: ‚Er 
folle es aufs Aeußerſte kommen laſſen. Es fen befler, 
die Proteſtanten naͤhmen die St. Stephanskirche und alle 


*) Replica und unterthaͤnige Bitten ber Evangeliſchen Stände 
in Unters und Ober⸗Oeſterreich 2c. unter ben Beilagen 
N. XXII. D. S. 66 zur britten und lehten Kortfegung 
von Raupachs Evangeliſchem Defterreic. 
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übrigen katholiſchen Kirchen mit Gewalt ein, als daß 
man ihnen etwas mehr einrdume, ald was fie zuvor ges 
habt. Was durch Gewalt gefihehen, dafür habe man 
hei Sott und bei Menfchen nichts zu verantworten. Man 
Fönne auch bei vorfallenden Gelegenheiten bemfelben wies 
der abhelfen, nicht aber einer Conceffion, welche fchrifts 
lich mit Eid und Siegel ertheilt worden.” 

Dagegen fchrieb ihm der Kurfürft von Sachfen: „Das 
Haus Befterreih habe Feine Argern und ſchaͤdlichern 
Keinde gehabt ald den Stuhl zu Rom und bie Zefuiten 
und ihren Anhang. Wer anders als die Jeſuiten fey 
Urfache, daß die Stände des Römifchen Reichs auf der 
lebten Reichöverfammlung unverrichteter Sache audeinans 
der gegangen. Wenn ed ber allerhöchfle Bott bisweilen 
nicht wunderbarlicher Weiſe verhütet, wären wohl ganze 
Königreiche, Land und Leute zu Grund und Boden ge: 
‘trieben worden: denn wo bie Sefellen oder dad Geſchmeis 
hinfomme, da fey Laub und Grad verdorben. Wenn 
auch folche Voͤgel mit ihren Ratbfchlägen, fo nicht auß 
politifchem Grunde, fondern aus ihren hitzigen Köpfen 
und Schulfäden genommen, Zürften und Herren um 
Land und Leute gebracht, fo iſt in ihrem Vermögen nicht, 
neue Länder zu erfchaffen, fondern fie reißen aus in Italia 
und anders wohin, und laffen ben Stank, Verderben 
und Untergang binter ſich.“) Auch die Fürften der 
Union, (Kurpfalz, ber Pfalzgraf Philipp Ludwig, ber 
Markgraf Chriſtian von Brandenburg, der Herzog von 
Würtemberg und der Markgraf George Friedrich von Bas 
ben) verwandten ſich in gleicher Art für ihre Glaubens⸗ 


+) Churfürft Ehriftians II. Schreiben an Erzherzog Matthias 
vom 6ten October 1608. Bei Raupad) a, a, O. Beilage 
N. XV. 
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gemofien und erinnerten den König, er ſolle ſich von et⸗ 
lichen friedhaͤſſigen Leuten nicht abhalten laſſen, ꝛoch 
denjenigen Gewalt und Gehdr geben, bie er zuvor ſelbſi 
für Urfäcker und Anflifter alles Unraths und Unheils ges 
Yalten. Es fey fonft zu beforgen, daß Land und Leute 
ins Verberben geſetzt, die Benachbarten und dad ganze 
Reich mit verwidelt, und benfelben Urach gegeben wers 
den möchte, auch für fich zuzuſehen und nicht fill zer 

figen. Was aber alddann für eine erbärmliche Zerrüs= 

tung und Verwirrung daraus zu erwarten, bad babe 

Seine Königliche Würde bei ſich vernünftig zu ermeſ⸗ 

fen. “4 *) ‘ 


- Matthias hatte ebenfalld fchon Truppen geworben, 
Sin Zufammentreffen derſelben mit den Staͤndiſchen bei 
‚Hallenbrunn, und einiger Berluft, den fie babei erlitten, 
werftärkte aber feine Neigung zum Zrieden, und beſtimmte 
ibn, bie von den Maͤhriſchen Ständen angebotene Ber 
mittelung anzunehmen. Der Landeshauptmann berfels 
ben, Kerl von Zierotin, der das Vertrauen beider Theile 
genoß, obwohl er ald Pikarde, bie mehr für Calviniften 
galten, weber zur Religion des Königs noch der Stände 
gehörte, Fam zu biefem Behufe mit etuigen andern Maͤh⸗ 
rifchen Abgeordneten im Januar 1609 nach Wien, 
und hrachte es dahin, daß die Proteſtanten zu Horn 
einen Ausſchuß ernannten, um an Ort und Stelle die 
Unterhandlung mit dem Könige zu führen, Als Rebs 
‚ner deflelben machte fich wiederum Erasmus von Tſcher⸗ 
nembl am meifien geltend. Ein Vortzog, bau bevfelbe 
in ber Verfammlung des Audfchuffes Über die Rechte und 
Gewalt der Landſtaͤnde hielt, bezeugte allerdings, daß 


4) Raupach a. a, O. Beilage X. XVI. 
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der Proteftantismus biefer Lanbftände, außer den kirchli⸗ 
en :Siementen, noch politifcye Grundfäge enthielt, 
welche bem Regenten weit unangenehmer als jene ſeyn 
mochten. „Der Lanhfchaft komme die Macht zu, eis 
nen Landesfürften und Herrn vom Roͤmiſchen Neid) zu 
begehren; benfelben, wenn er übel regiere, ohne Maß⸗ 
Hebung des Reichs abzufeken; einem andern bie Regies 
rung aufzutragenz; dem nenen Herrn Die Ordnung feines 
Regiments vorzufchreiben; Lanbtage und Zuſammen⸗ 
Eimfte auszufchreiben und zu halten; bie. Streitigkeiten 
der Fürften zu entfcheiden.” Auf den Einwurf, daß die 
proteftantifchen Stände zu Horn doc) nicht bie ganze 
Eandfchaft ausmachten, und Daher wohl verpflichtet feyn 
Einnten, dem Beifpiele ber übrigen Stände zu folgen, 
entgegnete Zfchernembl: „Die Stände beflünden im 
Abel. Auf die Geiftlichfeit komme nichts an, da fie 
nur mit einem Auge auf bad Vaterland, mit bem andern 
auf Rom gerichtet fen, die Stäbte aber hielten es ohnes 
bin mit dem Abel, Auf welder Seite aber der meifte 
Theil des Adels fich befinde, das beduͤrfe der Rede nicht. 
Wo die Papiften achtzig auf ihrer Seite hätten, wuͤrden 
bie Evangelifchen dreihundert zählen, wie der Böhmifche 
Zug dargethan, wo bie meifte Stärke aus diefem Lande 
geweſen.“ Zulegt gab ber Rebner zu verflehen, daß auch 
auf die Hälfe der Union gerechnet werden könne. Dies 
fer Zuſammenhang, welcher allerdings ſchon in dem 
oben erwähnten Schreiben der unirten Kürften an ben Kb: 
nig angebeutet lag, machte den letztern noch aͤngſtkicher. 
Gern hätte er für feine Perfon den Proteflanten Ihre For⸗ 
berungen bewilligt, wäre nur nicht die Rüdficht auf die 
Sefuitifche Partei und deren auswärtige Beſchuͤtzer ges 
wefen. Er ließ daher ven Vermittler durch den Fürften 
Kari von Fichtenflein, den er mit ber Unterhandlung 
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beaufteagt hatte, bedeuten, bie nöthigen Zugeſtaͤndniſſe 
zu machen, aber babei folche Ausdruͤcke zu wählen, durch 
welche der Papſt, ber König von Spanien und die ka⸗ 
tholiſchen Fürften nicht beleidigt würden, ja er felbft ließ 
fich zur perfönlichen Theilnahme an ber Unterhanblung 
herbei, und ertheilte den Deputirten mündlich die Ver⸗ 
heißung, daß ihre zeitherigen Befchwerben gewißlich ges 
boben, und ihre Wünfche wegen der für die koͤniglichen 

Städte und Märkte geforderten Religiondfreiheit, erfüllt 

werben ſollten, wenn ihn auch unabweisliche Rüdfichten 

verhinderten, dieſe mündliche Zufage vollftändig in den 

abzufchließenden Vertrag aufnehmen zu Lafien. 

Die Proteftanten ließen ſich endlich die, freilich bes 
denkliche Auskunft gefallen, daß in ber fehriftlichen Aus⸗ 
fertigung des Vertrages rücfichtlich ber Religionsfreiheit 
der Städte ob und unter ber End, für welche die Mähris 
ſchen Stände fi) verwendet, auf dasjenige Bezug ge: 
nommen würbe, weflen ſich ber König gegen bie Mähris 
ſchen Stände zu Gnaden erklärt habe, ohne daß das letz⸗ 
tere namhaft gemacht war, und daß wegen bed Gotteds 
dienfted im Landhaufe zu Linz und in andern Städten ob 
ber Ens, die ziemlich) unverftändliche Erklärung aufges 
nommen ward: „Seine Majeftät wolle eö bei dem belaf: 
fen, was die Stände und Städte dociren würden. In⸗ 
mittelft folle ihnen nichts Befchwerliches zugemuthet oder 
ſolches Andern zu thun geflattet, vorkommende Streits 
fachen in biefen Angelegenheiten aber durch Commiſſa⸗ 
rien aus ben Mährifchen Ständen und den Näthen bes 
Königs entfchieden werden.” 

Der übrige Inhalt ber Capitulation beftätigte Die 
von Marimilian II. ertheilte Conceffion, mit einigen naͤ⸗ 
bern Beftimmungen zu Gunften der Stände, 3. B. baß 
bem auf den Schlöffern bed Adels zu haltenden proteſtan⸗ 
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tifchen Gottesdienſte, nicht bloß die Familien ber Guts⸗ 
herren fondern auch bie Unterthanen berfelben und anbes 
ser Gutöherren ihres Glaubend beimohnen dürften, und 
daß für alle Streitigkeiten über Religionsfachen ein uns- 
partetifches Gericht aus fländifhen Mitgliedern beider 
Theile, mit Zuziehung eines Gelehrten aus jeder Reli⸗ 
gion, beftellt werben folte.*) Tſchernembl hielt beim 
Abfchiebe eine Dankrede an ben König, in welcher er dus 
Berte, dieſe KRefolution, bei welcher die Mitglieder des 
Ausfchuffes mehr auf die Intention ald auf den Buchftas 
ben fehen wollten, fey den vortrefflichften Thaten ber 
Vorfahren ded Königs gleich zu ſtellen; denn ber König 
babe durch biefelbe nunmehr fein: Königreich und Land 
beftätigt, benen, bie ein Auge auf daffelbe gehabt, alle 
Hoffnung abgefchnitten, das befchwerliche und weit aus⸗ 
fehende Mißtrauen zwifchen Katholifchen und Evangelis 
fchen guten Theils gelegt, die verbitterten Gemuͤther vers 
föhnt, ein großes Blutbad im eigenen Vaterlande vers 
bätet, ein großes Feuer, wovon ganz Europa hätte ans 
gehen mögen, geldfcht, den katholiſchen Ständen weit 
mehr, als fein Bruder, der Kaifer, bei feinem’ Regie 
rungsantritt erhalten, wogegen bie Evangeliſchen mit 
weit geringern Bedingungen, als fie zuvor gehabt, fich 
zufrieden geftellt, und überhaupt bie aͤußerſte Gefahr eis 


*) Königs Matthiä Capitulations s Refolution das Exerci- 
tium Religionis der breien Evangelifhen Stände von 
Herren Nitterfhaft, Stäbten und Märkten in Defterreich 
ob und unter ber Ens betreffend. Raupach Evangeliſches 
Defterreih I. Beilage N. IX. ©, 52. Sn ber ganzen 
Faſſung des Vertrages ift das Beftreben erfihtlih, das 
Berftändniß ber abgezwungenen Bewilligungen, wenig- 
tens für entferntere, ber Lanbesfprache unkundigere Lefer, 
fo viel als möglich zu verdunkeln. 
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nes langwierigen inländifchen Krieges in allgemeine Ruhe, 
Frieden und Wohlſtand des Vaterlandes gekehrt.“*) 
Schon dieſe lebhafte Schilderung der Schreckniſſe, 
welche der Vertrag mit den Staͤnden abgewendet haben 
follte, mußte den Koͤnig in eine ſehr nachdenkliche Stim⸗ 
mung verſetzen: denn was mochten bad fuͤr Mittel und 
für Verbindungen ſeyn, durch welche die Partei, bei 
Verweigerung ihrer Forderungen, einen großen inner 
Krieg entzuͤndet und ganz Europa in Brand gefledt ha⸗ 
ben wirede! Noch größern Stoff zum Nachbenfen ge 
währte die am Schluß der Rebe ausgeſprochene Forbes 
zung, daß ber König den Biſchof Kleſel, old einen Mann, 
welcher Seine Majeftät wider den gemeinfamen Frieden 
beläftige, und andere folche Praktiten fuͤhre, bei denen 
weder ber König noch die Stände ficher feyn koͤnnten, aus 
bem Lande fchaffen folle, da die Stände mit ihm Feine 
Gemeinfchaft mehr haben, noch in ober fonft wo neben 
ihm fißen wollten. Die Sachen fianden aber noch nicht 
fo, daß der König dieſer gebieterifchen Weiſung, feinen 
Minifter zu entlaffen, fogleich hätte Gehorſam leiſten 
müflen; vielmehr trug dieſer Ton, welchen die Prote 
fianten angenommen hatten, dazu bei, daß auf bem 
naͤchſten Eandtage (im September 1609) bie katholi⸗ 
fchen Stände die Gültigkeit der ohne ihre Zuziehung und 
ohneihr Mitwiffen, vom Könige allein, mit den Evangeli- 
fchen abgeichloffenen Gapitulation in Abrede flellten, ynd 
jede Anerkennung und für fie daraus abzuleitende Ver⸗ 
bindlichkeit ablehnten. Won Seiten ded Königs wurbe 
den Proteftanten nun verhoben, daß fie die königliche 
Refolution eine Capitulation genannt, ald wenn bie 
Unterthanen mit dem Bandeöfürften auf gleichem Fuß ſtuͤn⸗ 


*) Raupach's Ev, Oeſt. Dritte Fortſetzung. Beilage N. XXIII. 
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den, und deren Bekanntmachung verweigert. In fo 
fern nämlich die den Proteflanten gemachten Zugefländ> 
niffe, dad Intereſſe der Katholifchen, ruͤckſichtlich der 
Parochialrechte und Pflichten, der Stolgebühren und des 
Eigenthums der Kirchen und Kirchengüter berührten, bes 
fand fich dee König in DVerlegenheit, wie er die einfeitig 
getroffenen Beflimmungen gegen bie Betheiligten ber ans 
dern Seite rechtfertigen und Durchführen ſollte. Erſt im 
- März des folgenden Jahres wurde, unter Vermittelung des 
Ungarfchen Palatinıs, Grafen Thurſo, und Mäbrifcher 
Abgeordneter, zwifchen den Ständen der beiden Confeffios 
nen eine Einigung überdie Punkte, welche Matthias in fei= 
ner Refolution den Proteflanten bewilligt hatte, zu Stande 
gebracht, *) nachdem auch die fchriftliche, fo Lange verwei⸗ 
gerte Erklärung ded Königs erwirkt worden war, daß er 
‚die Pöniglichen Städte und Märkte unter den vier Stäns 
ben verflanden habe, und daß diefelben in Religionsfas 
chen bei bem, was er mündlich zugefagt, wie auch bei 
andern Sreiheiten und VBorrechten, erhalten und gehands 
habt werben follten. **) 


.*) Diefe Außerft ſchwierigen und weitläuftigen Verhandlun⸗ 

gen find der Länge nad in Raupachs britter und letzter 
Fortſetzung bes Ev. Deft. K. 28 — 88 zu finden. 

++) Eben daſelbſt Beilage N, XXXV. Die lehtere Erklärung 
wurde am 2iflen Bebruar 1609 ertheilt, unb am 6ten 
März den proteflantifhen Ständen vom Palatin ein Ats 
teft über diefelbe ausgefertigt, 


“ Zwei und dreißigfled Kapitel. 


Mean Matthias von den Defterzeihifchen Proteflan= 
ten, benen er ben Erfolg feined Unternehmens und den 
Beſitz des Kerned ber Monarchie verdankte, bie Erfüls 
lung der ihnen geleifleten Zufagen ſich mit fichtbarem 
Miderwillen abnöthigen ließ, fo mochte fi Rudolf, ges 
gen ben jened Unternehmen, mit Hülfe der Proteftanten, 
durchgeſetzt worden war, für wohl berechtigt halten, ſei⸗ 
nen, Wiberfachern Abneigung zu erweiſen. Voll Ders 
druſſes über die erlittenen Verluſte, trug er feinen Stoll 
gegen den Bruder und befien Gehuͤlfen auf die Böhmifchen . 
Proteftanten über, die er nur ald Verbündete ihrer Glau⸗ 
benögenofjen in Defterreich betrachtete, und vergaß dabei 
alle Rüdfichten der. Klugheit. Anſtatt zu erwägen, baß 
die Verminderung feiner Macht und die erfahrene Demuͤ⸗ 
thigung ihm zur Pflicht machte, feine Empfindlichkeit 
zu unterdrüden, und alles zu vermeiden, was ben treu 
gebliebenen Theil feiner Unterthbanen zur Nachfolge bes 
gegebenen Beifpield der Auflehnung reizen konnte, fchritt 
er, in leidenfchaftlicher Bethörung, eine Behandlung bes 
Böhmifchen Religiondwefend ein, welche ganz darauf anges 
legt fchien, dieſes Königreich, — ben Ueberreſt feiner Macht 
— in Feuer und Flammen zu feßen, und bied zu eis 
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ner Zeit, wo es ihm völlig an Mitteln gebrach, gewalt⸗ 
ſame Maaßregeln geltend zu machen. 

Rach dem unglüdlichen Ausfalle der gegen Ferdi⸗ 
nand J., auf Veranlaffung des Schmalfalbifchen Krie⸗ 
ges, gewagten Scilderhebung, waren bie Böhmifchen 
Proteftanten von Neuem auf die von ber. Kicchenverfamm: 
lung zu Bafel den gemäßigten Huſſiten bemilligten 
Gompactaten zuruͤckgewieſen worden, nach welchen fie 
zwar des Laienfelches oder der Communion sub utraque 
fich bedienen, in allen übrigen Stuͤcken aber zur katholi⸗ 
ſchen Kicche fich halten follten. Gegen die Anhänger bed 
firengern Hufſitismus, die fich felbft: Brüder, nann⸗ 
ten, weit fie durch eine flrenge, dem Familienbande 
ähnliche Kicchenzucht aneinander gelettet waren, vom 
ihren Gegnern aber, als Nachkommen ber Walbenfer, 
mit den Namen: Pikarden, bezeichnet wurden, hatte 
König Ferdinand I. damals die Verordnungen feiner Vor⸗ 
gänger erneuert,' und diejenigen, bie ed nicht vorzogen, 
audzuwandern, gendthigt, ſich zu den Utragniften zu al 
ten.*) Jene Auswanderer zogen nach Polen, ſchloſſen 
an bie dafigen Proteflanten ſich an, und nahmen ſpaͤter 
an ber Vereinigung Theil, weiche bovt, im April 1570, 
auf einer zu Sendomir gehaltenen Synode, zwifthen den 
Sutheranern und Galviniften geſchloſſen warb, ſpaͤter 
aber zwifchen ben beiben Iehtern wieber aufgelöft worden 
iſt.) Auch in Böhmen bewirkte bie nähere Verbindung 
der zuruͤckgebliebenen Brhver mit den Uteaquiften, daß 
bie letztern fich immer weiter von ben katholiſchen Kir⸗ 


*) Giche Band IIE. Rap, 8. ©. 218. 

”) Galig’s Geſchichte ber Augsburgifhen Eonfeffion lähr. VI. 
1.5. David Eranz’ens Alte und Neue Bruͤbethiſtorie. 
Bter Abſchnitt. 5. 85 und B& R 

26 


404 


chengebraͤuchen entfernten, und endlich, ‚unter ber Res 
gierung ded nachfichtigen Marimilian II., den Entſchluß 
faßten, fih ganz dem Augsburgifchen Glaubensbekennt⸗ 
niffe zuguwenden. Der Ausführung befielben fanden 
aber zunaͤchſt die einft von den Böhmen fo mühevoll er- 
kaͤmpften Compactaten entgegen, ba biefelben die Be⸗ 
ſtimmung enthielten, daß außer den beiten Religionen 
sub una und sub utraque, feine andere im Sande ge⸗ 
duldet werben ſollte. 

Um dieſes Hinderniß aus dem Wege zu raͤumen, 
brachten bie noch immer als Utraquiſten bezeichneten Pro: 
teflanten, im Sahre 1567, bei Marimilian in Antrag, 
daß die Compactaten bei Beflätigung der Landesprivis 
kegien Übergangen und ausgelaffen werben möchten. *) 
Nachdem Marimilian diefed Verlangen erfüllt, aber zu⸗ 
gleich den sub utraque communicirenden Ständen Schuß 
‚und Religiondfreiheit zugefichert hatte, übergaben ihm 
biefelben auf einem im Jahre 1575 zu Prag gehaltenen 
Eandtage.ein Glaubensbekenntniß in 25 Artikeln, wels 
dem ſie den Namen: Augsburgifche Eonfeffion, beiz 
legten, dad auch in ‚den proteflantifchen Grundlehren, 
vom Glauben und von ber Rechtfertigung, mit ber bei 
den Lutheranern in Deutfchland geltenden Augsburgt: 
fchen Confeſſion wörtlich übereinftimmte, fich aber fo: 
wohl durch Anordnung ber meiften Artikel, als durch 
andere ‚Baffung mehrerer, fichtbar von bderfelben unters 
ſchied. Die Lehre vom Abenbmahle, bie im 10ten Artikel 
ber alten Augöburgifchen Eonfeffion darauf befchränkt iſt, 


‚*) Unter den Beilagen zur andern Apologia ber Stände bes 

Königreichs Boͤheimb 2c. anno MDCKIX. N. 10. In bem 
Rohten Quatern ber gemeinen Landtäge anno 1567 Mon» 
tags nad) dem Sonntag Oouli sub:Lit. I. 5. 
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daß Chriſti wahrer kelb und Blut wahrkaftfarich unter 

der Geftalt bed Brodtes und Weines im Abendmahle ges 
genwärtig fey, und- da auögetheilt und angenommen 
werde, hatte im 15ten Artikel ber Böhmifchen Gonfef 
fion, eine weitläuftige Ausfuͤhrung im Geifte der damald 
in Wittenberg berrfchenden Melanchtbonfchen Schule ew 
halten, in welcher zwar ben Lutheranern ihr Erkennungoͤ⸗ 
wort, baß der Leib und das Blut Ehrifli mit dem 
Munde empfangen werde, gelafien, zugleich aber, auf 
fehr geſchickte Weiſe, ald Zweck des Abendmahls bie Bes 
fefligung der Gemeinfchaft der Gläubigen mit dem Leibe 
Chrifti, als lebendiger Glieder deflelben, in dem Gleich» 
niß vom Weinftod und von den Reben, fo hervorgehoben 
war, daß auch bie Galvinifche Anficht ihre Befriedigung 
finden konnte. Selbſt über den Ausdruck: mit dem 
Munde, wurden die firengen Calviniften von ihren Geiſt⸗ 
lichen damit getröftet, daß ed nicht nur einen Mund des 
Leibed, ſondern auch nen Mund bed Glaubens gebe. *) 


*) Rad) der in der Historia Perseeutionum Ecclesiae Bo- 
hemicae c. 89. p, 129 enthaltenen Nachricht, iſt biefe 

“ Eonfeffion damals aur Boͤhmiſch gefihrieben, und weber 
ind Lateiniſche überfegt noch gebrudt worden. Beides ift 
erfi im Jahre 1619 geſchehen, als fie von der Univerfität 
und dem Gonfiftorio zu Prag dem neuerwählten Könige 
Kriebrih von der Pfalz übergeben warb, : Der damalige 
Abdrud mit einer vom Schnungsfüge des Königs (dem 
Aten November 1619) datirten Zufchrift, liegt in einer 

- zeichhaltigen Sammlung von Aectis Bohemicis vor mir. 
Ob diefelbe fonft wo gebrudt it, weiß ih nit, Die 

. Apologeten und Hiſtoriker ber proteftantifhen Böhmen 
ſcheinen diefelbe abfihtlid ins Dunkel zu flellen, um den, 
von den Lutheranern ben Böhmen gemachten Vorwurf 
des Synkretismus, nicht zu bekraͤftigen. Der Geſchicht⸗ 
Schreiber der Boͤhmiſchen Wrüder, Johann Lafigli, ſagt 
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Die time sub utraque baten ben Kaiſer, diefes Bes 
kenntniß im die Landtafel gu bringen, und Marimillan, 
der ihnen barlıber mündliche gute Zuſicherung ertheilt 
hatte, fchlug dies auch den Ständen sub una (den katho⸗ 
Jifhen) zur Einwilligung vor. Er erhielt aber zur Ant⸗ 
wort; „Sie feyen in diefer Sache vorlängft durch alte 
Desträge und viele Landtagsfchlüffe, vereinigt und ge 
‚gen einander fp hart verbunden, daB es für einen Theil 


hieruͤber in ber Historia fratrum Bohem, libr, VIIL 


N 


p- 828: Articulis, quos inter disceptant Evange- 


'lici, nihil tantis dissidiis dignum inesse primum 


deprehenderunt pientissimi riri, Bucerus, Melanch- 
thon alii nostrique cum illis majores. Ganvenit 
onim in illis ipsjs articulis fundamentaliter utrique 
parti, si modo incidentibus oblique quaestionibus 
semet ipsos implicare et suspiciose alii alios exagi- 
tare non induxissent animum. Nam tametsi circa 
quaedam explicanda mysteria diversis ac velnti con- 
trariis utuntur loquendi fommulis: pöstquam temen 
utraque pars plenius mentem explicavit suam, aut 
ceoincidunt vere in eundem sensum, aut tam prope 


'distant, ut differentia notari vix possit, Si denique 


realis differentiae superest alicubi aliquid, ällud in 
mode quorundem ‚mysterjorum est, quem quum 
Scriptura tam profunde ac nos erutum volumus, nom 
detegat, etiam detegendum npn esse credere et cu- 
ziositatem gohibere debenmis. Nempe si mysteria 
Fidei nostrae mysteria sunt, velamenta eorum non 
tolli ex toto penitusque intelligi omnia oportet; ni- 
hil alioguin relingueretur oredendum, si intelli- 
gerentur ommie, 1 Cor. II. 7. 1 Tim, III. 9. etc. 
Inter virtutes Grammatici est nescoire quaedam, di- 
xit Quinotilianus, Veriws hics; Inter virtutes The- 
logi est nesgire quaedamn ; adorare potius et coelesti 
servare scholae, Goldne Worte, welche eine glüdlis 
here Nachwelt dereinft in der Verſoͤhnung noch anderer 


Kirchenparteien erprobt finden wird, 








unindqglich fey, den · andern ledig zu ſprechen * 
etwas zu aͤndern. Sie bäten deshalb den Kaiſer, dab 
te aufrecht zu halten, wie er ſelbſt mit ihnen hierzu 
verpflichtet ey." Maximilian machte dieß den Staͤnden 
sub utraque bebauernd bekannt, mit ber Verſicheru 
auf'&eele und guten Glauben, vol er eb treu und aufs 
tig, auf gut Deuti und Bhbhmiſtch meine, baher 
Vie Stände fi-Auf fein Wort und äftere Zufagen vertaf- 
ſen follten, dauß'er ihnen in ihrer Religion nicht allein 
Fire feine Perfon keine Verhinderung zufligen, fonderh 
auch unter kelnerlei Geftalt Andern geftatten werde; Da 
ihre geftherigen Beſchwerden meift gegen den Erzbiſchof 
und des Eonfiftorium zu Prag gerichtet gewefen , verhieb 
ihnen ber Kaiſer, bie letztern vor fich zu fordern, und 
denſelben bei ernfter Strafe jede Bedruͤckung zu verbieten; 
wenn aber Streitfachen vorkaͤmen, biefelben vor feine 
Derfon zu ziehen. Zugleich bemilligte er Ihnen eine gi 
wiffe Anzahl Perfonen zu ermwählen, um über ihre Relib 
gion Schutz und Hand zu halten, und wenn Jemand, 
er ſey wer ed wolle, ihnen Eintrag thun wolle, ein Eitis 
fehen zu haben, gewiffe Fuͤrſorge zu thun, und baffelbe 
hernach an ihn, den Kaiſer, frei und ſicher zu bringen, 
Schtiftlich gab Maximilian jedoch nichts von ſich. „os 
fern die Stände feinen Reden und Worten nicht trauen 
und glauben wollten, fo verfländen Shre Majeftät nicht, 
wie fie ſich auf Derofelben Brief und Handſchriften en 
Mehreres verlaffen könnten, „*) 

Inden Marimiltan II, Bedenken trug, ben Böhme) | 
miſchen Proteftanten die Zuficherung ber Religionsfrei⸗ 
heit, bie er ihnen mimblich gab, in ſchriftlicher Ausfers 


*) Die andere Apologia eto. Beilage N. II. ber Ötänte sub 
utraque Assecuration über ihre Confession. 
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| iu ertheilen, blieb. bie ihm uͤberreichte Confeſſion 
ohne 2 Autorität, und der Rame: Utraquiſten, er⸗ 
erhielt ſich mit dem Anſpruche des katholiſchen Eubifhefs 
und bes ihm zur Seite fiehenben, zum Theil mit Utras 
quiften befeßten, Conſiſtoriums zu Prag, daß die ugra= 
quiftifchen Geiftlichen und Gemeinden, außer dem Laienkel⸗ 
che, allen Ordnungen ber Kirche fich zu unterwerfen hätten. 
Es fehlte jedoch dieſem Anfpruche an Ngchdruck, fo lange 
Marimilian lebte. Unter Rudolf aben begann dieſelbe 
Gegenwirkung gegen den Proteſtantismus, welche im 
fibrigen katholiſchen Deutſchland betrieben ward, ſich 
auch in Boͤhmen bemerkbar zu machen. In den Strei⸗ 
tigkeiten uͤber Beſitzthum der Kirchen, Ausuͤbung des Pa⸗ 
tronatrechtes, Begraͤbnißplaͤtze und dergleichen, die ſelbſt 
‚in ben ruhigſten Zuſtaͤnden zwiſchen Staatsgenoſſen vers 
ſhiedener Religion nicht ausbleiben, wurde nun von der 
Megierung nicht mehr wie ſonſt zu Gunſten ber Utraqui⸗ 
fien, ſondern eher zu Gunften der Katholifchen verfügt, 
die utraquiftifche Geiſtlichkeit von dem Prager Erzbiſchofe 
und Conſiſtorium mit einem Ordinationseide beſchwert, 
der mit dem Inhalte des proteſtantiſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes unvereinbar erſchien, und denjenigen, welche 
der Ableiſtung ſich weigerten, die Ordination nicht er⸗ 
theilt, gegen Geiſtliche, die ſich verheiratheten, mit Gefaͤng⸗ 
niß und Abſetzung eingeſchritten, und endlich im Jahre 
1602 ein ſcharfes Edict, welches König Wladislaus im 
Jahre 1508 gegen die Waldenſer oder Pikarden erlaſſen 
hatte, gegen die Bruͤder, als gegen eine mit jenen alten 
Ketzern gleichbedeutende Secte, erneuert, ihre Zuſammen⸗ 
Fünfte als Winkelverſammlungen unterſagt, die Sper— 
rung ihrer gottesdienſtlichen Haͤuſer und die Abſchaffung 
ihrer Geiſtlichen geboten, und allen ihren Anhaͤngern die 
KRuͤckkehr entweder zu dem durch die Landesordnungen be: 
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ftaͤtigten Glauben sub una, ober- zu der durch bie Compac⸗ 
taten geſtatteten Gemeinſchaft derer, welche. sub utraque - 
communicirten, zur Pflicht gemacht. *) 

In diefer Verordnung war die von Maximilian 1. 
nachgegebene ſtillſchweigende Aufhebung ber Compacta⸗ 
ten, und. die auch ben Brübern auf die gemeinſchaftliche 
Gonfeffion ertheilte Genehmigung gänzlich übergangen, 
und als nicht gefchehen betrachtet. Die Stände befchwers 
ten fich beshalb auf dem Landtage, der im Jahre 1603 
erhalten: worb, richteten aber gegen ben am Hofe herr⸗ 
fehenden Geiſt nichts aus; vielmehr eiferte der Kaiſer in 
einer neuen Verordnung nun auch gegen bie Calviniſche 
Secte, welche neben ber Pikardiſchen ober Brüberifchen, 
befonders in vielen Städten ſich auögebreitet habe, und 
gebot dem Unterfämmerer des Koͤnigreichs, bei Erneues 
zung ber Rathöämter, barauf zu fehen, daß Feine anderen 
a8 Katholiſche ober folche, bie dem uralten Glauben 
sub utraque zugethan waren, in bie Rathsaͤmter gezos 
gen, bie Anhänger ber Secten aber ermahnt würben, 
von ihrem Irrthum abzulaffen und ſich mit andern from» - 
wen Chriften im Glauben zu vereinigen. Der Abt zu 
Braunau beguligte ſich hiermit nicht, fondern richtete ſei⸗ 
nen Eifer auch gegen bie Utraquiſten, indem er allen ſei⸗ 
nen Gutsunterthanen gebot, wie dort immer uͤblich ge⸗ 
weſen, die Oſter⸗Communion sub una zu halten, bei 
Strafe, aud den gemeinen Aemtern und Zünften ges 
floßen, verbannt, zu Taufe, Trauung oder Heirath 
nicht zugelaffen, auch auf feinem geweiheten Kicchhofe 
begraben zu werben. „Die allerhöchften Potentaten, 
geiftliche und weltliche Obrigkeiten, Kaifer, Könige, 
Fürften und Grafen, hätten im heiligen Abendmahl füch 


*) Die Andere Apologia eto. Beilage R, 15, 
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ner Gehalt gebraucht und Gott dabei das Haus Defter- 
reich gefegnet, daB es in diefer Hoheit des Roͤmiſchen 
Kaiſerthums nunmehr 340 Jahre verblieben fey. *) 
Duurch diefe und ähnliche Bedruͤckungen waren bie 
utraquiſtiſchen Böhmen in bie übelfte Stimmung gegen 
- ben Kalter verfebt, als Matthias im Mai 1608 in das 
Königreich einbrah. Der utraquiſtiſche Theit ber auf 
dem Landtage zu Prag verfammeltn Stände forderte 
nunmehr Religionsfreiheit auf das im Jahre 15875 dem 
Kaifer Marimillan übergebene Bekenniniß, und verband 
fi) unter einander durch eine Erklärung, die jeder bei 
Strafe ded Fenſterſturzes unterzeichnen mußte, Rudolf, 
bem von ber andern Seite bie Katholiſchen jedwedes Nach 
geben erfchwerten, ertbeilte Damals eine ſchriftliche Zu⸗ 
fage, daß ber Beſchluß hieruͤber auf den nächften Landtag 
verichoben werben, inzwifchen aber Yebermann aus als 
len drei Stänben sub utraque nebft ihrem: Unterthanen 
volllommene Freiheit bei Aushbung ihrer chriftlichen Res 
ligion genießen follte, In biefer Zuſage war auch ent 
halten, daß die Sitände sub utraque nicht ſchuldig feyn 
follten, zu ben vom Kalfer gemachten Propofitionen zu 
ſchreiten, wofern ber Artikel wegen dev Religion nicht 
zu gewiffem Orte unb Ende gebracht worden ſeyn wärs 
de. **) Hierauf erklaͤrten fich die Utraquiften zu ber 
bem Kaifer zu leiftenden Huͤlfe bereit; biefer aber zog e& 
vor, fich diefelbe entbehrlich zu machen, und durch Abs 
tretung Ungarns, Deſterreichs und Mährens den Frieden 
zu erfaufen. 

Es war eine fchlechte Vorbebeutung für Erfüllung: 
der. gegebenen Zufage, daß Rudolf, fobalb er von der 


*) Ebendaſelbſt. N. 16. 
*) Andere Apologie ꝛe. Beilage N. 17. 
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Bebrängniß, die ihm fein Bruder hereitet hatte, ſich frei 
fühlte, am 1flen September 1608 mehrere Dewete an 
den Rath der Prager Städte und am bie Akademie erließ, 
welche bie Älteren Beftimmungen gegen bie Brüder, als 
gegen Pilarben, wieberholten, alle Rathsherren zur 
Khbeilnahme an ben Progeffionen und zur Haltung ber 
Zeit: und Faſttage verpflichteten, und jebe Einmifchung 
in Verwaltung ber Kirchen usb Schulen, in der fie fi 
lediglich nach den Pfarrern zus richten hätten, unterſag⸗ 
sen.”) Noch unummumbener fprach bie Geſinnungen 
bed Hofes .eine am 28ſten Januar 1609 erlaßne Inſtruc⸗ 
tion für das Prager Conſiſtorium sub utraque auß, 
in welcher diefer Behoͤrde und allen zur alten Communion 
sub utrague ſich befeunenden Böhmen, auf das firengfle 
zur Pflicht gemacht ward, ſich In allen Stüden an bie 
alte Lehre, die ihnen bei Bewilligung bed Kelched gut ges 
beißen und für fatholife angenommen worden, zu hal⸗ 
sen, und biejenigem, welche in dieſer Ordnung nicht mit 
verharren wollten, ſondern im Glauben verwirrt, ans 
bern Nebenissthämern und erbichteten neuen, fremden 
und fectifchen Lehren beiflelen, ober ihre Orbination nicht 
von Biſchoͤfen empfingen, weder in ihre vorigen Pfarren 
einzuſetzen, noch unter fich zu dulden. **) 

Diefed,. von ben in ber Notb getbanen Verheißuns 
gen des Hofes fo abweichende Verfahren, war die Wirs 
‚ bung einer ben Kalfer umgebenden Partei, in welcher 
ber Kanzler Zdenko von Lobkowitz und und die Grafen 
Slawata und Martinis ſich befonderd thätig erwieſen. 
Dem erſtern gelang es foger, als fi) am 26flen Januar 
1609 der im vorigen Jahre verheißne Landtag in Prag 





*) Reue Apolegie 20. N. 26. 
*) Ghrnkafeiofi R. 18. 
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verſammelt hatte, dei Erbffnung deſſelben die proteſtanti⸗ 
ſchen Stände durch bie Vorhaltung einzuſchuͤchtern, daß 
ihre auf dem letzten Sandtage geſchloſſene Verbindung den 
Geſetzen des Koͤnigreichs zuwider ſey, und ihrem Wort⸗ 
führer Wenzel von Budowitz das Verſprechen abzuge⸗ 
winnen, daß das mit den Unterfchtiften ber Theilneh⸗ 
mer verſehene Verbuͤndniß ausgeliefert werben ſolle. Die 
Einſchuͤchterung wich aber bald weiteren Berathungen. 
Als daher am folgenden Tage, wo ſich die Proteſtanten 
in weit größerer Anzahl in der Landſtube eingefunden hats 
ten, der Kanzler das gedachte Actenftli forderte, ur 
daffelbe zu vernichten, trat zwar Wenzel von Bobewik 
mit demfelben hervor, nicht aber, um e& zu uͤbergeben, 

fondern um laut zu erklären: „Das geſtrige Verfprechen 

der Auslieferung fey nicht gefchehen, "um dieſes Verbuͤnd⸗ 

wiß vernichten zu laffen, fonbern um baffelbe mit allen 
Darunter befindlichen Namen dem Kalfer zu behandigen, 
damit berfeibe erfahre, wer bei Weberreichung ber bie Res 
ligionsfreiheit betreffenden Artikel gegemvärtig geweſen.“ 
In der That wurde nun eine Deputation von zwölf Mit⸗ 
gliebern ernannt, welche dem Kaiſer diefe Unterfchriften 
tiberreichte, und ihm erinnerte, die im vorigen Jahr vers 
heißne Beftätigung der Religiondfreiheit auf Die Boͤhmi⸗ 
ſche Confeſſion, die zu dem Ende beigefügt wurde, nicht 
laͤnger zu verzögern. 

Der fchwachherzige Monarch ſelbſt möchte diefer Ents 
fchloffenheit gern nachgegeben haben; aber in feinem Ra⸗ 
the waren bie Lobkowitz, Slawata und Mavtinik noch 
bie flärkern, und hiernach wurde ber Deputation auf ih⸗ 
zen Vortrag ber Beſcheid ertheilt: „Der Kaifer wolle Nies 
mand in feinem Gewiſſen bebrängen. Da aber die Boͤh⸗ 
mifchen Landesgeſetze beftimmten, und alle Staatdacten 
bezeugten, daß in diefemKönigreiche Feine andere Religion, 
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als bie'sub uha und diesub utraque, geflattet werben 
folle,. und er ſelbſt, gleich feinen Vorfahren, folches bes 
ſchworen, fo inne er hiervon nicht weichen. Verge⸗ 
band beriefen ſich die Utraquiften auf die von Maximi⸗ 
milian IL..erhaltene Bewilligung; es wurde ihnen erwies 
Bert: ‚Der verftorbene. Kaifer habe nie die Erlaubniß, 
ſich zur Böhmifchen Gonfeffion zu befennen, in die Lands 
tafel einrüden laffen, und der Drud wie die Austhei⸗ 
kung jener Gonfeffion, ſey beftändig verboten geweſen. 
Henn im Jahre 1567 bie Bafeler Compactaten, die zu 
zu Prag in der Neuſtaͤdter Kirche mit goldenen Buchſta⸗ 
ben ausgedruͤckt flünden, aufgehoben worden feyen, fo 
feyen doch die andern Gefeke und Derorbnungen wegen 
der Religion ftehen geblieben und beftätigt, ja befchwos 
zen worden.“ 

Graf Andreas von Schlick, einer aus dem proteſtan⸗ 
uiſchen Herrenſtande, warnte ben Kaiſer in einem muͤnd⸗ 
lichen Bortrage, denjenigen Fein Gehör zu fchenken, 
welche den Böhmifchen Landrechten und dem Eide bes 
Königs eine fo able Deutung lieben; ‚denn der Eid, ben 
König und Unterthanen einainder ſchwoͤren, ſey derge⸗ 
fisit auf einander gerichtet, daß, wenn derfelbe von eis 
nem oder dem andern Theile außer Acht gelaflen werbe, 
beiden ‚der Untergang drohe. Deſſen ungeachtet beharrte 
Rudolf bei dem ertheilten Befcheibe, und wies am 81ſten 
März die Stände an, ungefäumt zur Berathung über bie 
Propofitionen zu fchreiten, widrigenfals er den Sande 
tag auflöfen werbe. 

Den Utraquiften war biefe Drokung nicht anlieb. Iu 
ber Abficht, mit verfiärkter Macht wieder zu kommen, 305 
gen fie eilfertig aus Prag, ließen aber eine Pröteflation | 
zuruͤck, daß fie zwar bem Befehle, durch welchen der Kais 
fer die Verſammlung aufgehoben, Solge-geleiftet, bier: 
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burch aber ihren Rechten, zu welchen auch das im voris 
gen Jahre gemachte Berbimbniß gehöre, nichts vergeben 
haben wollten. Da faft ale Fuͤrſten Deutſchlands ums 
ter den Waffen ſtuͤnden, bielten fie es für nöthig, auch 
ihrerſeits bereit zu feyn, und hätten daher bie Abrede ge⸗ 
troffen, zu Anfang biefes naͤchſten Maimonats auf dem 
Rarbhaufe der Prager Neufladt zufamımen zu kommen, 
und weitere Befchlüffe zu ihrem und bed Kaifers Beſten 
zu faffen. Der Hof war aber mit dieſem Befchluffe fo 
wenig einverflanden, daß er, bei Vermeidung Eaiferlichen 
Zorned, den Beſuch der ausgefchriebenen Verfammlung 
unterfagte, und das Verbot in. Form eines Patents vor 
dem Neufläbter Rathhauſe an einer Tafel aufhaͤugen ließ 


Bor ihrem Abzuge aus Prag hatten bie Utraquiſten 
Abgeordnete an die brei proteflantifchen Kurfürflen, an 
ben Pfalzgrafen Philipp Lubwig von Reuburg, an ben 
Herzog Heinrich Julius von Braunfchweig, und an den 
König Matthias geiendet, und um deren Verwendung 
bei dem Kalfer, wahrſcheinlich auch, für den Nothfall, 
um Beiſtand gebeten. Alle biefe Fuͤrſten entſprachen 
dem Begehr der Bittfteller duch Berwendungsſchreiben, 
bie fie im Laufe des Aprild an ben Kaifer ergehen Tioßen.*) 
Es Sag in der Natur ber Sache, daß bergieichen Verwen⸗ 
bungen audwaͤrtiger Patronen bie üble Stimmung des 
Hofes gegen bie Utraquiſten nur fleigerten, unb ihn in 
dem Borfabe, durchaus wicht nachzugeben,, beſtaͤrkten; 
dieſer Vorſatz geftaltete fich aber zu blinder Hartnuͤckig⸗ 
Bit, da ihm befonnene Erwägung ber obwaltenden Vers 
bättniffe, einfitige Befchaffung ber zum Nachbrud er⸗ 


*) Diefe Werwendungsfäreiben find in ben Bellagen K. 19 
— 25- der neuen Apologie abuebridit, ꝛc. 
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forberliden Mittel und — im entfcheiberiben Auyens: 
blicke — Muth und. Feftigkeit abging. 

Zu Anfange der Maimonats ſtroͤmten die Utraqui⸗ 
ſten verabrebetermaßen in Prag zufammen. Am Sten 
hai meibeten fie fich bei ben Kaifer durch einen Aud⸗ 
ſchuß von funfzig Deputieten, mit der Anzeige, daß fie 
über mehrere Angelegenheiten, und befonbers uͤber bass 
jenige, was ihre an verfchiebene Höfe abgeſchickte Bot⸗ 
ſchaften ausgerichtet, vatbichlagen wollten, und um 
feine Genehmigung bäten, zu dieſem Behufe fi) auf dem: 
Rathhaufe aber anderdmo verfammeln zu bürfen. Ru⸗ 
doif antwortete, dba er felbft naͤchſtens einen Landtag 
amöfchreiben werde, koͤnne er bie jetzt beabfichtigte Ver⸗ 
ſammlung nicht geftatten. Aber trotz dieſeb Verbotes zo⸗ 
gen die Staͤnde am folgenden Tage ſaͤmmtlich nach dem 
Neuſtaͤdter Rathhauſe. Die an ber Thuͤr deſſelhen hans. 
gende Tafel mit dem Mandat wandte einer von ihnen 
um, mit ven Worten: Umgekechrt lautet es anberd! Wen⸗ 
zel von: Budowitz evhffuere bie Sitzung mit einer Rede, 
in welcher ex bad eingefchlagene Gebahren mit ber Ver⸗ 
pflichtung fir bad Gemeinweſen rechtfertigte, welche ſtaͤr⸗ 
ker ala bie Pflicht. fen, dem Verbote des Kaiſers Gehor⸗ 
ſam zu leiſten; daun forderte er alle Anweſenden auf, 
mit ihm nieder zu fallen und bad. Lied: Komm heilger 
Geiſt, in Boͤhmiſcher Sprache zu fingen. Kaum hatte 
hierauf bie Berathſchlagung begonnen, als ein junger. 
Utraquift, der Sohn eines angefohenen Bürgers, zu Pferde 
met der Nachricht heranſprengte, daß bewaffnetes Volk 
gegen die Stadt im Anzuge ſey. Sogleich flog die Ver⸗ 
ſammlung durch Thuͤren und Fenſter, einige mit Lebens⸗ 
gefahr, auseinander; die ganze Stadt gerieth/ in Bes: 
wegung; an zehntauſend Menſchen ſtanden binnen einer 
halben Stunde in Waffen. Es war Nichts als ein blin⸗ 
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ber Laͤrm, baburch veranlaßt, daß der Spaniſche Befanbee 
mit einem großen Befolge ankam, und von vielen zu 
Roß und zu Wagen eingeholt ward. Auch erfannten 
die Häupter ber Utraquiſten bald ihren Itrthum, neb 
kehrten mit ihrem Anbange nach bem Rathhauſe zurkdl. 
Aber fonderbarer Weiſe ging die Wirkung ihres eigenen 
Schreckens auf den gegen Vernunftgruͤnde fo hartnaͤcki⸗ 
gen Hof über. Die Kunde, daB bad Volk zu den Waffen 
gegriffen habe, machte denſelben ploͤtzlich fo muthlos, 
daß der Burggraf Abam von Steräberg mit mehreren 
Böhmifchen Landoffizieven in der größten Eil abgefchidt 
ward, die Stände ber friedlichen Gefinnung bed Kaiferd 
zu verfihern. „Der Kaifer vernehme aͤußerſt ungern, 
daß die Stände glaubten, er hege feindliche Abfichten. 
Er halte fie alle fuͤr getreue und gehorfame Unterthanen, 
und bamit allem Mißverſtande und allen Befchwerben uns 
geſaͤumt abgeholfen werbe, folle in moͤglichſter Kürze ein 
Landtag ausgefchrieben werben.” Wenzel von Budowitz 
antwortete: „Die Stände hätten von dem Kaifer ſelbſt 
nie etwas Schlimmes geargwohnt, fonbern nur von ben 
friedhäffigen Leuten, bie unter dem Scheine ber Religion 
ihn ſchon um fchöne Länder gebracht hätten, unb noch 
weitere Trennungen zu fliften fuchten. Diefe würden 
‚fie ihm nächflens namhaft machen. Für jebt fey ihre 
Bitte nur dieſe, daß ber Kaiſer Dad gegen ihre Verſamm⸗ 
fung angefchlagene Patent aufheben und ben Landtag 
ben dritten Zag von jetzt ab angeben laflen wolle, ba fie 
‚in großer Bahr beiſammen feyen, unb ed Feines neuen 
Auöfchreibens bebürfe.” . 

Mit diefer Antwort wurden bie Abgeordneten bed 
Kaiſers entlaffen, und bie Verfammlung ging, nach Ab⸗ 
fingung mehrerer Deutfcher und Böhmifcher Pfaimen, aus⸗ 
einander, Am Abende aber wurbe bie in bee Stadt herrs 
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fchende Unruhe durch dad Gerücht vermehrt, im Aliſtaͤd⸗ 
ter Matbhaufe feyen vierhundert Mann Muöketiere vers 
borgen. Sogleich eilten bewaffnete Volkshaufen ‚hin, 
und fanden in ber That funfzig Soͤldner, welche angebs 
lich von dem Primad des Altſtaͤdter Rathes angerworben 
waren, zur Herflelung der Ordnung behütflic zu feyn. 
Sie wurden entwaffnet, und mußten ſchwoͤren, nicht 
gegen bie Stände dienen zu wollen. 


Am folgenden Tage (den 10ten Mai) war bie Vers 
fammlung auf dem Neuftädter Rathhaufe und das bes 
waffnete Volk vor bemfelben bei guter Zeit wieberum beis 
fammen. Dan’ begann wieberum mit Gebet und Ges 
fängen; dann wurden bie aus Deutfchland und aus Uns 
garn zuruͤckgekommenen Gefandten gehört; dann huns 
dert Deputirte beauftragt, eine Eingabe an ben Kaifer 
zu verfaſſen, und ſechs derfelben, unter ihnen Wenzel 
von Bubowis, abgefchidt, ihn perfönlich um die Erlaubs 
niß zur Ueberreichung berfelben zu bitten. Da diefe Des 
putation etwas länger im Schloffe verweilte, bildete ſich 
dad Gerücht, fie fey verhaftet. Schon ‚wollte bie hier⸗ 
durch erhitzte Menge dad Sefuiter: Collegium fürmen, 
als die Deputirten ganz wohlbehalten zuruͤckkehrten. Sie 
waren im Schloß glänzend bewirthet und vom Kaifer mit 
ber Verfiherung ’entlaffen worben: „Er habe fein Wort 
von der Anmwerbung des Kriegsvolkes gewußt; er denke 
auch an ſolche Maaßregel nicht, fondern hege die Zuver⸗ 
fiht zu ben Ständen, als zu feinen lieben getreuen Uns 
tertbanen, daß fie auf fein Wort ald auf einen flarken 
Felſen bauen würben, baß er fie hören und ihren Bes 
ſchwerden abbelfen wolle.” 

Die Wirkung, welche diefe Antwort hervorbrachte, 
war guͤnſtig. Die Verſammlung ging auseinander, und 

Bd. V. 27 
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die Eingabe an den Kalfer wurde In einem gemäßigten, 
ihrem Titel: Entfchuldigungsfchreiben, entſprechenden 
Tone abgefaßt. Sie enthielt eine Darftellung der Be⸗ 
ſchwerden, welche bie Utraquiften über die erfahrenen Bes 
bruͤckungen führten, und eine Mechtfertigung ihrer für ei⸗ 
genmaͤchtig bezeichneten Verſammlung, mit der Anfuͤh⸗ 
rung, baß die Bandeögefeke nur folche Veiſammlungen 
verböten, welche wider den König gerichtet fenen ober 
zum Zweck hätten, Feinde ind Land zu bringen. Drei 
Tage nach Ueberreichung derſelben erklärte der Kaifer: 
„Da die Stände die Urfachen ihrer Zuſammenkunft bins 
tetchend entfehuldigt, habe er das gegen dieſelben erlaffene 
Mandat aufgehoben, und feße den Landtag, den er obs 

nehln habe berufen wollen, auf die nächfle Woche nach 

Rogate (den 25ften Mai) hiermit fefl. Auf demſelben 

folle der Religionspunkt zuerfi vorgenommen werden, dba: 
mit alle Stände, ſowohl die sub una ald bie sub utraque, 
und die zur Böhmifchen Eonfeffion fich befennenden , ihre 
Religion ohne Verhinderung ausfben koͤnnten. Bis das 
hin folle Alles in dem Zuftande, in welchen e8 ber Lands 
tags» Abfchieb von 1608 geſetzt, verbleiben, und Nies 
mand, von einer ober ber anbern Seite, Eriegerifche An⸗ 
falten machen.” 


Die wenigen Tage bis zum Anfange bed Landtages 
verfloffen in großer Spannung, doch ruhig; benn die 
Proteftanten vechneten mit Gewißhelt auf Erfüllung der 
erhaltenen Zufagen. Aber kaum war der Landtag eröffs 
net, als das alte Spiel der Hofpartei, bie unterbeß 
durch die Ankunft des Erzherzogs Leopold, Bifchofs von 
Paſſau, verflärft worden war, von Neuem begann. Ans 
flatt den Religionspuntt vornehmen zu laffen, forderte 
der Kaiſer von den Proteftanten die Erklaͤrung, ob fie in 
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der Religion und in den Ceremonien einig ſeyen, und 
was ſie außerdem noch fuͤr Beſchwerden anzubringen haͤt⸗ 
ten, Die Abficht war einleuchtend, hierdurch die Haupt: 
fache wieber ind Weite zu fehieben. Gleich unbefriebis 
gend war ber Beſcheid des Kaiferd auf die, durch den 
Strafen Schlid überfandte Antwort der Profeftanten, daß 
fie hinſichtlich der Geremonien mit denen sub una in Ein⸗ 
tracht und Liebe fich vergleichen, und bie andern Beſchwer⸗ 
ben nad) Erledigung bed Religionspunktes vortragen 
würden. Er lautete: „Seine Majeflät wolle den Staͤn⸗ 
den die Religion in gleicher Art, wie ed damit unter ben 
beiden vorigen Regierungen und unter ber jegigen gewes 
fen, frei lafisn.” 


Als diefer Befcheid in ber Verfammlung ber Stände 
verlefen ward, fprach Bubomwi laut über und wider die 
böfen Rathgeber, die den Kaifer zum Bruche feiner Zu⸗ 
fagen verleitet hätten, und forderte felbft die anwe⸗ 
fenden Katholifchen auf, mit ihnen, den Utraquiften, zur 
Beruhigung deö Landes und zur Feſtſtellung der Reli: 
giondverhältniffe, gemeinfame Sache zu machen. Der 
Oberſt⸗Burggraf von Sternberg erwieberte, Daß bie. Kathos 
liſchen erſt wiflen müßten, weſſen fie fih von den Utras 
quiften zu befahren hätten, und als biefe erflärten, daß 
fie nie die Katholifchen bebrängen, fondern mit benfels 
felben das gemeine Befte, alle für einen Mann verfech 
ten wollten, gab er feine Stimme mit einem einfachen 
Ja ab. Die übrigen betheuexten, daß fie an dem Bes 
fcheide des Kaiſers keinen Theil hätten; nur ber Kanzs 
ler von Lobkowitz, Martini und Slawata ſchwiegen. 
Deshalb ſchloß auch Budowitz den erftern namentlich von 
bem Danke aus, ‚ven er wegen ber geleifleten Zufage ben 
Katholiſchen abflattete. „Nan wille wohl, daß Er 
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‘vornehmlich ihr Widerfacher fen, und man werbe ihn an. 
rechten Orte nennen.” Gleich am folgenden Tage über: 
gaben fie dem Kaifer eine Beſchwerdeſchrift, in welcher 
fie über die böfen Rathgeber klagten, die er gegen feine 
eigenen, auf dem Landtage gemachten Schlüffe anhoͤre; 
fie bemerkten dabei, daß fie, ihm und ſich zum Beſten, 
auf eine allgemeine Landes⸗Defenſion Bebacht nehmen 
würden. Beigefügt war der Entwurf eines Majeftärö> 
briefes Über die NReligiondverhältniffe, deſſen Ertheilung 
die Gemüther zufrieden fielen ſollte. Ton und Inhalt 
diefer Schriften bezeugte, daß die Partei, von welcher 
fie ausgingen, fchon die flärfere war, und daß ed daher 

darauf anfam, diejenigen, die man nicht überwältigen 

konnte, durch geſchickte Behandlung und rechtzeitiges 

Nachgeben zur Eingehung billiger Bedingungen zu brin⸗ 

gen. Anftatt deſſen fchlug der fehwächere Theil, der 

Hof, den unglüdlihen Weg ein, die flärkere Oppofition 
Durch ohnmaͤchtige, den Sectengeift berührende Verflguns 
gen zu reizen. Er erließ nämlich einen Befehl an ben 
Rath, daß am bevorftehenden Frohnleichnamsfeſte alle 
Rathöverwandte und Beamte ohne Ausnahme ſowohl felbft 
der Prozeffion beimohnen, als keinem ihrer Untergebes 
nen geftatten follten, zu verreifen, daheim zu bleiben, 
aus ben Fenſtern zu fchauen oder mit geringen Entfchuls 
bigungen einzufommen. Alle Zünfte und Zechen follten 
mit Fahnen und Lichtern fich einfinden, alle Ausbleibende 
aber aufgefchrieben und dad Verzeichniß der Böhmifchen 
Kanzlei übergeben werben, damit der Kaifer gegen ber: 
gleichen unandächtige Leute, von denen ſowohl die Ehre 
und das Lob Gottes, ald die Faiferliche Verordnung we: 
nig in Acht genommen werde, mit gebührender Strafe, 
Andern zum Abfcheu, verfahren laffen tönne. In glei: 
cher Art wurde der Prager Univerfität Theilnahme an ber 
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Prozeffion zur Pflicht gemacht.*) Bet ber herrfchenden 
Stimmung hieß died den Sectengeift auf dem empfind⸗ 
lichſten Zlede faffen. Eine große Menge utraquiftifcher 
Bürger und Geiftlichen eilte gleich nach Befanntmacjung 
dieſes Befehls nach der Landflube, um bei ben utraquis 
ſtiſchen Ständen über die unerträgliche Zumuthung zu 
klagen, und fand, wie man denken Tann, bereitwillis 
ged Gehör. In voller Aufregung wurde beſchloſſen, diefe 
neue Unbill nicht zu leiden; alle utraquiftifchen Stände 
ſelbſt ftelten fi) an bie Spike, um nach der Kanzlei zu 
ziehen und bie Urheber der Verordnung zur Rebe zu ſtel⸗ 
Ien. Die dort anmwefenden Käthe verficherten,, fie hät: 
ten an berfelben Beinen Theil; ber Kanzler aber, ber den 
Befehl unterzeichnet hatte, fuchte fich durch die Ausrede 
zu helfen: „bie Verfügung fey nach einem alten Sche⸗ 
ma auögefertigt, undgehe die Pfarrer der Böhmifchen Con⸗ 
feffion nichts an.” Darauf wurde ihm erwiedert: „Er 
ald Kanzler hätte darauf fehen follen, daß Feine Verfü- 
gungen nach unpafienden Muftern von ber Kanzlei erlaf: 
fen würden,” und in feiner Gegenwart der Entichluß, 
bei der in Rede flehenden Prozeffion nimmermehr zu er: 
fcheinen, durch die Tebhafteften Betheuerungen bekräftigt. 


. *) Beide Erlaffe find in ben Beilagen N. 26. zur Neuen Apo⸗ 
logie ꝛc. abgedruckt. . 


Drei und breißigfted Kapitel, 





Die Ueberlegenheit, welche bie Utraquiften durch bie 
taktlofen Schritte des Hofes erlangt hatten, wurde nun 
noch durch Die Ankunft einer Schlefifhen Gefandtfhaft 
verftärft, welche von dem in Bredlau ohne Paiferliche 
Berufung zufammengetretenen Fürftentage abgefchidt 
war, die Stände dieſes Landed wegen Verweigerung ei: 
ner vom Kaiſer geforderten Steuer zu entfchuldigen, 
und die Abhuͤlfe der Religionsbeſchwerden, über welche 
von ihnen, wie von den Böhmen, geklagt ward, zur 
Bedingung künftiger Bewilligungen zu machen. *) 

Diefe Befchwerden drehten fich noch immer um bie 
Frage, ob dem Kaiferald Erbherrn der ihm unmittelbar ges 
hörigen Fürftenthümer, und dem Bifchofe von Breslau, 
ald Fürften von Neiffe, die Befugniß zuftehe, in ihren Ges 


*) Die Schlefifhe Geſandtſchaft befand aus dem Kreiheren 
Weigharb von Promnig auf Pleß, Hans George von 
Beblig auf Stroppen, Giegmund von Burghaus auf 
Stolz, Andreas Weißler, Doctor, und Wenzel Otter 
des Raths zu Schweibnig. 
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bieten für den katheliſchen Glauben zu thun, was bie ugs 
teſtantiſchen Fuͤrſten in ihren Laͤndern für das Butherthum 
gethan hatten. Die mächtige, auch in einem Erbfuͤrſten⸗ 
thume gelegene Hauptfladt blieb mit ihrem Kirchenweſen 
ganz außer Berechnung, da der Kaifer nicht einmal im 
Stanbe geweien war, Städte wie Jauer, Schmeibnig 
und Glogau, zur Unterwerfung unter ben Grunbfaß, Daß 
die Religion ihred Erbfürften die ihrige feyn müfle,. zu 
nötbigen. Beller gelang dies in Oberfchlefien. Als zu 
Troppau bey groteftantifche Theil bed Magiftratd und ber 
Bürgerfchaft mit dem Erzbifchof von Olmuͤtz, Kardinal 
von Dietsichflein, über den Befit und das Patronat als 
‚ner Pfarrkirche in Streit gerieth, und der Kardinal, ber 
feinen Anfpruch perfönlich geltenb machen wollte, von. 
dem erbitterten Volke perſoͤnliche Beleidigungen erfuhr, 
erflärte der Raifer am 20ften October 16083 bie Stadt 
in die Acht, begnügte füch jedoch, am 15ten Januar 
1604 bie fireitige Kirche fchließen. zu laffen. Aber im fol: 
genden Jahre bemaͤchtigte fich Die Gemeinde berfelben ven 
Neuem, und als der Kaiſer Anftalten traf, Die Stadt fürbie 
Beratung feiner Befehle zu ftrafen, rüftete fie fich zur 
Gegenwehr. Sie harte. bei dieſem Entfchluß ihre abge: 
fonderte Lage an den Gränzen Mährens, in weiter Ent: 
fernung von ben proteflantifchen Niederfchlefiern, nicht 
berechnet, und büßte ihren Mangel an Klugheit und 
ihr Uebermaß an Religionseifer Damit, Daß fie fich nach 
pierwöchentlicher Einfchließung, am 22ften September 
1607 an ein Regiment Eaiferlicher Truppen, dad inter 
Nähe geftanden hatte, ergehen mußte. Die Urheber ber 
verunglüdten Auflehnung entlamen durch die Flucht; 
aber die proteſtantiſche Gemeinde verlor die Religiond⸗ 
freiheit, die dee Hof ald Anlaß diefer ärgerlichen Auf: 
tritte anſah, und Die Bürger wurden angehalten, as den 
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Webungen bed katholiſchen Gottebdienſtes Theil zu neh⸗ 
men — ein Zwang, welcher ſolche, die denſelben ſtets 
als Abgoͤtterei hatten bezeichnen hoͤren, entweder mit Un⸗ 
willen ober mit Augſt vor ber Hölle erfüllte, *) 


Die Beftärzung, welche dad Unglüd der Troppauer 
bei ben proteſtantiſchen Schlefiern hervorbrachte, wurde 
vermehrt, als im folgenden Jahre 1608 ber Erzherzog 
Karl von ber Steiermärkifchen Linie, der jüngere Bru⸗ 
der. Berbinands von Graͤtz, zum Bifchofe von Breslau: ers 
‚wählt ward. Der Ruf feines Bruders ging vor ihm 
ber. Dennoch war die Eröffnung, die er dem Fuͤrſten⸗ 
sage, ber ſich im Fruͤhlinge 1609 verfammelt hatte, mas 
"ben ließ, nur auf die Srundfäge der Gegenfeitigfeit in 
dem Verhältniß ber Confeffionen gerichtet: „Er wuͤrde 
fehr ungern vernehmen, wenn geiftliche ober weltliche 
Kathelifche den Fürften und Ständen Augsburgifcher 
Gonfeffion zu einigem Unvernehmen Anlaß und Urfadde 
geben follten. Er befinde aber gerade das Gegentheil. 
Von den Zürften und Ständen ber Augsburgifchen Con⸗ 
feffion würbe der NReich8s und Religionsfriede auf diefe 
Bänder gezogen und gedeutet, und in Folge defielben 
nicht nur ihr Religionserercitium, ungehindert von den 
Katholifchen, getrieben, fondern es feyen auch alle Kir⸗ 
chen und Kirchlehen in ihren Städten und Dörfern mit 
Praͤdikanten befeßt worden. Im ganzen Lande finde 
man in ber Fürfien und Stände Augsburgifcher Eonfefs 
fion erbeigenen Städten und Dörfern Beinen einzigen 
Bürger und Bauer, und ſchwerlich dürfte fich einer. fe= 
ben laſſen, ber fich zu ihrer Kirchen nicht halten wollte. 
Die Augsburgifche Confeffion ſey fo. frei, daß in bes 


*) Fuchs Materialien zur Troppauiſchen Religionsgeſchichte. 
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Kaiſers eigenen Erbfuͤrſtenthuͤmern keine Stabt und Bein 
Dorf wäre, etwa vier Städte und eine geringe Anzahl 
Dörfer audgenommen, da nicht.die Kirchen ganz und gar 
mit Predigern der Augsburgifchen Confeffion befeßt, das 
gegen bie katholiſchen Priefter verjagt, bie katholiſchen 
Unterthanen anberd wohin gezogen wären, ober ſich jur 
Augsburgiſchen Eonfeffion bekannt hätten, Die Für: 
:ften und Stände feyen ber Meinung, daß ihnen zuftehe 
und gebühre, ſich felbft und ihren Erbunterthanen in 
Staubendfachen wider Jedermann Schuß zu halten, und 
:Beine Aenderung zur Eatholtfchen Religion zu bulben. 
Die Prediger geflatteten nicht, daß eine katholiſche Leiche 
auf ihre Kirchhoͤfe begraben werben bürfe, und laſſe es 
edie Obrigkeit zu, fo werde ed auf der Kanzel ald vers 
dammt ausgefchrieen und verworfen. Da nun ber von 
den Zürften und Ständen angezogene Religiondfriebe im 
andern Gliede mit Haren Worten andeute, daß auch die 
Katholifchen bei ihrem Glauben, Kirchen, Geremonien 
"und Renten follten gelaflen werben, und weil auch dies 
ſes nach göttlichen, väterlichen, geiftlichen unb weltli⸗ 
den Sefeben gelte: Was Ihr wollet, dad Euch die Mens 
ſchen thun follen, das thuet ihnen auch; fo ſey der Bis 
ſchof der Meinung, baß er fein Gewiffen hierin ebenfalls 
verwahren, und wiebie Kürften und Stände die Ihrigen, 
fo audy bie Seinigen in Slaubendfachen nicht andrer Meis 
nung feyn laffen dürfe. Wie er daher den Fürften und 
‚Ständen feinen Eingriff thun, und ihnen weder Ordnung, 
Ziel und Maaß feken wolle, fo getröfte er fich, daß fie 
aud den Seinigen keinen Vorfchub thun, damit das: 
Was bu nicht willft, das dir gefchieht, Das thu auch eis 
nem andern nicht, ausgeht, ber Religionsfriede nah 
ber Fuͤrſten und Stände eigener Meinung gehalten werde, 
und es nicht den Verftand habe, daß nur bie Augsburgis 
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ſche Confefſion frei ſepn, die katholiſche aber gehindart, 
gemindert und gebruͤckt werben ſolle.“*) 

Dieſe in Form einer Inſtruction feinen Bevollmaͤch⸗ 
tigten aufgetragene Eroͤffnung verfehlte aber bei der, 
unter den Proteſtanten auch in Schleſien herrſchenden 
Stimmung gänzlich ihre Wirkung; vielmehr verweigerte 
ber Fürftentag, nach dem-Beifpiele bed Megensbyeger 
Meichötaged, dem Kaifer bie geforderte Steuer, und fer⸗ 
tigte die oben erwähnte Geſandtſchaft nach Prag ab, um 
Erledigung aller Religionsbeſchwerben und Gewährung 
voller Religionsfreiheit weiter zu betreiben. Nach dem 
damaligen Stande der Verbältniffe war aber bad Wort 
Religionsfreiheit, welches heut ein ganz einfaches Men⸗ 
ſchenrecht bezeichnet, ein Name für die Berechtigung ei⸗ 
ner Partei zur Unterbrüdung der andern, Es lag ba: 
ber in der Natur ber Sache, baf der Hof ſich auf bad 
Aeußerſte firäubte, durch Einrdumung biefer Berechti⸗ 
gung feine Partei ber Unterdruͤckung Preis zu geben. 
Aber ſchon hatte er durch die ungeſchickte Führung dieſer 
Angelegenheiten feine eigene Niederlage entſchieden. 

Am 2öften Juni fchleffen die Bohmen und Schle 
fier ein foͤrmliches Buͤnbniß, der Religion wegen einan⸗ 
ber auf den erſten und zweiten Muf, jedesmal mit tau⸗ 
fend Maun zu Pferde und zweitaufend Mann zu Fuß, 
auf den dritten mit ganzer Macht gegen Jedermann beis 
zuſtehen; ehrenhalber war hierbei die Perſon des Kaiſers 
noch ausgenommen. Beide verpflichteten ſich, einander 
zur Erlangung eined Majeſtaͤtsbriefes behilflich gu fayn. 
Die Folge diefed Schrittes war, daß fchen am folgenden 
Tage der Hof fich gegen bie Bohmen oder vielmehr gegen 
bie Utraguiften, — benn biefe waren ed, welche Die 


*) Bubkiſch Seligionss&Acten III. c. membr. 2. 
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Nation sepräfentirten —erbot, ihnen bie ganze Ausuͤbung 
ihrer Religion nach der im Jahre 1575 übergebenen Gons 
feffion zu geftatten, nur mit der Bedingung, daß das 
Gonfifiorium und die Univerfität auf dem alt utraquiftis 
fchen Buße verbleiben muͤſſe. Die neuen Utraquiften vers 
warfen aber biefe Bedingung, als dem freien Gebeihen ih⸗ 
res Bekenntniſſes binderlih, und fchritten zur Abfafs 
fung einer Defenfions⸗Ordnung, nach welcher fie breis 
Big Directoren (aus jebem der drei Stände zehn) und 
einen Oberbefehlshaber der Krieggmacht mit zwei Gehuͤl⸗ 
fen beftellten. Sum Vorſitzer der Directoren wurde dem 
Namen nad) ein hochbeiahrter Greid, Peter von Roſen⸗ 
berg, der That nach als deſſen Stellvertreter Wenzel von 
Budowis, zum Oberbefehlöhaber ober Generals Oberfis 
Lieutenant der Graf Heinrich Matthias von Xhurn, zu 
deſſen Sehülfen als General: Felbmarfchall Leonhard Co⸗ 
Ionna von Feld, und ald OberfisWachtmeifler Johann 
von Bubna ernannt. 

Auf ein Gerücht, daß ber Kaifer einiges Kriegsvolk 
anwerben lafle, erhielt der Graf Thurn von ben Direcs 
toren Befehl, 3000 Mann in Dienfle zu nehmen. Nun 
erſt erklärte ber Oberſt⸗Burggraf ben proteftantifchen 
Abgeorbneten, der Kaifer fey bereit, den ihm uͤbergebe⸗ 
wen Entwurf des Majeftaͤtsbriefes zu genehmigen, vers 
lange jedoch von ihnen einen Revers, daß fie aud) Die Ka⸗ 
fholifchen bei ihren Rechten Lafien wollten. Diefen Mes 
vers vermeigerten bie Directoren. Ste fehten vielmehr 
bie Rüftung fort, fchrieben an den Fürften Ehriflian non 
Anhalt um Verabreichung von Kriegögeräthichaften, und 
Heßen in den Prager Städten wie in den Kreifen Patente 
wegen Eintreibung der vom Landtage bewilligten Kriegs» 
fleuer anfchlagen. Die ganze Staatögewalt war an fie 
übergegangen, und dem Kaifer blieb am Endenichtd 
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übrig, als ſich mit dem Verfprechen zu begnügen, daß 
den Katholifchen bie verlangte Sicherheit auf dem Land: 
tage geleiftet werben folle, und ben Majeſtaͤtsbrief, auch 
ohne jenen Revers, den Proteftanten fo zu bewilliger, 
wie fie ihn forderten. Selbſt der Spaniſche Sefanbte 
rieth dies. Den Ausdrud: Die evangelifche Reli⸗ 
gion, änderte der Kaifer in bie Bezeichnung: bie sub 
utraque, und ſetzte die Beſtimmung: bis zu endlicher 
Vergleichung der Religionen im Reiche, hinzu.*) So 
wurde am Hten Juli der Böhmifche Majeftätöhrief ers 
theilt, und am 12ten Juli 1609 von Rudolf mit ſchwe⸗ 
ren Seufzern über fein Schickſal, welches ihn fo tief her⸗ 
abgewürdigt habe, unterfchrieben. Der Kanzler Lobko⸗ 
wis, der bis zum legten Augenblicke abgeratben, und 
auf die Bemerkung, daß Matthias in Defterreich ein 
Gleiches gethan, erwiedert hatte, wenn biefer ſich den 
Weg zur Hölle gebahnt, fo folle darum Rubolf nicht fols 
gen, weigerte fich, die Urkunde gegen zu zeichnen, bas 
ber der Oberſt⸗Burggraf e8 für ihn thun mußte, 

- Und doch lautete ber Inhalt immer noch weniger 
nachtheilig für die Faiferliche Autorität, als ber Weg, 
auf dem er erlangt worden war, erwarten ließ. „Keine 
ber beiden’ sub una und sub utraque in Böhmen vorhans 
benen. Religionen ſollte die Anhänger ber andern, des 
Staubens wegen, ſchaͤnden ober läftern, fonbern beibe 
Theile folten ‚verbunden feyn und bleiben. Die drei 
. Stände sub utraque, fowohl der Herren» und Ritters 
ſtand als die Prager, Kuttenberger und andere Stäbte 
mit ihren Unterthanen und überhaupt alle diejenigen, bie 
füch zu der. Böhmifchen, im Jahre 1575 bem Kaifer Ma: 


.*) Pubitſcha Geſchichte Böhmens VIten Theils Ster Wand 
&, A414 . -- 
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rimilian und jegt dem Kaifer Rudolf von Neuem übers 
reichten, und von demfelben zugelaffenen Gonfeffion bes 
kannt haben und bekennen, keinen davon ausgeſchloſſen, 
ſollen die Religion sub utraque nach Inhalt der Confeſ⸗ 
ſion und ihrer mit einander aufgerichteten Vergleichung 
und Verbuͤndniß geraum und frei an allen und jeden Or⸗ 
ten treiben und uͤben, bei ihrem Glauben und Religion, 
Prieſterſchaft und Kirchenordnung, die jetzt unter ihnen 
fey oder angerichtet werben möchte, bis zu gänzlicher,. 
chriſtlicher, einhelliger Vergleichung wegen ber Religion 
im heiligen Reich, gelaffen werden, und nady den bes 
reitd im Jahre 1567 in den Lande& > Privilegen ausge⸗ 
laſſenen Sompactaten fich zu richten nicht mehr ſchuldig 
feyn. . Das untere Confiflorium zu Prag wurde denen 
sub utraque eingeräumt, um ihre Prieflerfchaft ſowohl 
in Böhmifcher als in Deutfcher Sprache, ohne alle Ver⸗ 
hinderung des Erzbifchofs, einzufegen. - Die Univerfis 
tät zu: Prag wurde ebenfalld denen sub utraque mit der 
Bemerkung Übergeben, daß fie benfelben von Alters her 
gehöre. Weber das Eonfiftorium und die Univerfität folls 
ten die. drei-Stänte Defenforen aus ihrer Mitte aus als. 
len drei Ständen in gleicher Anzahl ernennen, und folche 
dem Kalfer zur Beftätigung präfentiren, ‚der fich verbinds 
lich machte, diefelben binnen zwei Wochen zu beflätigen, 
ohne fie, über die von den Ständen ihnen gegebene Pflicht 
und Snflruction, in .eine neue Pflicht und Inftruction 
zu ziehen... Wenn aber der Kaifer verhindert. würbe, dieſe 
Defenforen binnen ber geſetzten Friſt zu beflätigen, fo 
follten fie doch nichts defto weniger Defenforen bleiben, 
und alles eben fo thun und verrichten, als wenn fie be 
flätigt worden wären. Im. Fall Jemand aus den verei⸗ 
nigten. brei Ständen. sub utraque über die Kirchen und 
Gotteshaͤuſer, welche fie ſchon befäßen, es fey in Stäb- 
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ten, Märkten, Dörfern ober anderöwo, nach mehr 
Gotteshaͤuſer und Kirchen zum Gottesdienſt, oder aud 
Schulen zum Unterrichte der Jugend, aufbauen laſſen 
wollten, follte ſolches ſowohl dem Herren: und Ritter 
ſtande, ald auch den Städten ſammt und ſonders, jeberzeit 
frei ftehen, ohne irgend Iemandes Verhinderung. Und 
weil in einigen Städten bie Anhänger beider Religionen 
beifammen wohnen, foll jeder Theil feine Religion frei 
üben, nach feinen Prieftern fich richten, und dem an⸗ 
bern in feiner Religion und Ordnung Feine Ausmeſſung 
thun, auch dad Begräbniß der Leichen in ben Kirchen 
und auf ben Kirchhöfen, fo wie dad Läuten, Niemans 
ben verwehrt feyn. Es fol auch Niemand, wie aus ben 
hoͤhern Ständen fo auch aus den Städten, Märkten und 
das Bauervolk, weder von ihren Obrigkeiten noch an- 
dern geiftlichen und Stanbeöperfonen von feiner Religion 
abgewendet und zu bed Gegentheild Religion mit Gewalt 
ober einiger anderer erbachter Weile gebrungen werben. 
Der Kaifer legte dieſem Majeftätsbriefe für dad König: 
reich Böhmen dieſelbe Gültigkeit eines Reichögrundgefe- 
bes bei, welche dem Meligionsfrieden für das Deutſche 
Reich zukomme, erklaͤrte alle Befehle, welche dawider 
von ihm ſelbſt, ſeinen Erben und Nachkommen erlaſſen 
werden moͤchten, im Voraus fuͤr unkraͤftig und nichtig, 
hob alle fruͤhern Befehle und Mandate, welche gegen den 
Theil sub utraque und gegen diejenigen, welche ſich zur 
Confeſſion bekennen, erlaſſen worden, auf, und ver⸗ 
pflichtete ſich mit den kuͤnftigen Koͤnigen von Boͤhmen 
und den Staͤnden des Koͤnigreichs, wenn ſich Jemand, 
geiſtlichen und weltlichen Standes, zur Brechung dieſes 
Majeſtaͤtsbriefes unterſtehen ſollte, gegen einen jeden ſol⸗ 
hen als Verbrecher des gemeinen Friedens zu verfahren. 
Zuletzt wurbe verorbnet, daß ber Majeftätöbrief der Land⸗ 
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tafel einverleibt und das Original zu ben anbern Privi⸗ 
kegien des Bandes auft das se Karlſtein gelegt werden 
ſolle.) 


Als dieſe Urkunde in der Landtagſsverſammlung feier 
‚Eich verleſen ward, erſchollen Lobgeſaͤnge, und laute Dank⸗ 
gebete ſtiegen gen Himmel. Die Utraquiſten hatten aber 
die Sinnesart des Hofes zu deutlich kennen gelernt, um 
tn ihrer Freude zu vergeſſen, für Sicherſtellung der ers 
langten Vortheile zu forgen. Zu biefem Behufe wurden 
die Defenforen des Prager Gonfiftoriums und ber Univers 
fität zu einer vom Kaifer ganz unabhängigen utraquiſti⸗ 
ſchen Behörde conſtituitt, welcher mittelſt nachträglicher, 
Aber Ihre Wirkfamkeit feftgeftellter Artikel Vollmacht exs 
theilt ward, unter ihren Glaubensgenoſſen anzuordnen, 
zu componiren ober zu reformiren, ohne alle Hinderniß 
und ohne Ihrer Majeftät Bemühung, Hierzu auch, wenn 
es nöthig wäre, die oberften Landoffiziere, bie Lands 
vechtöbeifiker, die Koͤniglichen Raͤthe des Hofs und Kam⸗ 
merrechtes, fo weit fich folhe zur Meligion beiber Geftalt 
oder zur Boͤhmiſchen Gonfeffion bebannten, endlich aus 
jedem Kreife fech8 Perfonen aus jeder Gemeinde von als 
len drei Ständen beiver Geſtalt, nach Prag zu erfordern, 
um Religionsfachen zu erwägen und zu Drt und Ende zu 
. Weingen. Demnach waren dieſe Defenforen berechtigt, 
Zaufende von Abgeorbneten ihres Glaubens in Prag zu 


*) Dieſer Boͤhmiſche Majeſtaͤtsbrief tft ſehr oft gedruckt, Au⸗ 
Ber den einzelnen Abdruͤcken, in denen er verbreitet wurde, 
ſteht er auch in ben Beilagen zur andern Apologia 20. 
R. VI. und bei Khevenhäller tom. VII. p. 185. Fer⸗ 
ner in ben Sammlungen von Luͤnig, Dumont 2c, In ber 
letztern iſt das Datum beffelben unrichtig auf den 11ten 
Zuli geſetzt. 
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verfammeln. *) Indeß waren ihre erfien Arbeiten Werke 
des Friedens. Zuvoͤrderſt wurbe nämlich die bei Ueber⸗ 
reichung ber Böhmifchen Eonfeffion im Jahre 1675 ſchon 
auögefprochene Union ber Utraquiften, der Lutheraner und 
der Brüder von Neuem bekräftigt, und ber Beſchluß ges 
foßt, da vor dieſem nicht wenig Aergerniß und Mißver⸗ 
Rand zwifchen den Parteien durch hoͤhniſche Schmähworte 
und ungereimte Namen fich fortgefponnen, dieſe Namen 
forthin abzufchaffen, und weil fie alle im Glauben vereis 
nigt ſeyen, ſich hinführo alle unter einander bloß Chris 
fien unter beiderlei Geſtalt zu nennen. In 
der. dabei getroffenen Feſtſetzung, wie. mit ber Prüfung 
und Ordination der Geiftlichen von dem Abminifirator 
und dem Gonfiftorio verfahren werben follte, war den 
Brüdern nachgegeben, baß ihr Aeltefler die Candida⸗ 
ten der Priefterfchaft, die fich aus der Brüder Einigkeit 
nenne, vorher über die Böhmifche Eonfeffion zu prüfen, 
umb wenn fie befinden, nach der unter ihnen gebräuchlis 
chen Ordnung zu orbiniren, der Abminiftcator aber nur 
die Hand auf fie zu legen habe. **) Hierdurch, fo wie 
durch die Verzichtleiftung auf die in Deutfchland entflans 
denen Parteinamen ber verfchiebenen proteftantifchen Sec⸗ 
ten, zeigten fich die Böhmen weit über den engherzigen 
Sinn ihrer Deutfchen Glaubensverwandten erhaben, und 
eines beffern Schickſals würdig, ald ihnen nachmals za 
heil geworben fl. 

Noch aber war die Hauptfchwierigkeit übrig, dem 
katholiſchen Theil der Stände zur Annahme derjeni⸗ 


. *) Artikel von Gewaltgebung ben Defensoribus über das 
untere Eonfiftorium und bie Prägerifhe Academiam. 
Neue Apologia ic, Beilage N. 27. b. 
#4) Der Stände sub utraque unter einander ſelbſt aufgerich⸗ 
tete Bergleihung. Eben daſelbſt N, 28, 
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gen Punkte des Majeftätöbriefes zu bewegen, bei wel- 
chen ihr Intereſſe berührt ward. Da die Macht bes 
Sandesherrn nicht unumfchränkt war, fo fonnte ein von 
ibm zu Gunften-einer Partei erlaßned Geſetz der andern 
meber Verpflihtungen auflegen, noch Rechte vergeben 
— ‚ein Umftand, ber bei Beurtheilung bed Verfahrens 
folcher Regenten, welche fi) den Anhängern der neuen 
Gonfeffion abgeneigt ermwiefen haben, von proteflans 
tifchen Gefchichtfchreibern meift wenig beachtet worden 
ift, obwohl in yroteflantifchen Staaten Gonceffionen an 
ein abweichende Glaubensbekenntniß häufig genug für 
widerſprechend ben dußern Rechten! der Staatsgenoſſen 
erklaͤrt worden ſind. 


Dieſ er Anſtand gegen den Majeſtaͤtsbrief wurde durch 
einen Vergleich zwiſchen den Ständen sub una und sub 
utraque gehoben, der unter dem Datym bed Majeſtaͤts⸗ 
briefed ausgefextigt und demſelben beigelegt ward. Die 
weientlihen Beflimmungen waren, baß für beide Par: 
teien der Beſitzſtand gelte; daß ed dem Kaifer und allen 
Kiechenpatronen frei fiehe, auch Geiftliche der Confeffion 
. sub utraque, welche von. dem Erzbiſchofe zu Prag geweiht 
- worden, zu berufen; daß Sedermann dad Recht habe, ſich 
folcher Priefter zu bedienen; daß die Begraͤbniſſe derer 
‚sub una und sub utraque bei den gegenfeitigen Kirchen 
nicht wider den Willen des Gollatord oder geiftlichen Vor: 
fteherö erzwungen werben bürften, im Weigerungsfalle 
aber auch die Zehnten und Gülten ber andern Partei weg: 
fallen ſollten. In welchen Orten und Städten aber, ent⸗ 
weder in den Eöniglichen oder auf Ihrer Majeſtaͤt Herr: 
haften, die sub utraque ihre eigenen Kirchen und Be 
gräbniffe nicht haben, daſelbſt mögen fie ſich Kirchen 
und Gotteshäufer erbauen und Begräbnißpläge anle⸗ 

Bb. V. 28 
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gen.“) Dieſe in der letztern Beſtimmung enthaltene 
Beſchraͤnkung auf die koͤniglichen Städte war es, die 
neun FJahre fpäter Veranlaffung gab, daß daB Feuer bed 
vreißigjährigen Krieges zum Ausbruche kam, als bie 
Utraquiften dad Recht, das ihnen für die koͤniglichen 
Städte zugeflanden war, auch auf die bifchöflichen und 
abteilichen ziehen wollten. 


Auch in biefer Beziehung fahen fich die Schleſiſchen 
Abgeordneten bei dem Entwurfe des Majeſtaͤtsbriefes, 
welchen fie dem Kaifer tibergaben und am 20flen Auguft 
1609 ausgefertigt und vollzogen erhielten, beffer vor. Sie 
ließen in demfelben zuvoͤrderſt bie Guͤltigkeit bes Beſitz⸗ 
ftandes der Kirchen, Schulen, Pfarren, Stiftungen, 
Zehnten, Binfen und Accidenzien für beide Confeſſionen 
mit gegenfeitiger Verzichtleiftung auf Alles, was ein 
Theil von dem andern zurüuͤckzufordern berechtigt fey, 
oder zu ſeyn vermeinen koͤnnte, verfichern, und die Bes 
wiligung, neue Kirchen und Schulen außer denen, welche 
fie fchon inne hätten, zu errichten, ganz unbedingt auf 
Städte, Städtlein, Dörfer ober anderswo fielen, und 
beifügen, baß folches, gleichwie den Fürften und bem Hess 
renftande und berfelben allerfeitd Unterthanen, alfo auch 
den Erbfürftenthlimern, ſowohl in Städten ald auf bem 
Lande insgemein und einem Jeden infonberheit, anjeßt 
und inskuͤnftige zu thun frei ftehen folle. Es ifl einleuch⸗ 
tend, baß hierdurch den evangelifchen Unterthanen eis 
gentlich weit mehr zugeflanden war, als ihre eigenen 
evangelifchen Landes⸗ und Grundherren ihnen einzuräus 
men gefonnen feyn mochten; denn ſchwerlich würben dieſe 


*) Neue Apologie ıc. Beilage R. 29. 
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jedem Einzelnen ober auch nur jeder Gemeinde für ſich, 
ohne Berhdfihtigung ihrer Vermögensverhältniffe und 
ihrer Beziehungen zu andern fchon vorhandenen Kirchen, 
neue Kirchen zu erbauen geftattet haben. Es wurde fer 
ner den Kürften und Ständen dad Recht, Confiflorien zu 
halten oder beren neue zu errichten, zugefprochen, und 
den Erbfürftenthlimern frei gelaffen, fich dieſer Conſiſtorien 
zu bedienen, oder auch ein’ General s Eonfiflorium zu er⸗ 
richten. Die Begräbniffe ſammt Geldut in den Kirchen 
und Kicchhöfen follten jevem Theile von dem andern, jes 
Doch nur nach den bei jeder Kirche gebräuchlichen Geremos 
nien, gewährt werben, denjenigen Pfarrern aber, welche 
biefelben verweigern würben, bie zur Kirche gehörigen 
Renten und Zehnten nicht mehr entrichtet, fondern dies 
ſelben von ber Obrigkeit einer andern Kirche zugewenbet 
und die Leichen dorthin begraben werben. Jeder Theil 
follte aber auch befugt feyn, eigene Kirchhoͤfe anzulegen. 
Alle gegen die Proteflanten wegen verbotener Grade der 
Ehe erlaffene Mandate wurben aufgehoben. Kein Theil 
ſollte dem andern in feine Religion, Kirchenorbnung und 
Gerechtſame eingreifen, die Geiftlichen in weltliche und 
hinwieberum bie Meltlichen in geiftliche Aemter fich nicht 
einmifchen,,. vielweniger folten bie Parteien einander 
ſchmaͤhen oder verfolgen, fondern nunmehr ald Glieder 
eined Leibes einander lieben, ehren, fördern, und beis 
derſeits für einen Mann in allen Nothdürften und Anges 
Iegenheiten bed Vaterlandes ald treue Freunde fiehen. 
Es follte audy hinführo Feiner von bem Andern, wie aus 
den Fürften, Herren und Ständen, fo auch aus ben 
Städten, Städtlein und dem Bauernvolle, weber von 
ihren Obrigkeiten, noch von andern Perfonen geiftlichen 
oder weltlichen Standes. wegen ber Religion bebrängt, 
und zu einer andern, ed fen durch Gewalt oder in andes 
28* 
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ser unziemlicher . Weife, gezwungen ober abgeführt 
werben. *) 

An demfelben Tage ſtellte der Kaiſer ben Schlefiern 
einen zweiten Majeftätöbrief barlıber aus, daßer die Ober- 
hauptmannſchaft nicht dem damaligen Bifchofe von Bres⸗ 
lau, dem Erzberzoge Karl, fondern dem Serzoge Karl 
von Münfterberg : Dels verleihen, auch bei feinen Lebzei⸗ 
ten nie einen andern ald einen weltlichen Fürflen zum 
Dberlandeshauptmann ernennen, und nach dem. berein= 
figen Abgange des Erzherzogd vom bifchöflichen Stuhle, 
nie mehr geflatten wolle, daß ein anderer ald ein geboh⸗ 
rener Schlefier oder Böhme zum Bifchofe von Breslau ers 
wählt werbe, und hierzu auch feine Nachfolger verpflich= 
ten. **) Da der Bifchof in dieſem zweiten, von ben Stäns 
ben erwirften Majeftätäbriefe eine Feindfeligkeit gegen 
feine Derfon erbliden mußte, fo beflimmte ihn bied, von 
Graͤtz aus, wo er bei feinem Bruder Ferdinand fich auf: 
bielt, gegen beide Majeftätöbriefe, als willführliche Be: 
fehle, die dem Kaifer abgepreßt worben, und allen her: 
koͤmmlichen Verfaffungen und wohl erworbenen Rechten 
zuwider liefen, eine förmliche Proteftation einzulegen.***) 
Die Partei, welcher diefer Erzherzog, ‚wie die Lobko⸗ 
wise, Slawata und Martinik angehörte, wollte ben 
durch die Reformation entflandenen Befisftand durchaus 
nicht rechtögüiltig werben Yaflen, fondern fich die Befug- 
niß vorbehalten, die neue Kicchenverfaflung wieder ab⸗ 
zufchaffen, fobald fie dazu die nöthige Macht wieder in 


*) Der Schleſiſche Majeſtaͤtsbrief iſt, außer bei den Schlefifchen 
Schriftſtellern Schickfuß, Henel und Luck, abgedruckt in 
Lunigs Reichsarchiv pars spes. L. p. 65. 

**) Bukiſch a. a. O. Band III. c. IV. membr. 8. 

**e) Eben bafelbfi c. V. membr. 1. 
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die Haͤnde bekaͤme; fie trug daher an dem, im Majefäts- 
briefe aufgeftellten Grundſatze bed uti'possidetis sic pos- 
sideatis, teinen Gefallen. Um nicht unbilig zu ſeyn, 
muß aber eingeräumt werden, daß bie alte Kirche fich das 
mald im entfchiebenften Nachtheile gegen den, von dem 
weltlichen Großen und dem Volke gleich fehr begünftigten 
Proteſtantismus befand, und Daß dem legtern ber Trieb eis 
gen war, auf dem Gebietejener immer weiter vorzubringen 
und neue Anhänger zu fammeln, während jene fich nur 
erft auf die Vertheidigung und Sicherftellung ihres gerettes 
ten Bodens befchränfte, Bei dieſem Stande der Sachen 
erfchien die Freiftellung der Religion, welche ber Maje— 
ftätöbrief beiden Parteien gewährte, für bie alte, als 
für die Partei der Vertheidigung, vollftändige Entwaffs 
nung, wie für die neue, als für die Partei ded Ans 
griffs, volftändiger und Pampflofer Sieg; denn jene, 
welche die Mehrheit des Volkes wider fich hatte, ſtuͤtzte 
fih da, wo fie noch befland, faft allein auf die äußern 
Bollwerke, mit welchen bie ihr treu gebliebenen geiftlis 
chen und weltlichen Behörden den weitern Bortfchritt ber 
Neuerung hemmten, und mußte zu Grunde gehen, wenn 
biefe Bollwerke geöffnet wurden; bie andere, die mit bem 
Welt» und Zeitgeifte im Bunde war, dachte noch nicht 
daran, daß ber Angriff gegen fie felber gekehrt, und bie 
Freiſtellung, auf deren Flügeln fie vorwärts eilte, auch 
eine ruͤckwirkende Kraft für die verlorenen Rechte der Geg⸗ 
ner erlangen werde, Wenn in dem heutigen Stande ber 
Religionsverhältniffe der Rudolfinifhe Majeftätäbrief 
verwirklicht ift, und die Fatholifche Kirche in bemfelben 
ihre Fortdauer behält, fo waltet gegen damals ber große 
Unterfchied ob, daß der Proteflantismus, nachdem er 
felbft eine alte Kirche geworben, nicht mehr mit ben 
Kräften und den Mitteln ber Neuerung wirft baß bie 
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gegenfeitigen Rechtsrerhaͤltniſſe beiber Kirchen auf ſichern 
Grundlagen befeftigt find, in Streitfällen aber von ber 
Staatögewalt parteilos gerichtet und mit flarfem Arme 
aufrecht erhalten werden, Sollte aber bie heutige evan⸗ 
gelifche Kirche einer neuen Partei, bie etwa in ihrem 
Schooße, gleichviel ob unter dem Schilde alter Rechts 
gläubigkeit oder neuer Freigläubigkeit fi bildete, und 
von dem Bolfe und den Großen begünftigt würbe, unbe⸗ 
dingte Freiftellung zugeftehen müflen, fo würde, wenn 
für ihre Außere Exiſtenz hieraus große Beeinträchtigung 
und Gefaͤhrbung erwüchfe, die enangelifche Geiſtlichkeit 
und geiftliche Obrigkeit in gleicher Weiſe, wie bamals 
bie Batholifche, gegen bie Zumuthung, ihr aͤlteres Beſitz⸗ 
secht mit bem der neuen Partei auf gleiche Linie flellen 
zu laffen, fo lange als möglich protefliren, bis etwa bie 
Macht des Verhältniffe einen Vergleich herbeiführte, ober 
fonft ein gegenfeitiges Rechtöverhältniß bewirkt wuͤrde. 
Gegen das letztere bie Proteftation fortzufegen, wäre thoͤ⸗ 
richt und firafbarz in der üblichen Behandlung ber Reli⸗ 
giondgefchichte wird aber dieſes Urtheil befrüht, das iſt, 
auf bie Zeiten, wo ber Kampf noch nicht entfchieben war, 
und ber gefeßliche Zuftand noch nicht feſtſtand, angerwens 
det, und hierdurch eine Beurtheilung gefchichtlicher Perſo⸗ 
nen und Verhältniffe erzeugt, die ed oft wuͤnſchenswerth 
machen kann, baß lieber gar keine Gefchichte gelehrt und 
getrieben würbe, wie es wuͤnſchendwerther ift, in bider 
Sinfterniß zu fiken, als Farbenbilder aus krankhaften 
Augen zu ſehen. 


Aber indem wir die Widerfacher dee Rubolfinifchen 
Majeftätöbriefe nach ihrem Standpunkte beurtheilen, und 
ihnen, ohne das Lob und ohne die Bewunderung, welche 
bie Sefchichtfchreiber den unbegluͤckten Vertheidigern ber 
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abgelebten alteömifchen Ariſtokratie geſpendet haben, bas 
einfache Recht, ihres Glaubens zu leben, vergönnen, 
möchten wir, nach unferm Standpunkte, und nicht mit 
der Derantwortung beflen belaften, was fie im Dienfte 
ihrer Ueberzeugung auch nur fiber ihr Vaterland Böhmen - 
gebracht haben. Wenn angenommen wird, baß ohne 
fie der dreißigjährige Krieg mit allen feinen Zölgen in und 
außer Böhmen nicht entſtanden wäre, fondern eine ruhige 
Entwidelung ber Dinge auf dem Grunde ber vom Maje⸗ 
Hätdbriefe feftgefiellten Verhaͤltniſſe ſtatt gefunden hätte, 
fo tft jene Verantwertung furchtbar; doch nur für biejes - 
nigen, ‚welchen bie Kirchenform, um been Erhaltung 
geftritten worden, gleichguͤltig oder verhaßt ift, nicht für 
biefenigen, die an biefelbe ihre Neigung ober Seligkeit 
knuͤpfen. Diefe werben ben Preis, um welchen deren 
Rettung erfauft worben ift, um fo weniger fir zu hoch 
halten, als zuletzt auch die menichliche Weisheit in die 
Rathſchluͤſſe der göttlichen fich fügen, und dasjenige, 
was geſchehen ift, bloß weil es gefchehen ift, für beffer 
halten muß, als bad, was nad) dem Willen ber Vorſe⸗ 
bung unterblieben ift ober unterlegen bat. Victrix causa 
düs placuit. Doch zuräd zu dem Boͤhmiſchen Landtage 
‚in Prag. 


Am Schluſſe beffelben wurbe von ben utraquiſtiſchen 
Ständen eine völlige Vergeſſenheit ber flattgefundenen 
Zwiſte und der von ihnen unternommenen Kriegsruftung 
in Antrag gebracht. Die Katholifchen hatten vorher die 
Forderung ber Utraquiften beſtritten, bie Koften biefer 
Kriegsruͤſtung von ber Geſammtheit des Landes tragen zu 
lafien, waren aber mit ihrer Weigerung nicht durchges 
derungen. Dennoch flimmten fie dem Antrage auf Am⸗ 
neftie bei, und unterfchrieben diefelbe, wie ber Kaifer 
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mit ven oberſten Lanboffisieren, Landrechtbeiſttzern und 
Raͤthen ebenfalls gethan hatte. Dieſelbe lautete dahin, 
"daß die kaiſerliche Majeſtaͤt und bie drei Stände sub uma 
‘den drei Ständen sub utraqueindgefunmt und jedem bes 
ſonders, wie auch den von ihnen’ wegen ber Oefenfion 
verorbneten Perfonen, begleichen denen, bie-fich bei Diefer 
Defenfion in Kriegd= oder andern Sachen hätten braus 
‚hen laſſen, daſsſenige, was bierbei vorgelaufen und be⸗ 
fchlofien worden, mit Ungnade ober Ungunft nicht gedens 
ten, und Niemanden geftatten wollen, ihnen mit:!Bors 
‚ten oder Werken an ihrem guten Namen, Leib, Gut, 
Weib, Kindern und andern Sachen zu ſchaden, und in 
Summa fie hierum mit feinen Ladungen, Befchidlungen, 
Veranlaffungen, Befehlen und Wiberwaͤrtigkeiten zu bes 
ſchweren, noch auch Kriegsvolk, es fey von wen es wolle, 
und unter welcherlei Rarbe, Form und Urſach, wie es 
Menſchenliſt erdenken möchte, ohne Willen und Willen 
des ganzen Bandes anzunehmen, zu werben und zu hal 
:ten.*) Nur der Kanzler Lobkowitz und bie Grafen Mar⸗ 
tinitz und Slawata weigerten fich, diefe Erklärung zu uns 
terfchreiben.” Hieruͤber entfland. in der Landtagävers 
fammlung große Bewegung. Em Mitglied: bemerkte, 
biefe drei Perfonen müßten ihrer Aemter entfeßt werden, 
weil fie fich ſelbſt als offenbare Feinde des Majeftätöbries 
fes kund gäben, und Wenzel non Budowitz flellte hierauf 
bie anwefenden Martinis und Slawata zur Rede. Sla⸗ 
‚wata erwieberte fin fi) und feinen Weigerungsgenoffen : 
„Diefe Angelegenheit fey eigentlich . eine kirchliche, 
und es ſcheine ihnen fuͤr Laien ungebuͤhrlich, in berfelben 
zu entfcheiben. Der Glaube fey eine Gabe Gottes, welche 


> 


*) Neue Apolagia ⁊c. Beilage N. 81. 





/ 441 | 


:Belner. dem Anbern geben oder ſelbſt dazu genbthigt wer- 

den koͤnne. Zu Liebe und Einigkeit wollten fie helfen; 
aber es fey gegen ihr Sewiflen, irgend eine dieſer Sachen 
zu unterfchreiben.” Von diefer Erflärung war weder 
ber Eine noch der Andere abzubringen, und die Utraqui⸗ 
ften gaben fich endlich), der audgefprochenen Drohungen 
ungeachtet, Über die fehlenden Unterfchriften zufrieben.*) 
‚Als hierauf, am 26ſten Februar 1610, der Majeftäts: 
brief in einer filbernen Kapfel nach bem Karlftein getra⸗ 
gen und bort bei ben Urkunden bed Koͤnigreichs niederges 
legt warb, mußte Slawata, ald Burggraf vom Kark 
ftein, hierbei zwar feine Dienfte erweifen, und ber Com⸗ 
miſſion die übliche Bewirthung gewähren, that es aber 
mit fihtbarem Widerwillen, und fette feinen Gäften, 
‚mit der den Utraquiften mißfallenden Entichuldigung, daß 
8 ein Freitag fey, wo andere Bewirthung nicht zieme, 
nur Fiſche vor. **) Der Ruhm alfo gebührt ihm, daß 
er feine Meinung auch in Zeiten nicht verläugnete, alß 
diefelbe Feine Vortheile bot. Unter ven Pilarben gebohs 
ven und erzogen, war Slawata erft in ſpaͤtern Jahren 
(1595) zur Römifchen Kirche getreten, und nun im 
Geborſam berfelben fo eifrig, wie Neubekehrte zu feyn 
pflegen. 


In dem Verbruffe, ben Dad Unterliegen ihrer Sache 
in Böhmen der Sefuitifchen Partei erregte, wurde fie 
durch die Feſtigkeit getröftet, mit welcher Ferdinand von 
“ Steiermark ihre Srundfäge befolgte und aufrecht erhielt. 
Ermuntert durch die Zugeflänbniffe, welche die Protes 


*) Ebendafelbft N. 38, 
++) Pubitſcha aus Slawata's eigener bifkorifchen Relation, 
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ſtanten in Niederbſterreich ihrem neuen Herrn, Dem 
Könige Matthias, und die Böhmen ihrem alten Herrn, 
dem Kaifer Rudolf abgebrungen hatten, erhoben nun auch 
die feit neun Jahren der freien Religionsübung beraubs 
ten Stände der Inneröfterreichifchen Länder (Steiermark, 
Kärnthen und Grain) ihre niedbergedrüdten Häupter, 
und fchidten einen Ausſchuß aus ihrer Mitte nach Orde, 
mit einer beweglichen Vorſtellung an ben Erzherzog, ihnen 
die entzogene Religionsfreiheit wieder zu geben. Diefer 
aber antwortete: „Er könne ihrem Geſuche nicht will⸗ 
fahren, und wolle weit lieber alles, was er von Gottes 
Gnade befäße, in bie Schanze ſchlagen, als von feiner 
ihnen bereitö oft wiederholten Weberzeugung in Gering⸗ 
fen weichen, daß die Abfchaffung der falſchen Lehre und 
die Zurtdführung bed ganzen Landes auf den alten allein 
wahren Gottesbienft, demfelben zum Heil und Gegen 
gereihe. Was er fonft den ber Augsburgifchen Confeſ⸗ 
ſion verwandten Landfaflen, jedem inöbefonbere, zu 
Liebe thun könne, dazu wolle er, mit Erbieten ſeines 
Gutes und Bluted, bereitwillig ſeyn, und fie als feine 
Sieben Kinder anfehen und halten. Dabei möchten fie 
auch mit Dankfagung vermerken, daß er noch Lange nicht 
ben Reichöfakungen und dem Religiondfrieben gemäß 
mit ihnen verfahre, dba nach deſſen Beflimmungen bie 
Untertbamen eben der Religion ſeyn follten, beren ber 
Herr fey, und letzterer das Recht habe fie zum Verkaufe 
ihrer Güter und Verlaffung bed Landes zu nöthigen, was 
ber Erzherzog, ruͤckſichtlich der Herren und Lanbfaflen, 
noch nicht gethan, und auch nicht thun werbe, wenn fie 
hiermit fi begnügen und nichts gegen ihn unternehmen 
würden.’*) Da bie Unterthanen dedentfchloffenen Ferdi⸗ 


+) Lhunig’s Reichſsarchiv Pars spec. Contin. I, Abſchn. V. 
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nand in biefed Gebot fich fügten, wurben bie altgläubis 
gen Käthe Rubolfs und feines Bruberd Matthias in ber 
Meinung beflästt, daß nur Entfchloffenheit'und Feſtig⸗ 
feit hätten vorhanden ſeyn dürfen, um in Deflerreich 
und Böhmen biefelben Ergebniffe, wie in Steiermark, 
Kärnthen und Erain herbeizuführen, 


p. 157. Zuerſt in der Boͤhmiſchen Debuction, warum 
Ferdinand IL.ded Koͤnigreichs verluſtig ſey. Anhaug, 8.104, 


Bier und dreifigfted Kapitel, 


Wenn der Kaiſer Rudolf II. weder Entſchloſſenheit noch 
Feſtigkeit beſaß, ſo war ihm doch von den Herrſcherga⸗ 
ben Friedrichs des Dritten, desjenigen ſeiner Vorfahren, 
mit dem er auch in anderer Hinſicht große Aehnlichkeit 
hatte, eine — die Zaͤhigkeit — in reichem Maaße zu Theil 
geworden. Mit den Kraͤnkungen, die er von ſeinem Bruder 
Matthias und von ſeinen Unterthanen erfuhr, gingen die 
Juͤlich⸗Cleviſchen Erbſchaftshaͤndel und die aus der Dos 
nauwoͤrthſchen Achtſache entſtandenen Wiederforderungen 
der unirten proteſtantiſchen Fuͤrſten Hand in Hand, ja 
waͤhrend die Boͤhmen und die Schleſier den Kaiſer um 
Ertheilung ber Majeſtaͤtsbriefe beftürmten, kam ber Fuͤrſt 
Chriſtian von Anhalt als Botſchafter der Union nach 
Prag, um von dem, in ruhigen Zeiten unentſchloſſenen 
Rudolf Faſſung ſchneller Entſchluͤſſe und Beſchluͤſſe zur 
Erledigung aller jener obſchwebenden Angelegenheiten 
und Beſchwerden zu erlangen. Rudolf uͤbte hierbei, wie 
gewoͤhnlich, ſeine Kunſt, die Geſandten viele Wochen 
lang warten zu laſſen, und am Ende eine aufſchiebende, 
nichts ſagende Antwort von ſich zu geben. Erſt als der 
hieruͤber ungeduldige Fuͤrſt in ſeine Gegenrede die Aeuße⸗ 
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zung einfließen ließ, ex muͤſſe wuͤnſchen, daß der Sailer 
Diefe Sachen ohne Auffchub zur Hand nehme und das 
Beifpiel des Julius Gäfar beachte, der nicht ermordet 
worden ſeyn würde, wenn er bie ihm übergebenen Schrifs 
ten ungefäumt 'eingefehen hätte, wurbe Rubolfen Angſt, 
daß ihm Caͤſars Schickſal zugedacht feyn könne, und wies 
wohl er hieriber auf näheres Befragen beruhigt ward, ers 
tbeilte er bocy nun wegen ber Hofprozefle den Befcheib: 
„Er werbe fich gegen die Stände des Reichs fo verhalten, 
daß fie keinen Grund haben follten, fich zu befchweren,” 
verhieß auch bie Wiederherftelung Donauwoͤrths in feine 
verlorenen Rechte, binnen vier Monaten, menn bie units 
ten Fuͤrſten dem Herzoge von Baiern die auf Vollziehung 
ber Acht verwendeten Koften, im Betrag von 300000 
Gulden, zu: erfegen bereit feyen, — eine Bedingung, 
an deren Erfüllung, bei dem eigenen Gelbmangel biefer 
Fürften, gar nicht. zu denken wer. Daneben erließ der 
Kaifer an die beiden‘ Fürftenhäufer Brandenburg und 
Pfalz⸗Neuburg, welche die Juͤlich⸗Eleviſche Erbfchaft 
im Beſitz hatten, Befehle zur Räumung, bie in den dro⸗ 
hendften Formeln des alten Eaiferlichen Kanzleiſtyles ab- 
faßt waren, denen aber dieſe Poffidirenden, eingedenk 
des Spruches: beati possidentes, jeglichen Gehor⸗ 
fan verſagten. In ſolcher Verwirrniß der Deutſchen 
Verhaͤltniſſe ſollte das Einruͤcken des Koͤnigs von Frank⸗ 
reich erfolgen. Niemals war ein Kaiſer ungeſchickter 
und mit weniger Mitteln verſehen geweſen, eine ſolche 
Schickſalsprobe zu beſtehen, als ber ſchwerfaͤllige, in uns 
behuͤlflichen Formen erftarrte Rubolf. Um fich von allen 
Seiten zu lähmen, erneuerte er den Zwiſt mit feinem Bru⸗ 
ber Matthias, indem er behauptete, derfelbe habe (ver: 
muthlich mündlich) verheißen, ihm, dem Kaifer, für 
die ihm zugefügten Beleidigungen perfönliche Abbitte zu 
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Telften,, und dieſe Zuſage nicht erfüllt, daher der Kaiſer 
berechtigt fen, die abgetretenen Länder wieder zu fordern. 
Zu derfelben Zeit, in welcher König Heinrich IV. 
in Paris Anftalten zu feiner beabfichtigten Abreife nach 
Deutichland traf, zu Anfange bed Maimonded 1610, 
hatte Rudolf in Prag bie drei Kurfürften von Mainz, 
Gin und Sachſen, die Erzherzoge Ferdinand und Ma⸗ 
rimilian, den Herzog Heimich von Braunfchweig und 
den Landgrafen Ludwig von Heffen zu einer Berathſchla⸗ 
gung Aber die angeführten Händel verfammelt. Die 
große Weitſchweifigkeit des bamaligen Geſchaͤftsganges 
wurde dadurch vermehrt, daß der Kaiſer den Sitzungen 
nicht perſoͤnlich beiwohnte, ſondern die Vorſchlaͤge und 
Abſtimmungen ſich erſt wieder zur Erwaͤgung und Be⸗ 
ſchlußnahme vortragen ließ.*) Während auf ſolche Weiſe 
die koſtbare Zeit verdorben warb, hätte ber thatkraͤftige 
Nachbar das ganze Reich überziehen und In Beſitz nehmen 
Können. Aber das Gluͤck des Haufes Defterreich zerfchlug 
durch Heinrich unerwarteten Tod dieſes drohende Gewit⸗ 
ter. Rudolf fcheint deffen Heranzug gar nicht geahnt 
zu haben; denn in den Prager Verhandlungen war zwar 
von einer an ben König von Frankreich abzufchidienden 
Geſandtſchaft die Rede; aber auf ein an ben Kurflirften 
von Edln gerichtetes, von demfelben mitgetheiltes Schreis 
ben Heinrihd, vom 26ſten April, in welchem er fein 
Borhaben, zur Unterfiitung feiner Bunbeögenoffen nach 


*) Ginen weitlänftigen Auszug aus einem handſfchriftlichen, 
im Heffens Darmfäbtifähen Arie befindlichen Protokoll 
diefer Prager Handlungen, bat Senkerberg in der FJort⸗ 
fegung der Häberlinfhen Reichſsgeſchichte II. &. 187 u. f. 
geliefert. Die langweilige und geiftlofe Beit haracterifirt 
fi vollftändigs wenige Leſer aber werden biefe Geduld⸗ 
probe befanden haben. 
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Deutſchland zu kommen, anzeigte, und um freien Durchs 
zug durch deſſen Länder erfuchte, warb nichtd befchlofs 
fen.*) Jedenfalls behielt nun die in Prag rathſchla⸗ 
gende Fürftenverfammlung volllommene Muße, bie ihr 
zur Entſcheidung vorliegenden Fragen mit der größten 
Umftändlichkeit abzuhandeln. | 
Das erfie Ergebniß dieſer Berathungen war, daß 
der Kaifer am 27ften Juni 1610 dem Kurfürften von 
Sachſen, und zugleich dem ganzen Haufe Sachen, die 
Sehn über Jülich, Cleve und Berg mit der größten Feier⸗ 
lichkeit ertheilte, Der Kurfürft übernahm, außer den Kon 
fien der Belchnung, noch die fänmtlichen Koften der vom 
Kaifer eingeleiteten Sequeflration jener Länder, obwohl 
er nichts ald einen Titel gewann, da bie beiden Poſſidi⸗ 
venden, Brandenburg und Neuburg, auf die Durch jene 
Belehnung erworbenen Rechte Sachfens fo wertig, als fruͤ⸗ 
ber auf die Faiferlichen Mandate, Gewicht legten, und 
Sachſen felbft vor Empfang der Belehnung einen Revers 
ausſtellen mußte, daß es etwaigen Rechten anderer Praͤ⸗ 
tendenten nichts entzogen haben wolle. Durch ſolch nich⸗ 
tigen Gebrauch wurben eigentlich nur die ohnehin leeren 
Prunkformen ded Kaiſerthums abgenust. 
Der zweite Hauptgegenftand ber Berathung, ber 
den erneuerten Zwiſt des Kaiſers mit feinem Bruber Mats 
thias betraf, fehlen zu einem wichtigern Ergebniffe zu fuͤh⸗ 
ven. Rudolf verlangte nichts Geringeres, als die Zuruͤck⸗ 
gabe der, von ihm im Jahre 1608 abgetretenen Länder, 
Ungarn, Oeſterreich und Mähren, von denen er dann 
nur die beiden letztern bem Matthias zur Verwaltung 
laſſen wolle, wenn ihn berfelbe fuͤr feinen Herrn erkenne, 
ihm überall Beiſtand leiſte, ohne. feine Genehmigung 


*) Senfenderg a. a. O. ©. 196 u. 198. 


443 








nichts Erhebliches vornehme, jährlich hunderttauſend 
Kronen zahle, feine Küche mit Schlachtvieh, feinen Kels 
Ver mit Wein verforge und ihm feierliche Abbitte Leifte, 
Auch follte Matthias ven im Jahre 1606 gegen ben 
Kaifer gefchloffenen Familienvertrag ausliefern. Der 
Herzog von Braunfchweig, der Kurfürft von Coͤln und 
der Erzherzog Ferdinand reifen auch mit biefen Ver: 
gleichöuorfchlägen nadı Wien. Es würde zu verwundern 
feun, daß Matthias auf diefe Vorfchläge fich einließ, 
wenn nicht ber Einfluß der andern Prinzen bes Haufes, 
fo wie des Adels und ber Geiſtlichkeit, dieſe Fuͤgſamkeit 
erklaͤrte. Spaͤt genug naͤmlich ſahe man ein, daß es dem 
gemeinſamen Intereſſe entgegen ſey, den Zwiſt der bei⸗ 

den Bruͤder auf die aͤußerſte Spitze zu treiben, und hier⸗ 

durch den Oeſterreichiſchen Proteſtanten Veranlaſſung zu 
geben, zu dem von ihnen verlaſſenen Kaiſer zuruͤckzukeh⸗ 
ven, wie ſie in der Verhandlung uͤber die Religionsfrei⸗ 
heit hatten fallen laſſen.“) Auch war Rudolf nicht wehr⸗ 
198. Sein Vetter Leopold hatte, in feinem Auftrage, im. 
Paſſauiſchen zwölftaufend Mann geübter Kriegsvoͤlker 
verfammelt, mit denen er jeden Tag in Deflerreich eins 
brechen konnte. Daher wiefen zwar bie vier Geheimen 
Raͤthe ded Königs, Lichtenflein, Klefel, Zrautfon und 
Merau, ‘den Antrag wegen Zuruͤckgabe der abgetretenen 
Länder mit der unummwundenen Erklärung zurüd, daß 
hieran unmöglich gedacht werben koͤnne, weil dieſe Län 
der bem Kaifer viel zu abgeneigt wären, um unter feine 
Herrſchaft zuruͤckzukehren, und Matthias felbft verwei⸗ 
gerte eben fo entfchieden die Außlieferung ded Familien 
vertrageö, an ber bem Kaifer befonderd viel gelegen war, 
als eine feiner Ehre zumiderlaufende Handlung; ruͤck⸗ 


*) Siehe oben, 8,394. 
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fichtfich der übrigen Punkte aber zeigte man fich fügfas 
mer, fo daß am 15ten September 1610 unter Vermit⸗ 
telung der zu Prag verfammelten Fürften, ein Vergleich 
zu Stanbe gebracht ward, in welchem Matthia fi vers 
pflichtete, dem Kalfer durch bie Erzherzoge Matthias 
und Ferdinand die verlangte Abbitte zu leiften, bie Gef: 
ſion der ihm überlaffenen Länder für eine befondre Wohl: 
that und Gnade St. Majeflät, wie ihn felbft für das 
hoͤchſte Haupt ber Chriftenheit, das Haupt und ben Aels 
teften bes Hauſes Defterreich, auch für feinen Landes⸗ 
herrn zu erkennen, ihm zu allen Dienft: und Huͤlfslei⸗ 
ftungen fletö gewärtig zu feyn, in feine Union oder Con⸗ 
föberation gegen bad Reich, dad Haus Defterreich und 
und ben Kalfer insbeſondere fich einzulaffen, ober fol: 
ches den ihm abgetretenen Landen zu geflatten, in Die Res 
gierung des Reichs fich nicht zu mifchen, in allen das 
Haus Deflerreich betreffenden Angelegenheiten und Ver: 
handlungen mit ben Tuͤrken und andern barbarifchen 
Voͤlkern, wie mit auswärtigen Potentaten und allen, 
bie dem Haufe Defterreich feindlich zuſetzen, nichts zu bes 
ſtimmen und ind Werk zu fegen, fondern fich hierin les 
diglich nach dem Kaifer zu richten. Beide Theile vers 
pflichteten fih, nach Vollziehung diefed Vertrages ihr 
Kriegsbolk innerhalb Monatöfrift entweder abdanken, oder 
von ben Gränzen abführen zu laſſen, und falls folches 
aus erheblichen Urfachen nicht gefchehen Fünne, daffelbe 
in feiner Geſtalt, wie ed auch Namen haben möchte, wi: 
der ihre gegenfeitigen Länder und Bundeögenoffen zu ges 
brauchen. *) 


*) Senkenberg hat diefen Vergleich aus bem im Braunſchweig⸗ 
[hen Archiv befindlichen Originals Goncept abdrucken laſ⸗ 
fen im 2ten Bande feiner Kortfegung des Haͤberlin S. 248 
Bd. V. 29 
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In Gemäßhelt diefed Vertrages Isifieten am Oten 
Dctober 1610 die beiden Erzberzoge Ferdinand und Mas 
rimilfian, im Namen bed Königs Matthiad, bie auöbes 
bungene feierliche Abbitte.*) Seinerfeitd erließ Rubolf 
an das im Paflauifchen verfammelte Kriegsvolk den Bes 
fehl, auseinander zu gehen, und ſandte fogar den Her⸗ 
zog von Braunfchweig, denſelben zu vollziehen und die 
Abdankung vorzunehmen. Unerwartet aber weigerten 
fich diefe Truppen, Folge zu leiften, erklaͤrten fi mit 


*) 


u. f. Außerdem ſteht derſelbe in Länig’8 Codex diplom. 
Germ. tom. J. p. 639. Die Zitelfuht der Beit hatte 
dabei ein ſchweres Opfer zu bringenz denn dba Rubolf und 
Matthias über ihre Zitel fich niche vereinigen konnten, und 
fi uur ganz kurz, jener als Kaifer diefer ald König mit 
einem etc. bezeichneten, mußten auch bie übrigen Kürften 
ein Steihes thun, und fi ganz einfach Kurfärften, Erz⸗ 
herzoge und Landarafn nennen, 

Khevenhäller Band VII. &. 276. „Zu biefem Ende ſeyndt 


gedachte Erzherzogen zu dem Kapfer gegangen, der mit 


‚großer Gravitet (bie Ihme bann von Natur angebohren 


gewefen) unter dem Waldagin, an ben Tiſch anlainendt, 
geftanden, und eintge Cortesia, biß fi die zween Erz⸗ 
berzogen abgerebter maſſen auf die Knie fegen und die Ab⸗ 
bitt vollziehen wollen, gemacht; alsdann Ihr Majeſtaͤt 
den Huet abgezogen und Ihnen entgegen gangen, fagenbt, 
obwohle mein Bruder Matthias diß unb ein mehrers umb 
mich verſchuldet, fo will Ich do unferm Hauß, daß Ew. 
Liebden die Abbitt auf den Knien verrichten follten, bie 
Schandt nit anthuen, die Erzherzogen heißen nieber figen, 
mit denen Er von andern Sachen angefangen zu rebeu, unb 
nachdem fie ein Weil beifamben gefefien, hat Er beede Erz⸗ 
herzogen bis in die Anticamera hinauß begleitet, und all: 
dort allen den Erzherzogifhen Ministris und Cammer⸗ 
herren die Handt gebotten. Wie nun bieß alles vorüber 
geweſen, iſt Erzherzog Ferdinand wieberumb nad Gräß 
verraift, und Erzherzog Marimilian nach Tyroll.“ 
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den · Geldſummen, die ber Herzog zu ihrer Bezahlung 
mitgebracht, nicht zufrieden, und verlangten Anweifung - 
anderer Quartiere. Auch ald ihnen der Erzherzog Leo⸗ 
pold, ber fie angeworben hatte, auseinander zu gehen 
befahl, blieben fie hartnädig beifammen, und brachen 
endlich, gegen Weihnachten 1610, in Oberöfterreich ein, 
nahmen bafelbft eigenmächtig Quartiere und fchalteten wie 
in Feindes Land, Diefer Vorgang erregte bei Matthias 
den Verbacht, daß Rudolf mit Erfüllung ber zugefagten 
Entwaffnung ed nicht ernftlich meine, und baß das Pafs 
fauifche Kriegsvolk, befien Abdankung zum Schein bes 
trieben werbe, dazu beflimmt fey, einem im Geheim ans 
gelegten Racheplane zu dienen. In ber That ging Rus 
bolf bamit um, dem verhaßten Bruder wenigflend bie 
Nachfolge in Böhmen zu entziehen und folche feinem Vet⸗ 
ter Leopold zuzuwenden, ber unter feinen Verwandten 
allein fich im Befige feiner Gunft befand, weil er ber eins 
zige war, ber an dem Bamilienvertrage von 1606 Feis 
nen Theil genommen hatte: benn auch Ferdinand von 
Graͤtz ſtand, ohngeachtet der Dienfte, die er noch bei der’ 
letzten Verhandlung mit Matthias geleiftet hatte, wegen 
feiner Theilnahme an jenem Vertrage, fo wie wegen ſei⸗ 
ner allzu engen Verbindung mit dem Baternherzoge, bei 
Rudolf nicht in Gnaden. 

Um jenen Plan zur Ausführung zu bringen, follten 
die Böhmen veranlaßt werben, mittelft ihres Wahlrech⸗ 
tes den Erzherzog auf den Thron zu ſetzen. Die Paf: 
fauifche Werbung war vornehmlich zur Unterftüßung dies 
ſes Entwurfes vorgenommen worben, weil fich voraus: 
feben ließ, daß Matthias und felbft Ferdinand alle ihre 
Kräfte aufbieten würden, um ein Unternehmen zu vereis 
teln, welches ihren perfönlichen Anfprüchen auf Die Thron⸗ 
folge eben fo fehr entgegen war, ald dem vom Hauſe De: 

29* 
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ſterreich behaupteten Erbrochte auf die Boͤhmifcht Mroue.”) 
As es aber zue Sache kam, war Rudolf unvermögend, 
einen Bühnen Entſchluß zu faflen, und anſtatt im Ber 
folge des mähfam erneuesten Zwiſtes mit Matthias, zum 
Schwerdte zu greifen, suntenjeichnete er ben Vergleich, 
der diefen Zwiſt beendigte, und bie Entlaffuung Der Pal- 
fauer beſtimmte. Ob ber Verzug, den bie Abdankung 
Diefer Truppen erlitt, wirklich aus ber Wiberfpenfligfeit 
derfelben hervorging, oder ob heimliche Gegenbefebie er- 
theilt waren, nach denen bie Anfährer hanbelten, war 
damals noch zweifelhaft, jedenfalls aber hatte Matthias 
WBeranlaflung, fich Aber ben. Einbruch dieſer räuberifchen 
Schaaren bitter zu belagen, und benfelben für eine Vier 
leßung bed Prager Vergleiches zu erklären, ba außerdem 
manched Unfreundliche in dem Benehmen des Kaiferd mit 
ben Zufagen beffelben nicht ühereinflimmte, bie auöbes 
dungenen Zitel noch immer nicht vollftändig gegeben wur⸗ 
ben, und felbfl ber Plan wegen Uebertragung ber Boͤh⸗ 
mifchen Erbfolge auf Leopold nicht ganz unbekannt geblie- 
ben war. Der Schriftwechfel bed Matthias mit Re 
bolf nahm daher einen fehr ernften Ton und feine Gegen: 
rüftung eine brohende Geſtalt an. Da verließ der Oberſt 
Rame, ber bie Pafjauer führte, im Januar 1611 
ploͤtzlich Oberdfterreih, und warf fi) mit bem ganzen 
Corps in das Königreich Böhmen. Durch eine Kriegs⸗ 
liſt bemächtigte ex fich ber feſten Stadt Budweis, in- 
bem er mehrere Offiziere, die fich für Faiferliche Raͤthe 


+) Eine Nachricht über ben Auftrag, ben Rubolf zwei der 
Religion wegen aus Steiermark vertriebenen Proteſtanten 
wegen Anwerbung ber Pafjauifhen Truppen ertheilte, 
und über feine gleichzeitig geäußerte Abfiht, einen Orden 
der Friebensritter zu fliften, findet fi in ber Historia 
Persecutionis Ecclesiae Bohem. c. 40. 
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saräsaben, dort ala Meifeube. ankommen und uͤbernachten, 
am audern Morgen aber. Bei:ber Abfahrt. ihre Wagen auf 
Des: Fallhruͤche umwerſen; und: dann von verſteckt gehaltes 
nen und hervorſpringenden Bewaffneten die Bürger an 
der Thocwache uͤberwaͤltigen Heß. -- Die Paſſauer hauſten 
nun in Böhmen, wie fie in. Oeſterreich gehauſft hatten 
Als fie wäher gegen Prag ruͤckten, ging ihnen der Erz⸗ 
herzog Leopold bis Braunau entgegen, uͤbernahm dab 
Gommando, und forderte die. Böhmifchen Stände auf, 
Geld zur. Befriedigung feiner: Truppen aufzubringen. 
Als aber der: Kaiſer durch einen: Herold den Befehl an 
dad Cops Überfandte, nicht: weiter. zu ziehen, fonbern 
Bezeblung und Abbanlung zu warten‘, wies ber Etz⸗ 
berzog ben ‚Herold an den Oberſten Rame, als an ben 
eigentlichen Führer des Corps, und biefer. erwlederte: 
Sie kämen nicht als Feinde, fondem: ats Freunde, um 
Bed. Kaiſers Anfehen zu. felgen‘ und: mid den Pragent 
gute Freundſchaft zu pflegen,“ Das Corps: ſetzte ſich 
hierauf wirklich in Marſch gegen Prag, machte aber auf 
dem weißen. Berge Halt, und: verhielt ſich mehtere Tage 
ganz ruhig, bis die Einwohner der Stadt, in Sicher 
heit eingewiegt, ſich den herkoͤmmlichen Beluſtigungen 
der Faſtnacht uͤberließen. Mit unbegreiflicher Sorglo⸗ 
ũgkeit vernachlaͤßigte Graf Thurn, als Oberbefehlshaber 
der ſtaͤndiſchen Defenfion, die erforderlichen Schutzmaaßt 
regekn, und machte es dergeſtalt den Paſſauern moͤglich 
ſich am 10ten Februar 1611 durch Ueberrumpelung det 
Kleinfeite von: Prag zu: bemaͤchtigen. Der ſpaͤte Wider⸗ 
ſtand, den die Bürger unter Thurns ſchon damals fletd um 
gluͤcklicher Anfuͤhrung leiſteten; vergrößerte nur Die Wuth 
der pluͤnderungsluſtigen Sieger. Dieſe ſchickten hler⸗ 
auf einen Abgeorbneten auf den Hratſchin zum: Kaiſet 
und baten um weitere Befehle Rudolf wußte aber den 
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entſcheidenden Moment zu nichts Anderm, als zu einer 
Beresbfchlagung mit ben Lanboffigieren zu benuten,, in 
deren Kolge die Truppen auf ber Kleinſeite in Quartiere 
gelegt wurden. 

Bald zeigte fich, daß das nur zur Hälfte außgeführte 
Unternehmen ben Kalfer keinen Segen bringen werbe. 
Die erfle Beftlinzung ‚ver Altfiäbter Utraquiſten machte, 
da ihnen jebt Zeit zur Beſinnung gelaflen warb, ſchnell 
beftiger Erbitterung über bie harte Behandlung ihrer 
Mitbürger Raum. Umſouſt verfuchte ber Erzherzog, 
auch bie Altſtadt durch Ueberfall zu gewinnen, bie hierzu 
gebrauchte Schaar wurbe durch geſchicktes Herimterlafs 
fen des Fallgatters von. einander getrennt, und ber abs 
gefchnittene Haufe, 200 Mann ſtark, in der Stadt zus 
fommengebauen. Auf das Gericht, daß ſich einige Paſ⸗ 
fauer in die Kloͤſter verſteckt hätten, fiel nun der utraquiflis 
ſche Pöbe über die letztern ber, unb ließ biefelben feine 
Wuth in einer Weiſe fühlen, welche an bie alten Huſſi⸗ 
tifhen und an bie neuern Nevolutiondfcenen erinnert. 
Zuerft wurde bad Benedictiner= Klofter in Emmaus, dann 
die Dombechantei, dann bad Klofter im Karlähofe ges 
plündert. Der Abt des erſtern hielt fich im Schornftein 
verborgen, und ber alte Dombechant Fam mit bloßen 
Mißhandlungrn davon; aber der Abtim Karlähofe wurde, 
nachdem er alled Geld und Geldeswerth angegeben hatte, 
nadend auögezogen und unter großem Gelächter der Weis 
ber entmannt, barauf ihm die Kopfhaut abgerifien.umb 
endlich der Kopf abgehauen. Zwei andere Priefter wur⸗ 
ben bis auf ben Tod gefchlagen. Nachdem die Thäter 
Ihren Muth aus ben Wein: und Bierfäflern des erbroches 
nen Kloſterkellexs geflärkt, zogen fie zu den Minori⸗ 
ten, wurden aber von ben utraquiſtiſchen Fleifchern zus 
zudgetrieben, die deshalb diefer Mönche ſich annahmen, 
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weil dieſelben ihre Glocken und ihren Kirchhof fuͤr die Be⸗ 
graͤbniſſe der andersglaͤubigen Viertelsbewohner nicht ver⸗ 
weigert hatten. Dafuͤr wurde das Kloſter der Domini⸗ 
kaner bei St. Agnes rein ausgepluͤndert, der Prior ſchwer 
am Kopfe verwundet und nebſt andern Moͤnchen entklei⸗ 
det dem Hohne des Poͤbels Preis gegeben. Noch ſchlim⸗ 
mer ging es den Franziskanern bei Maria Schnee. Im 
Vertrauen auf die Gunſt, welche ihr Orden, wie ander⸗ 
waͤrts in den proteſtantiſchen Staͤdten, auch hier bei 
den Utraquiſten genoß, wollten einige dieſer Geiſtlichen 
den eindringenden Haufen mit guten Worten beſaͤnfti⸗ 
gen; zum Ungluͤck hatte aber Jemand unter dem Volke 
die falſche Nachricht verbreitet, die Katholiſchen haͤtten 
den utraquiſtiſchen Pfarrer bei St. Niklas lebendig ge: 
ſchunden, und die ganze daſige Schuljugend ermorbet. 
Nun Pannte die Muth Beine Gränzen mehr. Die ent: 
gegenkommenden Sranziöfaner wurden mit Säbelhie- 
ben empfangen, mehrere fogleich getddtet, einem, ber 
das Gefäß mit geweihten Hoftien retten wollte, beide 
Hände abgehauen, von breien, die auf den Kichthurm 
geMlichtet waren, einer heruntergefchoffen, die zwei an: 
dern beruntergeftürzt, die Leichname der Nafen und Ob: 
ren beraubt, und nadt auf einen Haufen zufammen ges 
worfen. Dabei wurden bie gotteödienftlichen Gefäße ge⸗ 
raubt, die Hoftien auf die Erbe geworfen und unter Ver: 
fpottung des Fatholifchen Gottes, der fich fekbft nicht hel⸗ 
fen koͤnne, mit Füßen getreten. Daſſelbe Schicfal 
märe ben Sefuiten wiederfahren, hätte nicht Wratislaus 
von Mitrowis, ein utraquiftifcher Landfland, der biefen 
Bätern wegen des bei ihnen genoffenen Unterrichts dank: 
bar war, das Gollegium mit einigen Reitern befeßt, und 
auf das Gefchrei des Poͤhels, daß die im Gebäude verbor- 
genen Paſſauer auögeliefert werden muͤßten, ſich erboten, 
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von feinen Offizieren das ganze Haus durchſuchen zu lafs 
fen. Als died gefchehen war und er aus dem Fenſter 
berabrief, daß Fein Paflauer gefunden worden, begrüßte 
zwar auch ihn der Pöbel mit dem Rufe: Stürzt den 
DVerräther zum Senfter heraus. Mitrowig aber fekte fich 
mit feinen Reitern zu Pferde und Iprengte bie Rafenden 
auseinander. Später wurden bie SIefuiten gegen bie 
Anfchuldigung, daß in ihrem Gollegio eine Menge Waf⸗ 
fen und Kriegövorräthe niedergelegt fey, Durch eine ſtrenge, 
von den Ständen veranftaltete Hausſuchung gerechtfers 
tigt, und erhielten darüber ein von den Grafen Thurn, 
Feld und andern utraquiftifchen Anführern unterfchriebes 
ned Zeugniß, *) 

Unterdeß zogen die Stände nicht nur aus Boͤhmen 
von allen Seiten Verftärtungen nach Prag, fondern bes 
nachrichtigten auch den König Matthias in Wien von der 
muthmaßlichen Abficht des Kaiferd, ihn. von der Boͤhmi⸗ 
ſchen Thronfolge zu verdrängen, und erfuchten ihn um 
fhleunige Hülfsleiftung. Dagegen ließ Rubolf die Paſ⸗ 
fauer förmlich für fich vereiden, und beſchickte Die Prager 
und die in Prag anmwefenden Stände, ihr Kriegsvolf 
mit dem feinigen zur Herflellung der Ruhe und der Abs 
wehr der dad Vaterland bedrobenben Gefahren zu vereiniz 
gen. Auf die Antwort, daß fie fich mit offenen. Fein⸗ 
den und Landeöverderbern nimmermehr. vereinigen koͤnn⸗ 
ten, ſondern vielmehr alles aufbieten würden, ihre, Weis 
ber und Kinder gegen fie zu ſchuͤtzen, geflattete.er, daß 
Leopold und Rame vom Hratfchin aus die Altſtadt mit 
vierzehn Kanonen beſchießen ließen. Als aber, hierüber 
von ber einen Seite großed Wehklagen entfland, und von 


*) Pubitſcha's Geſchichte Boͤhmens. Sechſten Vandes Ster 
Theil S. 486 u, f. 
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der andern gedroht ward, überwältigte den Kaiſer feine 
gewöhnliche Schwäche, fo daß er Dreimal hunderttaufend 
Gulden aus feinen vorher immer verläugneten Erſparnif⸗ 
fen nahm, und fieden Führern der Paffauer mit dem Be⸗ 
fehl übergab, ihr Kriegsvolk zu bezahlen und mit bem- 
felben fo ſchnell als moͤglich hinweg zu ziehen. Vergebens 
zieth ihm Leopold, mit ihm nad) Paflau und von da in 
dad Reich zu gehen; vergebens erbot fih Rame, ihn 
ficher nach Pilfen zu führen, und ihn dort im Beſitze des 
Königreichs zu.behaupten : ber fchwachherzige Fürft konnte 
fi nicht entfchließen, feinen gewohnten Aufenthalt zu 
wechieln, und drängte feine Beſchuͤtzer, ihn zu verlaſſen. 
So zogen (am 11ten März 1611) Leopold und Rame 
mit ihrem Kriegsvolke heimlich aus Prag nach Budweis, 
und noch an demfelben Zage ließ Sraf Zhurn, der ihnen 
anfangs mit den fländifhen Truppen nachgeſetzt, aber 
bald umgekehrt war, ven Hratſchin befegen. 

Was Rudolf in feiner Unkenntniß bed Zeit: und 
Bolfögeiftes nicht fir möglich gehalten hatte, wiederfuhr 
ibm nun. Er ſah fich ald halben Gefangenen behandelt, 
wenn er ben Garten betreten wollte, von den Schildwas 
chen zuruͤckgewieſen, feine vertrauteften Räthe verhaftet, 
und einen berfelben, Franz Zennagel, Leopolds Kanz⸗ 
ler, ben er in das Reich abgeſchickt hatte, um Hülfe bei 
den Fuͤrſten zu fuchen, der aber unterwegs von ben Boͤh⸗ 
men ergriffen worben war, ald Verbrecher behandelt. 
Derfelbe hatte auf die Frage, welches. der Urheber und 
ber Zweck des Paflauifchen Einfalles gewelen, fogleich 
den Erzherzog Leopold genannt, defien Meinung gewe⸗ 
fen, daß fich das ftändifche Kriegsvolk mit ihnen verglei⸗ 
hen und fobann gegen ben König, der ald des Kaiſers 
Feind fich gezeigt, ziehen folle; für feine Perſon aber 
freimüthig und unerfchroden bekannt, daß, wenn er den 
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König nicht allein um die Defignation, ſondern um Land 
und Leute hätte bringen und Leopolden zum größten 
Monarchen machen koͤnnen, er folche8 von Herzen gern 
gethan hätte ‚und ed dem Könige ind Geſicht fagen wolle, 
denn feine Pflicht bringe ed mit fih.*) Dennoch wurde 
er, um noch mehr zu geftehen, mit der Folter bedroht, 
und nach des Matthias Ankunft auch wirklich auf diefelbe 
gelegt. 

Diefer, der bad fchon im Herbfte des vorigen Jah⸗ 
res geworbene Heer in Bereitfchaft hatte, war auf bie 
Einladung der Böhmifchen Stände am Sten März von 
Wien aufgebrochen. Er fand den Weg überall offen. 
Auf die Nachricht von feiner Annäherung fandte ihm Rus 
dolf, den eine Furcht überfallen hatte, daß biefer Brus - 
der fich wohl gar an feiner Perfon vergreifen inne, am 
19ten März feinen Oberftallmeifter Grafen von Walb: 
fein mit folgendem Schreiben entgegen. „Ich vernehme, 
daß Em. Liebden von etlichen Ständen ber Krone Böheim 
alihier erfordert worden. Wiewohl ed mir ohne mein 
Vorwiſſen befchehen, fo iſt es mir doch nicht zuwider, 
und begehre darauf freundlich und brüberlich, Ew. Lieb» 
den wolle folche Reis fortfeßen, ungezweifelt, Sie werbe 
Ihrer vorigen und noch neulich beym Herzog zu Brauns 
fchmweig mir wieberum gethanen Zufag gemäß, als ein 
getreuer Freund und Bruder fommen, wie bann mein 
Rath, Cammerer und obrifter Stallmeifter, der Herr 
von Walbftein, weiter mit Euer Liebden hievon reben 
fol.” Matthias antwortete am 21ften von Czaslau 
aus: „Ew. Kaiferlichen Majeftät und Liebden kann ich 
nicht bergen, baß ed nicht weniger ift, denn daß ich von - 


*) Ausfagen des Franz Tennagel's bei Kurz a, a. O. Beilage 
R. I. 
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ven breien Staͤnden der Krone Böheim nach Prag zu kom⸗ 
men beweglich erfucht worden. Iſt mir hierauf um fo 
viel deſto Lieber, baß folche meine Reid Ew. K. Majeſtaͤt 
und. Liebden nicht zuwider iſt, fondern felbft begehren, 
biefelbe fort zu ſetzen. Es follen aber Ew. K. Majeſtaͤt 
und Lieben gänzlich daflır halten, daß ich anderſt nicht, 
bann ale Ew. M. u. 2. getreuer Bruder hinein fomme, 
wie ich's dann nochmalen bei dem, weſſen id) mich gegen 
des Herzogs von Braunfchweig Liebden erklärt habe, daß 
ich nämlich wider Ew. K. M. Perfon nichts Thätliches 
fürzunehmen bebacht fey, bewenden laffe, verhoffend, 
Ew. K. M. werben fich gleichfalls gegen mir freundlich 
unb brüberlich erzeigen, allermaßen diefelbe mit Mehre⸗ 
sem vom Zeiger biefes, Ihrem Rath, Cammerer und 
Obriſten Stallmeifter vernehmen werden.” *) 

Hiernach glaubte Rudolf in feinem Bruder eher eis 
nen Vermittler ald einen Gegner erwarten zu bürfen, und 
ließ Zimmer im Schloffe für ihn In Bereitſchaft ſetzen. 
Aber die Vorträge der Stände und die Mittheilungen, 
welche fie ihm von den Ausfagen Zennagel’8 machten, 
flimmten bie Gefinnungen, mit welchen Matthias feine 
Reife angetreten hatte, zu Rudolfs Nachtheile um. Er 
hielt am 24ſten März feinen Einzug in Prag, und nahm 
feine Wohnung in ber Altfladt, ohne fi) um ben ald uns 
reblich erkannten Bruder zu kümmern. Niedergedruͤckt 
ober betäubt, that biefer nun, was die Stände ihm vor⸗ 
ſchrieben. Die Propofition, bie er dem am 11ten April 
in Prag verfammelten Landtage machen ließ, lautete das 
ber, daß er aus brübderlicher Liebe und Neigung, mit 
welcher er feinem älteften Bruber, dem Durchlauchtigflen 


*) Beilage V, zu: Franz Kurzens Schidfalen des Paffauis 
fchen Kriegsvolkes in Böhmen. Prag 1831. 
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Könige von Ungarn, zugethan fey, auch wegen Nutg und 
Zrommen dieſes Koͤnigreichs, waͤnſche, daß dieſer fein 
Bruder, der ſchon vor dieſem zum deſignirten Könige 
von Boͤhmen angenommen worden ſey, bei dieſem Landtage 
zum Könige von Böhmen erklärt und gekroͤnt, darauf aber 
noch wegen eines und des andern zroifchen ihm und den 
Ständen und feinem Bruder ein Vergleich getroffen werde. 
Die Stände nahmen diefes Anerbieten ungeſaͤumt an, und 
verlangten Loszaͤhlung von ihrer bem Kaiſer geleiſteten 
Hflicht.*) Died ging uͤber Rudolfs Beforgniffe hinaus, 
da berfelbe gemeint hatte, den Matthias nur zum Mit: 
zegenten anzunehmen, nicht aber ihm die Krone abtreten 
zu follen. Während nun hierüber und über bie abzu⸗ 
fließenden Vergleiche gehandelt ward, erſchienen Main⸗ 
zifhe, Sächfifche und Branbenburgifche Geſandte in 
Prag, welche den Ständen bemerkbar machten, daß 
Die Kurfürften ein ungiemliches Verfahren gegen den Kai⸗ 
fer, der als Kurfürft ein Mitglied ihres Collegiums ſey, 
nimmermehr zugeben würden. Die Böhmen antwortes 
ten.aber in einem hohen Tone, und einige ber Landſtaͤnde 
fagten den Gefandten ind Gefiht: „Wenn bie Kurfuͤr⸗ 
fien es verlangten, würben fie ihnen ben Kaiſer und Kurs 
fürften in einem Sade ſchicken.“ Dennoch wurde durch 
biefe Verwendung in Rubolf’& muthlofer Bruſt um fo 
mehr einige Hoffnung euwedt, ald Matthias felbft bie 
Bedingungen, unter weichen ihm die Boͤhmiſche Krone 
anfgefeht werden follte, zu hart, und mit ben oberherr⸗ 
lichen Rechten unvereinbar befand. Die Stände wollten 
befugt ſeyn, fich- im Nothfalle entweder auf dem Prager 
Schloſſe oder wo ed ihnen fonft gefällig, auch ohne des 
Königs Willen und Erlaubniß, zu verfammeln, in Ster: 


*) Schevenhäller tom, VII. &, 857. 
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benöläuften die Kanzlei, die Kammer und übrige Aemter 
an andere Orte verlegen zu dürfen, zur Beſchuͤtzung des 
Landes eigenmähtige Werbungen anzuftellen, hierüber 
mit den einverleibten Ländern Schlefien, Mähren und 
goufig !eine Drbnung zu errichten, und endlich mit 
den Ungarn und Oeſterreichern eine förmliche Confoͤdera⸗ 
tion, wie ſchon mit ben Schlefiern gefchehen war, zur 
Aufrechthaltung ihrer Privilegien und wechfelfeitigen Uns 
terſtuͤtzung zu fchließen. 

Unter diefen Umſtaͤnden boten ſowohl die Kurfuͤrſtli⸗ 
chen Geſandten, als der Herzog Heinrich Julius von 
Braunſchweig, der ſich noch immer in Prag aufhielt, al⸗ 
les auf, um wenigſtens den Vertrag von 1608 aufrecht 
zu erhalten, und für Rudolf den Beſitz Böhmens zu. ber 
haupten. Auch feine Unterhändler Schmidt und Kahn 
waren eifrig bemüht, bie Häupter ber Böhmifchen und 
Maͤhriſchen Utraquiften zu überzeugen, daß fie von Rudolf 
nicht nur nichts zu fürchten hätten, ſondern ihm weit mehr 
ald dem Matthias vertrauen koͤnnten. Aber diefe Bor 
ftellungen fanden fein Gehör. Ein Theil der Stände ex; 
blickte überall nichts ald Taͤuſchungen und Dedimäntel ge⸗ 
heimer Ränke der Hofpartei, welcher fich Rudolf fruͤ⸗ 
ber hingegeben hatte; ein andrer fürchtete, daß Matthias 
nicht anderd ald mit gewaffneter Hand bewogen werden 
Eönne, von feinem Anfpruche auf die Böhmifche Krone 
zuräd zu treten, und hatte feine Luft, für Rudolf etwas 
aufs Spiel zu feben. Als der Freiherr von Schmidt 
dem Kaiſer biefen Erfolg feiner Bemühungen binters 
brachte, brach der lang verhaltene Unmuth bed unglüdlis 
hen Fuͤrſten in helle Zornesftammen aus. Er ſprang 
von ſeinem Stuhle auf, oͤffnete ein Fenſter, das die Aus⸗ 
ſicht nach der Stadt gewaͤhrte, und ſprach im Hinblicke 
auf dieſelbe: „Undankbares Prag, durch mich biſt du 
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herrlich geworben, und jet ſtoͤßeſt du mich, beinen Wohl⸗ 
tbäter, von dir. Die Rache Gottes foll dich ereilem, 
und mein Fluch über dich und ganz Böhmen kommen.“ 
Yunfzehn Jahre nachher, im Jahre 1626, als dad Blut 
der utraquiftifchen Häupter auf der Henkerbuͤhne in Prag 
gefloffen, und der Böhmifche Majeftätöbrief von Ferdi⸗ 
nand dem Zweiten mit einer Scheere burchfchnitten wors 
ben war, erzählte der Freiherr von Schmidt, als ſiebzig⸗ 
jähriger Greis, auf feinem Schloffe Kunftabt dem Ges 
fchichtfchreiber der Böhmifchen Verfolgung, Amos Cos 
menius, biefen büftern Auftritt, indem er bie von Rus 
dolf erhaltene Ordenskette der Friebendritter aus ber 
Tiefe eines verborgenen Schranfed — fie mit 
feinen Thraͤnen benebte und binzufügte: „Diefe Kette 
hat ber fromme Kaifer mit feinen eigenen Händen verfers 
tigt. Wir find undankbar gegen ihn gewefen, und fein 
Fluch iſt auf und gefallen. ” *) 

Unterbeß hatte fih auch Matthias zur Beſtaͤtigung 
aller von den vorherigen Regenten ertheilten Privilegien 
und befonders alled beflen, was in und nach bem Majes 
flätöbriefe von Rudolf den Ständen bewilligt worben 
war, unter ber Bedingung verftanden, baß über die an: 
bern, von ben Ständen ihm vorgelegten Artikel, wegen 
bes Rechtes zu eigenmächtiger VBerfammlung und Bewaff: 
nung, auf dem naͤchſten Landtage gehandelt werben 
folle.**) Rudolf baute jeboch noch auf die Anhänglich: 
Zeit ber Schlefier, die er durch bereitwillige Ertheilung 
bed Majeftätsbriefes, und durch nachgiebige Verfüguns 


*) Amos Comenii Historia persecutionis Bohem.c.XLI. 
N. 4. 
*6) Revers, welchen Matthias vor feiner Krönung ben Boͤh⸗ 
men ausgeſtellt hat, in Luͤnig's Reichſs⸗Archiv pars spe- 
cialis I. Rr. 39. 
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gen in ber Troppauifchen und Slogauifchen Kirchenſache, 
völlig gewonnen zu haben glaubte. In der That waren 
die Schlefifchen in Prag befindlichen Abgefandten, bie 
Sreiberren Soahim von Malzan und Weigharb von 
Promnig angewiefen, dafür zu forgen, daß des Kaifers 
Perfon, Hoheit, Amt und Würde, Fein Schimpf wis 
ber Willen gefchehe, fondern vielmehr gebührlicher Res 
fpect erhalten, befeftigt und befördert werben möge. *) 
Diefe Vorfäge wichen aber bald der Beforgniß, fich mit 
den Ständen des KönigreichE und ben Übrigen incorporirs 
ten Provinzen zu verfeinden. Vergebens ermahnte fie 
ber Kaifer in einem Schreiben vom 20ften April 1611, 
ſich nicht durch verbitterte friebhäffige Leute verführen zu 
laffen, fonbern bei ihren Pflichten und bei ihm als recht⸗ 
geborne alte Deutfche zu verharren, und ihn in ber Noth 
nicht zu verlaffen;**) bie Schlefier fanden feinen Beruf, 
fi) durch einen befondern Heroismud der Treue gegen 
ihn auszuzeichnen. So mußte er denn am 22ften Mai 
1611 eine Acte unterzeichnen, in welcher er auch fie al- 
ler ihm geleifteten Pflichten entband und an feinen Brus 
der verwies. ***) Er that dies mit folchem Aerger, daß 
er nach ber Unterfchrift die Feder zerbiß und feinen Hut 
zur Erde warf. So ungern frennte er ſich von einer 
Herrfchaft, die er nicht zu führen verfianden hatte. Waͤh⸗ 
rend am folgenden Tage Matthias mit großem Gepränge 
gekrönt ward, hielt fih Rudolf in den innerften Gemaͤ⸗ 
chern des Schlofled verborgen, um von ber ganzen Feſt⸗ 
Yichkeit nichtö zu vernehmen, In einem Vertrage, ber 
einige Wochen nachher (am 11ten Auguft 1611) zu 


*) Buckiſch a, a. DO. tom. II. c. 8. Membr. I, 
+) Schmidt N, G. III. 26fles Kap. 
++) Bukiſch a. a, O. 
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Stande Fam, warb ihm bie Grlaubniß, im Prager 
Schloſſe oder fonft in Böhmen Hof zu halten, mit einem 
Einfommen von 800000 Gulden und dem Genuß eini⸗ 
ger Herrfchaften zugefichert. Zu derſelben Zeit wurden 
bie Ueberrefte des Paſſauiſchen Kriegsvolkes durch Zah⸗ 
lung betraͤchtlicher Summen bewogen, Budweis zu raͤu⸗ 
men und auseinander zu gehen. Der Erzherzog Leopold, 
der ſich ſchon vorher nach Paſſau begeben hatte, machte 
ſeinem Verdruſſe an dem Oberſten Rame Luft, indem 
er denſelben nach der Feſtung Breiſach bringen und dort 
enthaupten ließ. Gleich eigenmaͤchtig hatte Rame zu 
Budweis neun Offiziere, mit deren Betragen er unzu⸗ 
frieden geweſen, von einem Gaſtmahle, zu welchem er 
fie geladen, einen nach dem andern in ein abgeſondertes 
Zimmer rufen, und dort ohne Weiteres enthaupten 
laſſen. | 

Am 28ften Augufl verließ Matthias Prag, ohne ſei⸗ 
nen Bruder gefehen zu haben, und 309 durch bie Lauſitz 
und durch Schlefien, um in ben Hauptſtaͤdten bie Huls 
dDigung anzunehmen. Ueberall wurde ihm biefelbe in ber 
glaͤnzendſten Weife geleiftet, aber er mußte auch Überall 
die ihm vorgelegten Bedingungen, bie feine Gewalt zum 
Schatten herabfeßten, befchwören, und befam auf Tho⸗ 
ren und Triumphpforten die Wörter: Freiheit und Volk: 
wohl, zu lefen.*) Die Fürften und Großen bed Landes 
erfchöpften fi In Feftlichkeiten und Ehrenerweifungen 
für den neuen Gebieter; benn fie waren ed, deren Frei⸗ 


*) In Breslau flanden unter andern an eines ihm erbauten 
Ehrenpforte die Verfe: 
Regi Majestas populi est promissa salute. 
Cum Populus floret, Majestas regia surgit. 
Libertate nihil melius Silesia sperat. 
Grescit honor Regis quando Res publica exescit. 
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beit und Wohlſeyn unter ber Schattenherrfchaft beffelben 
ficher geftellt warb. Auch der Bifchof von Breslau, Erzs 
berzog Karl, froh, daß die Böhmifche Krone wenigftend 
einem Zürften feines Haufes gerettet worden, blieb hiers 
in hinter den andern nicht zuruͤck. Nach feiner Zuruͤck⸗ 
kunft in Wien vermählte ſich der 55jaͤhrige Matthias 
mit der Erzherzogin Anna, ber Tochter des Erzherzogs 
Ferdinand von Tyrol von der zweiten Gemahlin, bie ders 
felbe nach dem Tode ber fchönen Philippine Welferin ges 
heirathet hatte. Im ſpaͤten Mannedalter vom Glüde 
erhoben, hoffte Matthias die Reihe der glänzenden Tage, 
die er vor fich fah, noch durch eheliche und häusliche Freus 
den zu fchmüden, da ihm in feinen Fräftigen Jahren die 
Ungunft feines Bruberd folche unterfagt hatte, 


Br V. 80 


Fünf und dreißigfted Kapitel, 


O hngeachtet des ſchimpflichen Verluſtes ſeiner Erblaͤn⸗ 
der war jedoch Rudolf noch Kaiſer. Große Huͤlfe vom 
Reich war aber für ihn um fo weniger zu erwarten, als 
der Kurfürft Chriftian II. von Sachſen, der naͤchſt dem 
Herzöge Heinrich Julius von Braunfchweig fein treuefter 
Freund war, ganz unerwartet, am 2ten Juli 1611, am 
Schlagfluſſe geftorben war. Zwar hatte dad vornehmfte 
Talent Ehriftians II. im Weintrinken befanden ;*) doc) 
war für Rudolf ein Kurfürft unerſetzlich, deſſen Wahl: 
fpruch gewefen: Alles für Gott und den Kaiſer. Sein 
Bruder und Nachfolger, Johann Georg I., ſchien nicht 
Luft zu haben, es hierin feinem Vorgänger gleich zu thun; 
wenigftend wies er dad Lehnsindult, welches ihm Ru: 
dolf zufchiefte, um ihn in den Stand zu fehen, fich bei 
einem nach Nürnberg ausgefchriebenen Kurfürftentage zu 
legitimiren, mit ber Erklärung zuruͤck, baß er beffelben 
nicht bebürfe, weil er burch die Erbfolge Kurfürft fey, 


*) Nah dem Bericht des Florentiners Joh. Eremita in Iti- 
nerario germanico trank er täglid zwei Eimer ober 
große Krüge (amphoras binas vini.) 
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und die herkömmliche Belehmung fchon binnen Iapresfeif 
nachfüchen werde. 

Indeß begab ſich Johann Georg doch in Perfon nach 
Nürnberg, wo fich auch die drei geiftlichen Kurfürften, die 
beiden über die Adminiftration ber Kurpfalz im Streit bes 
findlichen Pfalzgrafen und Brandenburgifche Geſandte ein: 
fanden, Auch von mehrern andern Reihöftänden erfchienen 
Abgeordnete. König Matthias fandte feinen Bifchof Kle⸗ 
fel, die Böhmen den Leonhard Colonna von Fels, die 
Defterreicher den Gundafar von Polheim. Die Kurfür 
fien behaupteten jedoch die Ehre ihres Collegiums dadurch, 
daß ſie den Boͤhmiſchen Geſandten, der als Fuͤhrer der 
Boͤhmiſchen Kurſtimme Eintritt und Theilnahme an ih⸗ 
ren Verhandlungen begehrte, allen Bemuͤhungen des Bi⸗ 
ſchofs Kleſel zum Trotze, nicht zuließen. Unter den Ge⸗ 
genſtaͤnden der Berathungen kam nun auch die Lage, in 
welche der Kaiſer verſetzt worden war, und die Nothwen⸗ 
digkeit, die Wahl eines Roͤmiſchen Koͤnigs vorzuneh⸗ 
men, zur Sprache. Der Spaniſche Geſandte brachte 
den Koͤnig Matthias, den Erzherzog Albrecht und ſeinen 
eigenen Herrn, den Koͤnig Philipp III., in Vorſchlag, 
Kudolf ſelbſt dachte klein genug, bei dieſer Verſamm⸗ 
lung um Unterſtuͤtzung zu betteln. „Er ſey ſeiner Laͤn⸗ 
der beraubt worden, und koͤnne in ſeinem Alter nicht 
mehr ſtandesmaͤßig leben, geſchweige die Schulden, die 
er bei den vielen Kriegen gemacht habe, bezahlen.“ Die 
Antwort war: „Da dieſes Geſuch das ganze Reich an⸗ 
gehe, nach deſſen Beſchluß fie gern das Ihrige'beitragen 
würden, baͤten fie den Kaifer, auf das Frühjahr einen 
Reichötag auszufchreiben, uͤbrigens aber auf Berbeffes 
rung feined Regiments und der Juftiz vorzubenfen, auch 
andere Minifter und Reichöhofräthe anzunehmen; benn 
das, was König Matthias gethan, hätten fie zwar mit 


468 


np — 


Leldwefen vernommen, kdunten aber auch micht bergen, 
baß der Kaifer felbft hieran einige Schuld gehabt zu ke 
ben fcheine, indem er das Regiment nicht befler beftlt, 
bie wichtigſten Sachen nicht felber gehört, auch nicht mit 
den Kurfürften Rath sepflogen habe.” Dabei erinnerten 
fie ihn, daß fie ihm wegen einer Roͤmiſchen Koͤnigswehl, 
bei ſeinem Alter und der im Reich herrſchenden Zwietradt, 
ſchon ſonſt Vorſtellung gemacht, aber keinen Beſcheid er⸗ 
halten haͤtten, und gaben ihm zu verſtehen, Daß fie, wenn 
bie jetzt auch nicht gefchehen folte, nach Vorſchrift der 
goldenen Bulle felbft eine dergleichen Wahl vornehmen 
würden. Rubdolf erbot fih nun gegen bie Gefandten, 
welche ihm biefe Erklärung brachten, zur Berufung eis 
ned Reichs- und Wahltages, mit dem Grfucen, baß 
berfelbe zu einer ihm bequemen Zeit gehalten werden 
möge, worauf die Kurfuͤrſten denfelben auf den April 
1612 nach Frankfurt beflimmten, und ohne ander Be 
ſchlußnahme, nach ſechswoͤchentlichem wadern Eſſen und 
Trinken, zu Ende Novembers 1611 auseinander gingen 

Rudolf erfebte aber den verabrebeten Wahltag nidt. 
Er flarb am 20ften Januar 1612 im 60ften Jahre fer 
nes Alters, im Saflen feiner Regierung, im Schloffe 
zu Prag, nach einer bierwöchentlichen Krankheit, bieder 
Sram Über das Ungläd feiner legten Tage töntlich ge 
macht hatte, Dem Ende feines gebrückten Lebens ſah er 
mit Freudigkeit entgegen, und dußerte unter andern: 
„Als er in feiner Jugend von feinem Water aus Spanien 
abgerufen worden, um nach Deutfchland zurück zu keh⸗ 
sen, habe er eine folche Freude empfunden; daß er Die 
folgende Nacht keinen Schlaf in Die Augen. habe brin 
gen Finnen. Warum follte er fich jet nicht weit mehr 
freuen, in das himmliſche Vaterland zu reifen, wo fein 
Wandel bes Gluͤckes und Fein Unfall mehr zu fürchten 
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ſey.“ Seine Schäte befanden in Kunftwerken und ſcho⸗ 
nen Pferden. Das Geld, welches andere Zürften feiner 
Zeit in Trinkgelagen und Baftmählern verfchwenbeten, 
hatte ex, ein Freund der Mäßigkeit, auf kuͤnſtleriſche 
und wiffenfchaftliche Eiebhabereien, doch als Kenner, vers 
wendet, und die Neigung, bie ihm die Menfchen nicht 
abgewannen, bem ebelften ber Thiere gefchentt. Daß 
feine Herrfchertalente dem Berufe, in fo fchweren Zeiten 
zu vegieren, nicht gewachfen waren, liegt im ganzen 
Verlaufe feiner Gefchichte zu Tage. Eben fo trifft ihn 
(wie Ludwig XVL, beflen Sinnesart und Schidfal in 
vieler Hinficht dem feinigen glich) ber Zabel, fich dem 
geheimen Spiel einer Hofpartei hingegeben, und dabei 
ſelbſt von Unreblichfeiten nicht frei gehalten zu haben. 
Die Berfchmelzung des damaligen Staatömwefend mit den 
Formen und Parteien bed Kirchenftreitö, bat jedoch in 
bem Urtheil der Nachwelt noch den Fehler ber Bigotterie 
auf ihn gebracht, ber bei unbefangener Prüfung der That⸗ 
fachen, auf die er gegründet wird, nicht gerechtfertigt 
esfiheint. Ohne für feine Perfon an den Kehren ber 
proteftantifchen Kirche Gefallen zu finden, hatte er doch 
gewiß den Vorfab, nach dem Vorgange feines Waters 
im Reich alled auf dem Fuße des Religiondfriedens zu 
erhalten, wornach freilich) auch den Proteftanten Feine 
Vebertretungen biefed Friedens nachzugeben waren. Bel 
bem Verfahren in der Aachenfchen, der Eölnifchen und 
ber Donauwoͤrthſchen Sache, wie bei ben fo oft vorges 
führten Reichöhofrathöprogeffen, war das, was ber Kaifer 
that, den Beflimmungen des Friedens und der Reichs⸗ 
verfaflung gemäß. Auch die Verfügungen, die er nach 
Schlefien in den bafelbft vorgefommenen Streitigkeiten 
zwifchen Katholifchen und Proteflanten ergehen ließ, 
würden heut von einer proteflantifchen Regierung ganz 
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eben fo erlaffen, und nur kraͤftiger Durchgeführt werben. 
Es liegt im Weſen jeder Regierung, Hecht und Ordnung 
beſchuͤtzen zu wollen, und diejenigen Hiftoriter, die ben 
Kaifer Rudolf fchelten, daß er der einen Partei verbot, 
ber andern ihre Kirchen und Pfarreien zu nehmen, erwäs 
gen nicht, daß die gepriefenften Fuͤrſten des achtzehnten 
Jahrhunderts in diefer Hinficht wie Rudolf gedacht, und 
daß.alle heutigen Gefehgebungen feinen Grundſatz geheis 
ligt haben. 

Schwieriger dürfte ed feyn, die Handlungsweiſe, 
die er feinen Miniflern ruͤckſichtlich der Böhmifchen Protes 
flanten geflattete, vom Geſichtspunkte ber Klugheit zu 
rechtfertigen; doch foll dabei nicht vergeflen werben, daß 
die Ummandelung der utraquiſtiſchen Confeffion zum voͤl⸗ 
ligen Proteflantismus, nicht nur Feine gefeßliche Berech⸗ 
tigung für fih, fondern die Landesverfaffung gegen ſich 
batte, und daß der Standpunkt völliger Firchlicher Freis 
heit, welcher einer neuen Confeffion neben einer alten 
ungehindert Pla zu nehmen geftattef, auch heut in fols 
hen Staaten, welche ſich felbft ihrer geiftigen Herrlichs 
feit ruͤhmen, nicht flır erreichbar oder für haltbar geachs 
tet wird, Und doch kommen in diefen Staaten eben nur 
Firchliche Intereffen, die vom Staate gewährleifteten 
Einkünfte der Geiftlichkeit und die Ordnung ber geiftlis 
hen Berrichtungen, In Betracht; Rudolf hingegen ers 
blidte in der neuen Confeffion, für die in Defterreic und 
Böhmen die Häupter des Adeld und ber Städte fich er: 
Plärten, den Stuͤtzpunkt einer politifchen Oppofition, 
welche darauf ausging, die Iandeöherrliche Gewalt in als 
len ihren Verrichtungen zu laͤhmen und von fi) abhäns 
gig zu machen. Wie weit Rudolf von perfönlicher Bis 
gotterie, das heißt, von der Meinung, welche Heil und 
Verdammniß wie zeitliche Zus und Abneigung an Reli⸗ 
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gionsformen und Religionslehren knuͤpft, entfernt war, 
beweift fehon der Umftand, daß er feine eifrigften Freunde 
und Anhänger unter ben proteftantifchen Fuͤrſten zählte, 
baßer bie Verfahrungsmaaßregeln Ferbinands von Steters 
mark und Maximilians von Baiern nicht billigfe, und 
daß er von Niemand mehr gehabt worden ift, ald von 
dem Bifchofe Klefel, den die Proteflanten ald einen ih⸗ 
ver größten Feinde zu betrachten Urfache hatten. *) 


*) Kepler, ber von feinen eigenen Glaubensgenoffen verfegerte 
und verftoßene proteftantifche Gelehrte, dem Rubolf, ohne 
Kuͤckſicht auf deffen abweichende Religionsüberzeugungen, 
eine ehrenvolle Anftellung an feinem Hofe gab, machte bei 
der zweiten Ausgabe feine Prodromus Dissertationum 
cosmographicarum im Sahre 1621, neun Jahre nad) 
Rudolf Tode, zu der Stelle in der Altern Zueignung: 
Existet iterum Carolus aliquis, qui cum Europa, 
quoad imperaverit, non caperetur, fessus imperiis, 
exigua S. Justi cellula capiatur, cuique inter tot 
spectacula, titulos, triumphos, tot divitias, urbes, 
regna, unica Turriciana vel jam Copernico-Pytha- 
gorea sphaera planetaria tantopere placeat, ut orbem 
terrarum cum ea commutet, digitoque circulos 
quam populos imperiis regere malit, nachſtehende 
Anmerkung, die aus Kepler’8 perfönliher Kenntnid ges 
flofien, einen Blid in Rudolfs fehr erfiärbaren Ueberdruß 
an feiner Zeit thun läßt: 

Non equidem cogitaveram, tunc fore, ut in Im- 
peratoris Rudolphi aulam vocarer. Namque hunc 
Monarcham vere alterum Carolum hic deprehendi, 
non abdicatione quidem, sed profecto fastidio actio- 
num inquissimarum domi forisque occurrentium, 
reductione mentis ab iis, et beato (quantum ad na- 
turales contemplationes) recreationum exercitio, 
ut aequius fuerit, subditos suis potius importuni- 
tatibus quam Regis sui fastidio irasci. 


— — . 





Verbefferungen, 


©. 15. 3. 6. v. o. ftatts äußerte ließ: änderte, 

— 64, letzte Zeile flatt: erſterer — erſtere. 

— 78. 3. 10, v. 0. ift nachſtehende Anmerkung beizufügen: Das 
Heibelbergifhe Gutachten vom 17ten October 1579 iſt abges 
drudt unter ben Beilagen zum Griäuterten ober Fortgeſetzten 
Evang. Defterreih von Raupach N, XXV., bad Roſtockſche 
vom 24ſten Nov. 1580, unter benen ber zweiten Zortfegung 
jenes Werkes N. XXXVII. Zwei Jahre fpäter wandten ſich 
die proteftantifchen Defterreicher an bie theologifhe Fakultaͤt zu 
Wittenberg, mit ber Frage: wie fie fi) wegen ber vom Hofe 
verfügten Einſchraͤnkung ihrer Religionsübung, auf den buche 
ſtaͤblichen Inhalt der Affecuration Marimilians II. verhalten 
folten, und erhielten unter dem 26ften Februar 1582 ein Gute 
achten dahin, daß die hohe Obrigkeit (der Kaifer als Landes⸗ 
berr von Defterreih) das Recht nicht habe, der chriſtlichen 
Obrigkeit (den proteltanttfchen Ständen und Landesherrn als 
Kirhen:Patronen) die Verpflichtung aufzulegen, ihre Kichen 
nur ihren Unterthanen zu dfinen, allen andern aber zu [pers 
ren, unb daß eben fo wenig: folche Derren felbft, bei Annehmung 
und Beftellung ihrer Prediger, benfelben einbinden oder verbies 
ten bürften, Niemand anders als die Unterthanen des Ortes 
zur Communion oder Predigt zuzulaffen. Die andere Frage, 
ob ein hriftlicher Pfarrer fih das Kirchenamt von feiner ober 
auch der hohen Obrigkeit verbieten. laffen, und ohne Verlegung 
feines Gewiſſens dem Verbote folgen möge, wurbe mit Bes 
flimmtbeit verneint, für ben Koll aber, daß die Obrigkeit mit 
Gewalt Jemand verbiete, die Predigt zu befuchen, der Rath 
erteilt, fich der Obrigkeit nicht zu wiberfegen, ſondern fih an 
einen andern. Ort zu begeben, wo man ohne Gefahr bei gu⸗ 
tem Schutze das Evangelium haben möge, (Raupachs Evanges 
lifhes Defterreich, britte Kortfegung Beilage I.) 

— 87. 3. 10, v. 0. flatt: erlaubte — erbaute, 

— 177.3. 11.0. 0, fehlt hinter: vornehmlih, das Wort: Daraus. 

— 807, 3. 16, v. 0. ftatt: erflärte — ertheilte, 

— 308. 3.8.00 — baber dafuͤr. 

—8238. 3.17... — Maͤßlin — Maͤſtlin. 

— 888. delle 18. v. 0. flatt: Dennegau — Hagenau. 
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